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Auguſt von Kotze bue. 
Vn Europa leben viele, von der-Natur mit großen gei⸗ 
ſtigen Kraͤften ausgeſtattete Maͤnner, welche von Kindheit 
an ſich mit den ernſten Wiſſenſchaften, oder mit den ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſten beſchaͤftigt, und darin nicht gemeine Kennt⸗ 
niſſe und Fertigkeiten erworben haben. Aber von ihrem 
großen Fleiße, von ihren oft ſehr muͤhſeligen Anftrenguns 
gen hat die Menſchheit keinen Vortheil. Nur: für ſich 
und zu ihrem Vergnügen ſammlen fie Kenntniffe, ' und 
find verfchloffenen Bücher =: und‘: Kunftfchägen ahnlich, 
deren nuͤtzlichen Inhalt auch Fein Menfch errathen kann. 
Gewoͤhnlich iſt ſchon das Aeußere ſolcher Männer, bie 
man häusliche Gelehrte nennen Fönnte, fo wenig 
einladend, daß nicht’ leicht Iemand einen Verfuch machen 
wird, die verborgenen Schaͤtze zum Nutzen der menfc- 
lichen Geſellſchaft herauszuholen, und ſie dem Vermodern 
im Grabe zu entziehen. i 

Andere, - eben fo gelehrt und bielwiſſend, Yeanägen . 
fi), nur fuͤt den ihnen, oft ſehr zufällig, vom Staat ans 
gewiefenen Wirkungskreis einen Theil ihrer Einfichten und 
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ze Auguſt von Kogebue, 


Fähigkeiten anzuwenden, und- für. das öffentliche Leben zu 


arbeiten. Es find diefes die amtlichen Gelehrten. 


Auch aus dem größern Theile ihrer emfig fich erworbenen 
‚ Kenntniffe zieht die Geſellſchaft Feinen Nutzen; kaum 


erfahren Hausgenofjfen und Freunde dad Vorhandenfeyn 


. berfelben. Gewöhnlich pflegen ſolche Menſchen nach dem 
vierzigſten, hoͤchſtens funfzigſten Jahre ihres Lebens gegen 
das Eindringen neuentdeckter Wahrheiten und Entdeckun⸗ 
gen feft verfchloffen zu feyn. Leicht koͤnnte ja dadurch 


eine Abanderang der. Ark zundenken, oder duch ein Wider: - 


‚ ftreit gegen alte, bis dahin für untauglich gehaltene Mei: 


nungen herbeigeführt, und-fo-bie Aufführung eines neuen 


Syſtems nothwendig gemacht werben. Ein ſolcher Neus 
bau verurfacht aber Mühe und Arbeit, und gewährt doch 


nicht "die angenehme" Bequemlichkeit des mit ihnen aufge⸗ 


wachfenen. Fachwerksß. Daher das Widerſtreben gegen 
neue Ideen, das Ankämpfensgegen- veränderte Einrichtuns 
gen. Solche Menfhen-gehören nicht dem gegenwärtigen 
‚ Beitalter an, fie find. übrig: ‚gebliebene gefpenfterartige Er: 
ſcheinungen eines ‚untergegangenen Menſchengeſchlechts. 

©, Mur, wenige. dieſer „Gelehrten von Amtswegen befeelt 
eine ſolche Thätigkeit und Liebe ſuͤr das allgemeine: Wohl, 
daß fie ihre. eirigefammleten : Schäße zum gemeinfamen 
Gebrauch! fuͤr Mit⸗ und Nachwelt Öffnen und durch wich⸗ 
tige Entdeckungen nuͤtzlich zu werden ſuchen. Aber auch 


dieſe thaͤtige Menſchen koͤnnen ſich nicht uͤber die Gebraͤu⸗ 


che und Anſichten des Vaterhauſes, oder des Vaterlandes 
erheben; ſie verweilen lebenslaͤnglich in dem engen, ihnen 
bekannten ſtaat s buͤrger lichen Kreiſe. So nutzt ihr 
Thun und Treiben nur dem Volksſtamme, hoͤchſens dem 
Bolke; deſſen Sprache ſie reden. 


Saelten tritt einer von ihnen auf, deſſen Wort und | 
That auf das Wohl oder, Vergnügen der großen : menfchz 


zigüft don Robebie. $ 
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Achen Geſellſchaft Enfluß bat und dadurch weltbur⸗ 
Ferlich wird.‘ Welches Land aber fo glücklich iſt, 'einen 
Folien allgemein nuͤtzlichen, einflußreichen Mann zu be⸗ 
fitzen das wird 'von Mit-⸗ und Nachwelt geprieſen, und 
Hein Name geht nicht im Strome der Zeiten unter. Leich⸗ 
ter wird es Koͤnigen, großen Heerführern und andern 
vom Glück auf eine’ erhabene Stufe geſtellten Perſonen, 
‘einen weit verbreiteten Wirkungskreis ſich zu bilden; 
Tchwieriger;' aber⸗ dafuͤr deſto ehrenvoller, Perſonen aus 
den untern Staͤnden. Die letztern beduͤrfen dazır, bei ſehr 
— ausgeſeichneten Kenntniſſen, oder hoͤchſt wichtigen 
itdeckungen im Reiche der Wahrheitiund: der Kunſt, 
die hoͤchſte Siebe" and dem größten SER ber‘ BR des 
Stüds. ale 
Sabur a in kinem Volke tiefe Denker und. 
| xüſtige Schriftſteller wohnen, wird nicht die Literatur die: 
fes Volks den Nachbarſtaaten annehmlich gemacht.Faſt 
“alle europuͤtfche Natiohen haben ja große “Und Fleine Werke 
atifzinweifen, werde : von Gelehrfamteit ſtarrenʒ aber ihr 
Einfluß hoͤrt mit Ben‘ Graͤnzen der Sprathtöne‘ auf, m 
Denen die ‚gepriefenen Schriften niedergeſchrieben Bor 
"Selten gelangen fle zur Kenntniß irgend eines Buͤcher⸗ 
ifreundes in den Nachbarſtaaten. Sollten mehrere · Perſo⸗ 
nen ſolche auslaͤndiſche Werke leſen und benußen, fo 
Infißte ja vorher dine:' fremde Sprache erlernt werden. 
Die Barauf verwenbete Mühe tft aber wenig lohnend, un 
in jeder Sprache gleich gelehrte Buͤchet vorhanden find. 
"Arch Deutfchlands Literatur hatte ein ſolches Schi 
Hal.’ In’ den lebten Jahrhunderten lebten und Iehrten 
deutſche Männer von großer Gelehrfamfeit, welche unbe 
denflich mit den beften Köpfen in andern Ländern fich in 
Wettkampf einlaffen Fonnten. Ja verfchiedene von ihnen 
übten einen noch jetzt fortdauernden Einfluß auf die ganze 






DMenföpeit aus · Won, falen bier nicht gleich bie-unfterbe 
lien Namen, Luther, Melanchthon, Leibnig, Wolf und 
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wi 


Werke enthalten zu viel Nationales in der Denkart und 
Händlungsweife. So hoch gefeiert. fie deshalb in Deutſch ⸗ 
land werden, fo unbekannt. bleiben fie dem Nichtdeutſchen. 


Auguſt von. Kopebup | 7 


So find, um. nur einige Beiſpiele anzuführen, Ifflanda 
TEharakterzeichnungen von deutſchen Urbildern entlehnt; 
feine Jaͤger and Muͤndel koͤnnen nut Con Deutſchen ‚ganz 
perftanden, werben. Fuͤr Schillers Darſtellungen der Alt 
macht der Liebe haben nur ‚Deutfhe, Sinn, dem Branzo? 
fen und Italiener fcheinen fie unnatürlich zu feyn..,Knd 
ſo wird der Yusländer die. meiften Werke: unferer beiten 
Dichter nicht nach feinem Geſchmace ſinden. 
Ganz aunders verhaͤlt es ſich mit dem. Kotzebueſchen 
Theaterſtͤcken. In, ihnen ſtoͤßt man nieht auf menschliche. 
Wefen, welshesmit: moͤglichſter Genauigkeit in allen: eins 
genen Zügen: ;aubgemalt, ſich langſam, und folgerecht in 


em, einmal: ‚angenommenen „‚Shasakter; vom Anfange bis 


. 


zu Ende des Stüds, als gluͤcklich geloͤſſte pſychologiſcht 
Raihfel. bewegen fondern Menſchen, deren Eigenthümi— 
liches kraͤſtige Pinfelftriche andeuten z.und deshalb nach, die 
Beimiſchung des Rationalen aus jedem Volke zulaſſen 
werben. in lebendigem Einwirken auf einander dargeſtellt 
Anbekuͤmmert, ‚ob. die jetzige Handlung durch. vorherger 
gangene Situationen gehörig. vorhergitet · ſey ·Haͤßt ber 
Dichter eingelne Bilder erſcheinen, welchendie Zuſchauer 
bald aufg Innigſte zu Thraͤuen rühren; bald unwillkuͤhr⸗ 
lich zum Lachen zwingen. Vernachlaͤſſigt werden die Ge⸗ 
ſete der Moral und der Schulweisheit. Ueberraſchende 
theatyalifghe Wirkungen und. eine, lebendige Sprache, 9° 
wuͤrzt mit blendenden, witzigen Einfälen, ..ifh das; Sieh 
wonach ber, Dichter ſtrebt. Shmfind nichts, mehr pert 
haßt, als Verwigelungen, bie, ſich muhſam und traͤge in 
langen Ziraden einherſchleppen. — Dieſes hunte „Lehen 
gefaͤllt in den kalten Steppen Siberiens fo. gut, als in 
den brennenden Gefilden Siciliens und Spaniens; ‚denn 
es bedarf, nur“ geringer, Abaͤnderungen, um. Kotzebueſche 
Stuͤcke ben: Sitten ‚und. Gewohnheiten jedes Volkes, ja 


” RU oh Kohebile 


fedes Stanitned ängupaifen.i: "Despalb"geifent ale Völter 


begterig: nachediefe ' Schauſpielen/ "die unbemerkt den! ent⸗ 
ſeruten Nationen: Mothachtung und. wicht fuͤt deutſche Litet 
ratur! einflͤßten· DE Glanz, ven; Voltaire der franzoſte 
ſchen "Literatur" verſchaffte⸗erlangte die deütſche durch 
Kohebue. N eilisinnı.s af m ET 

EUR RE RR das Loos ef um · Deutſchlands 


Ruhm ſo hochberdienten· Mannes? · Bitterer Tadel-jee 


Jam geoffnete Gräß Haus!) NımYauf-die-männicfaier 
VBeritrungen des Dichters ⸗nur auf dienvlelen Schwaͤchen 
Bes’ Mannes war⸗ wẽt n Spaherblich· gerichtet Vergeſſen 
wurden die ungaͤhligen · frohen Stunden gwelche das: Leſen 


P - 


ſeiner Schtiften, die Darſtellung Feinde Thraterſtuͤcke/ Mil⸗ 


onen" von Menſchen vorfchafft· Hatte. 1" O6 war Unb⸗ 


Knutfchaft · mit” Ber! Donken Amp Handungsweife des part 


Verfolgten. wodurch die verdammenden dUttheile entſtan⸗ 
den, und‘ Bank" ngeruͤft · durch Nachſprechen fich weitet 
verbreiteten. 227 Vielleicht Otraͤgt bie: nachfolgendenmſtizzirte 
Lebensbeſchreibung Behn manchem Eefer dazu ber, Daß er 
fein Artheil berichiige. IhrBeſtreben tft wemgſftens ik 
partheiiſch· und die menfchlichen· Schwüchen betuckſichtigend 
Ju ſeyhn. a Hin ar ME eu ir 
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Auguſt Srieveig'geidtnanninän Kotzebue 
war von buͤrgerlichen tern am Zteh Mat’ 176 zu · Weis 


mat geböreh. ¶ Sein Vater, zulebt herzoglicher · Legations⸗ 


1 " ' or v ey.“ ger 
0". 2 zZ > 4 Is .. - scat N 


rath, der wegen feiner) Kenntniſſe und © Thätigkeit vom 


Herzoge genchtet, und wegen feinge Rechtfchaffenheit und 


Gefaͤlligleit? von” Stadt und‘ Land gellebt tund' geſchaͤtt 


wurde, ſtarb/ aß‘; ber Sohn evſt 16 Wochen alt war. 
Paͤtte⸗ die Erziehung und vie wiſſenſchaftliche Bildung 


feines’ Sohnes ſelbſt leiten koͤnnen #"'fo wuͤrde wahrſchein⸗ 


Auguſt von Kotzebue. 





lich der. moraliſche Charafter! Kotzebue's im teffern Alter: 


eine andere’ Richtung genommen haben, als ihm nachher 
junge Thedlogen gaben, -denen die Mutter die Erziehung 
und den Unterricht der verwaiſ'ten Kinder - uͤbertragen 
mtißte: : Sind gleich die Schilderungen, die uns Kogebue 
im sten Theile der juͤngſten Kinder feiner Laune, von 
diefen Maͤnnern macht, nicht ganz der Wahrheit‘ getren; 
Tohdern haben); wie mehrere‘ dergleichen Geſchichtserzaͤh⸗ 
lungen aus dem Leben des Dichters," ein poetiſches Ge⸗ 
wand, um ſich dein Leſer gefällig zu machen; ſo geht doch 
fo- viel’ daraus hervor, daß ſie zum Erziehungsgefchäft, 
am: weniäften bei einemꝰ lebhaften, reizbaren Knaben, keine 
große‘ Talente befagen. Der‘ eine derfelben war ein ſtren⸗ 
Her Anbeter-der’Bamald neu ehtftahdenen phyfiognomiſchen 
Schwaͤrmerei des Schweizers Lavaterʒ det zweite ges 
hörte zu den verliebten Geden; einer Menſchenatt, welche 
zur Erziehung am unfaͤhigſten iſt. "Beide aber befölgten 
bei ihrem Unterricht die damals uͤbliche ermuͤdende Me⸗ 


| chode, “die lateiniſche Sprathe aus Langes Colloquien zu 


erlernen, die Hauptſtuͤcke aus Lüthers großen und kleinen 
| Katechismus mechaniſch herſagen zu taffert, und indem 
biblifchen Geſchichten einige Bekanntſchaft zu vitſchaffen. 
Dabei. wurde dieſer armfetige "Unterricht Fehr" pedantifch 
und vhnẽ Berädfihtigung d det’ Faͤhigkeiten und Neigungen 
ves Kindes” ettheilt, auch” nicht derabfätmt, koͤrperliche 
Zuͤchtigungen auf jedes Aufwallen des kindlichen Frohſinns 
folgen zu Taffen, Die Erzieher:felbft erlaubten fith aber 
marcherlef’ögehfer und: Aathläffigkeiten in ihrer eigenen 
Lebensweiſe, ohne fie dem Schuͤler zu verbergen. 

Was‘ fülhe Erzieher verdarben, das verbeſſerte reich 
‚ Mich die muͤtterliche Liebe. Durch die Mutter lernte der 
Knabe richtig 'lefen und das Gelefene verftehen; - durch 
ihre. Ermahnungen und durch “ihr Vorleſen guter Bücher 


— 


4* 


10 Auguſt von⸗Kotzebue⸗ 





wurde das ſittliche Gefuͤhl erweckt. Aber auch hier beſtaͤ⸗ 


tigte ſich der ſchon von Montagne, Lode und Rou ſ— 
ſeau aufgeſtellte Erfahrungsſatz, daß in ber. ftuͤheſten 
Jugend der Grund zu. dem kuͤnftigen moraliſchen Verhal⸗ 


ten des Menſchen gelegt, und daß der vorherrſchende 


Hang zu einzelnen Tugenden oder Laſtern in der zarteſten 
Kindheit eingeimpft werde. Durch die mehr weibliche Ex⸗ 
ziehung wurde das beim: weiblichen Geſchlecht hervorrax 
gende Auffaffungsvermögen "ber perſoͤnlichen Eigenheiten 
der -Nebenmenfshen, .: vorzugsweiſe bei dem jungen Kotzee 
bug geübt, und durch ein tabelhaftes.Betragen der ‚Lehr 


zer fein nagmaliger Hang zum Tadel und «Spott; geweckt, 


Dabei. wurde. feine natürlighe. Reizbarkeit nicht gemäßigk, 
fondern. durch unwürbige, Behandlung. von. Geiten, feingz 
Lehrer noch mehr erhoͤhet. Alle dieſe Gewohnheiten ver⸗ 
ſtaͤrkten ſich im Laufe der kommenden Jahre, und hatten 
großen Antheil. an den ſpaͤtern Erxeigniſſen des, Lebens 

im maͤnnlichen Alter · GEL a 2% far: Dur ir 
RKobebue befaß, ſchon ‚in ſeiner frühern- Jugend unbe 
grängte Ehrliebe,. Sich vor ‚feinen Mitfhülern und Sp 


fpielen auf, irgend eine. Art auszuzeichnen, ‚war ‚fein. ſtete— 


4 uw 


Beftreben, wobei, er keine Gefahr, ſcheuete. So ſpieite ‚et 


ginft mit mehreren Knaben ‚feines Alters im, Schloßgarten 
zu. Beimar,, Es wurde dje Frage aufgeworfen. eb es 
wohl. möglich fey, ‚über das Scheitholz, womit be Ilm⸗ 


fluß, in der ‚Gegend des Sterns, ganz. bebedt. wat, wes—⸗ 


zugehen: und an bad. jenſeitige Ufer zu kommen. Ale 


‚hielten, es für unmöglich, dad Wageftüd zu beflchen, 
Aber die Furcht feiner Geſpielen, ihr ängftliches ‚Warnen 
erweckten bei ihm eine unwiberftehliche Begierde; Den gefahr: 


lichen Verſuch zu machen. Anfaͤnglich ging Alles gut, bald 
aber gaben die Holzſtuͤcke nach und ber, ;muthige Knabe 
verſank. Durch das laute Jammergeſchrei ber Zuſchquer 


El von. — 23 
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wurbe ein in der. Nite ——* "Gofsflöger. ‚hexbeigerus 
fen, welcher mit, einem Floßhafen den DBerunglüdten am 
emporgefommenen  Rodfchosge aus dem Waſſer zog. 


Kotzebue zeigte jebt nicht bie mindefte Beftärzung oder + 


Todesangſt. Er ſchuͤttelte / das Waſſe, er von den Kleidern 
und rannte eiligſt nach Hauſe. 

Mar dieſes eine glücklich — Wafferprobe, 
fo. wurde er auch durch Feuer geprüft. . Bei ſeiner vor⸗ 
herrſchenden Liebhaberei zu Feuerwerken (wegen der ſchoͤ⸗ 
nen ‚Ruall: Effekte, denen er noch im Alter ſehr zugethan 
war) haite er beſtaͤndig Eleine Materialien dazu. vorrät 
So. trug er auch, eines Tage? mehrere Schwärmer in ſei⸗ 
ner, Rodtafche, ‚welche zufällig in Brand geriethen, und 
den ganzen Rodfhoof perbrannten, „ohne weitern Scha⸗ 
den zu thun. Eben, 59; gluͤclich uͤbetſtond Kotzebue eine 
* ‚Gefahr „welche ihm das Leben Eoften konnte. Zu 

Urichshalben ‚wor. eine Feuersbrunſt ausgebrochen. 
Der dortige Pfarrer war, ſein Freund, dem er ſchleunigſt 
m Hülfe eilen wollte, ‚Dabei, geriet, fein Sonntagsrock 
in ein Wagenrad und , ‚verwidelte ſich darin... Zum. Gluͤck 
riß der Rockſchooß ab und Kotzebue entkam ohne Schaden 
Der, Lebensgefahr .· 

Schon ‚in dieſen Beifpielen tritt, außer der Ehrbe⸗ 
‚gierden, auch noch große, ‚Beweglichkeit, in ben. Neigungen 
des Knaben deutlich hervor. Schnell,..oft nur durch ge⸗ 
aingen, ‚Zufall veranlaßt, wurden aufkeimende Fehler un⸗ 
terdruckt und gingen zu den „gerade, entgegengelegten über. 
So hatte er, als ‚Knabe. von neun biß,zehn Jahren, gro: 
sen. Hang. ‚zum . Geiz, der in ſpaͤtern Jahren ſich nur 
durch ſtrenge Sparſamkeit aͤußerte, Das woͤchentliche 
| Taſchengeld wurde in einem gruͤnſeidenen Beutel geſamm⸗ 
let, der ſein Abgott wurde. „Nie kam der Beutel aus 
meiner Taſche,“ fo erzählt er ‚felbft ine zten Bändchen 
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feiner Schrift: bie Juigfei ginder meiner Bau, „mut 
. bes Abends nahm ich ihn heraus, um ihn‘ unter: einen 
Kopftifien zu verwahren. - Am“ Fage war er mein einzik 
ges Spielwerk und: beſonders brauchte ich ihn zum Ball 


ten zo ich" ging und ftänd;’ warf ich ihn in die Luft | 


‚oder an die Wand, und fing ihn wieder.Als mein klet 
merSchatz bereits zu einigen Thalern angewachſen war 
ſtieg ich eines Tages die Treppe binanf“ big in die val 
‚Etage: "Die Treppe iſt! ſo im Viereck gbauet "dab wenn 
man ganzo vben ſieht, Mman bis hinunter in ben Kelret 
fehen kann. Ich⸗ ſpielte nah” meintr Gewohnheit Ball 
‘mit dem geliebten 2 Beutel, er fiel ir ale brei Etagen 
Hinab in’ den Kellet.“ © Hr es mir wenigftens vor; 


*s kann aber’ auch ſeyn⸗ bdaßer Auf irgend einer Stufe 


ltieden blieb“ und ein eben Voruͤbergehender ihn fogkei 


Wufhobz ""detinfrog meines fotgfältigeh"Suichens fand ich 


Son | nie wieder! "Bon dem VNugendlicke· dieſes · Verluftes 
Ai — gute Neht “altes. Sammien und‘ Spareitt De 
Groſchen würden! vernafeht in der Ci er We Some 8 
ern fie erhielt: iger Hang zum HE Verf wunder 

“nd: hat mich nie wieder gequaͤlt!⸗ °* SOCINGRS, 770 
„Sehr, früh entwidelte ſich bei ihm die — 
*taft, bebhalß hatte auch nur‘ bas Lefen ‚foltjet Bücher 
Weiz Fee ihnmwelche biefe Kraft ſehr erregtan Sort 
then“ ein? ſchlechte Ueberfetzung von“ Don’ Suirote und 
Ipkterhin obütfon Ctüfoe ffeberalt alle Schul⸗ ind 
Religionsblicher. Bu‘ der Eihbildungskraft‘ "gefellten fich 
ein glüctiches Gedaͤchtniß, Anlagen zur richtigen Beu⸗ 


theilung, das Vermoͤgen, ſich mit‘ Leichtigkeit allen For⸗ 


men anzufchmiegen und eine feltene Nachahmungsgabẽ. 
Deshalb würde ihm nicht nur das Lernen ungewöhnlich 
leicht, ſondern es entwickelte ſich auch ſehr zeitig das 
Dichtungsvermoͤgen. “Schon in ‘feinem are Jahre 


„en von | 





ten, a arten. Eindrud das Theater auf. ihn mas 
hen mußtz. Dieſer Einfluß war ſo maͤchtig, daß er für 
das ganze Fünftige Leben und für den Beruf zur, Schrift⸗ 
ſiellerei für die Bühne entſchied. Er. mag uns felbft ers 
‚zahlen, was mit ihm vorging, als er. daß erſte Theatet⸗ 
ſtuͤck von der herumziehenden und nach Weimar. gefommes 
nen Shaufpielesgefelfigaft des Sreeclort Abb auffub⸗ 
zen ſah. 
„Weine Neugier. "war. — Gen. Mit. einen 

heiligen Schauer betrat ich dad Schauſpielhaus. Die. 
vielen Lichter, bie verſammelte Menge, die Schildwachen, 
die geheimnißvolle Gardine, alles das-fpannte ‚meine Erz 
wartung aufs hoͤchſte. Man gab ‚den Tod Adams, von 
Klopſtock. Der Vorhang rollte, auf; ich war ganz. Auge, 
ganz Ohr; mir entging Fein Wort, Feine Bewegung. Ich 
Fam wie betäubt nach Haufe. Man fragte mich, wie es 
mir. gefallen? Ach Bott! gefallen war nicht das-rechte 
Wort, Sch follte erzählen, und. konnte weder Anfang noch 
Ende, finden: , Ih wuͤnſchte ‚mit, auf der. Welt, nichts 
mehr, als das Gluͤck, taͤglich einem ſolchen Schauſpiele 
beizuwohnen. Unbegreiflich war ed mir, wie die Leute 
davon fo,ruhig fprechen und ihre Gefchäfte nach. wie vor 
ganz prdentlich betreiben konnten. Unbefchreiblich war 
meine Freude, ald bald nachher die Herzogin Amalie eine 
ftehende Bühne errichtete, und unftreitig die befte, welche 
damals in ganz Deutfchland zu finden war.‘ 

| Die erſte Gefellfhaft,. welde auf dem herzoglichen 
Schloßtheater Vorſtellungen gab, ſtand unter der Direc⸗ 
tion des aͤltern Koch. Es wurden meiſtentheils in ſchwer— 
fänigen, holperichten Alexandrinern angefertigte Weberfeguns 


* * 
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gen von großen franzöfi fen: Trauerſpielen, ſeten deuk⸗ 
fche Originalſtuͤcke, auf die Buͤhne gebracht. Sie gefielen, 
weil man nichts Beſſeres kannte. Mit ihnen bildeten die 
von dem juͤngern Koch und von Schulze erfundenen leich⸗ 
ten Ballette den lieblichſten Gegenſatz, und bezauberten 
das Auge der frohen Jugend und des ernſten Geſchaͤfts⸗ 
mannes. Indeſſen war der Genuß dieſer Unterhaltung 
nicht fuͤr Geld feil. Die ‚Herzogin ließ nur eine be 
ſtimmte Anzahl Einlaßfarten zu ben zwei: oder dreimali- 
‚gen Vorftellungen in der Woche vertheilen. Natuͤrlich be⸗ 
kamen nur meiſt ſolche Perſonen, welche mit den Hofbe⸗ 
dienten in Verbindung ſtanden, Erlaubniß, "das Schaus 
ſpiel zu beſuchen; felten aber. erhielten Schüler Billette. 
Indeſſen Kobebue wußte doch Rath. Mit einem oder 
zwei feiner Schüler ſchlich er fich durch den Gang unter 
dem Theater, ind Orcheſter nach dem Paukenwinkel, und. 
von da auf die erften, für die: Geheimenräthe oder Minis 
fer beſtimmten Pläße. Gewöhnlich‘ war dieſe erſte Bank 
leer und die Schüler fanden dort die bequemften Plaͤtze 
ihre Schauluft zu befriedigen. - Die hohen Landeshaͤupter 
warfen zwar manchen verwundernden Blid auf die dreifte 
Nachbarſchaft, verſtatteten aber 0% den — Eindring⸗ 
lingen ein Maͤtzchen. 
| Nach der Kochſchen Geſellſchaft kam die Seilers 
ſche Geſellſchaft nach Weimar, die fehr geachtete Mitglies 
der in. ihren Mitte hatte. Wer won den Theaterfreunden 
kennt nicht die Namen Eckhof, Brandes, Boed und 
mehrere andere, welche damals die Zierde der deutſchen 
Schauſpielergeſellſchaften waren. Durch ihr vortreffliches 
kunſtvolles Spiel wurde Kotzebue's Verſtand gebildet, 
ſeine Phantaſie bereichert und der Sinn für das wahre 
Schöne in ihm erwedt. Dankbar erkennt er auch diefes 
felbft an und gefteht, daß hauptfächlih durch Eckhof's 
—— | 
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goͤttliches Spiel jede eble Empfindung gewedt, und Herz 
und Berftand gebildet wären. Deshalb wuchs auch feine 


Leidenſchaft für die Bühne mit jedem Tage, und unter 


alten: Zufchauern übertraf ihn Feiner in der Aufmerkfams 
keit. Doch die Freude dauerte nicht lange. : Bei dem 
unglüdlihen Schlogbrande wurde auch das Theater und _ 
was dazu gehörte ‚in Afche verwandelt... Die: Gefellfchaft 
crhielt ihren Abfchied und ging nah Gotha. 
Eine ähnliche Schilderung, wie hier Kotzebue, macht 
Sffland ‚in feiner Selbftbiographie von dem Eindrud, 
welchen auf ihn, den fechsjährigen Knaben, das erſte 
Scaufpiel:. „ber: eingebildete Kranke" gemacht hat (Mas 
gazin ber Biographien: .ıfler Bnd. 2tes Hft. ©, 302, _ 
303.). Sicher erintiert. fih noch jeder Leſer ähnlicher 


Empfindungen aus feiner: Jugend, als zum erflen Mal der 


Borhang aufrofte und bie. Bühnenwelt in aller Pracht 
und : Herrlichkeit ihm fich darſtellte. Mam könnte das 
Schaufpiel: fehr gut das Thermometer für die Berftandess 
und: Gefühlöfräfte Des jungen‘ Menſchen machen, Der 
fumpffinnige Kopf wird wenig oder. gar nicht dadurch 
erjhüttert werden. Der Eindrud ift aber um fo flärker, 
je feiner Die Denk» und Empfindungsorgane find, mit 
benen die Natur den Jüngling ausſtattete. Es iſt des⸗ 
halb fehr nothwendig, daß Eltern und Erzieher bei der 
Anwendung dieſes ſtark wirkenden Reizmittels fo behutz 
‚Jam, als möglich, verfahren, indem daraus: fehr wohl 


\ eltige, aber auch weit nachtheiligere Folgen entſtehen koͤn⸗ 
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ben’ jugendlichen ·Muthwillen ünd;Reichtfinn zum Ausbruth 
kommen zu laſſen. Der Direetor Heinze fand nur. 
Gefallen an recht kuͤnſtlich ergruͤbelten Wortableitungen, 
und der Conrector gefiel ſi ſich in einem unausſtehlich trods 
nen, pedantiſchen Vortrage. Beides war Kotzebue'n im hoͤch⸗ 
ſten Grade zuwider. Dafuͤr war ihm der muntere Vortrag 
des Profeſſors Muſaͤus, eines in ber. literariſchen Welt 
ſo bekannten Mannes, der nachher ſein Onkel wurde, ara 
genehmer,- zumal wenn dieſer die Anfangsgründe ber ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften nad) Rammler. und Batteur vortiug. 
Dann mußten‘. die guten: Klaffifer. in ‚den Hintergrund 
weichen. Bei allen Ausbrücen des Muthwillens und des 
jugendliche Leichtſinns zeigte aber Kogebue nie eine Spur 
Bon Bosheit oder Schadenfreude. Immer. befchräankte e 
ſich nur auf launigen. Spott und. witzige Nedereien, die 
ihm Schüler und Lehrer nit hoch. anrechneten, und aus 
Ruͤckſicht auſs die Mutter und. deren Gefellfchaftöfreis: mans 
then Streich ungeahndet hingehen Tiefen“ . 

Am: mütterlichen. Haufe hatte er auch —— 
mit Goͤthe und Klinger gemacht. Rad) ſeinem eige⸗ 
nen Geſtaͤndniß ‚behandelte ihn Goͤthe mit vieler Freunds 
ſchaft und Gefälligkeit. „Goͤthe befuchte damals oft. unfer 
Haus. Er hörte von einem meiner Luſtſpiele: Ende gut, 
Altes gut, und' bat es ſith zum Durchlefen aus. . Er'und 
terhielt fich öfters freundlich mit ‚mir und munterte mich 
zum Fleiß auf.“ — | * 

„Das kleine Stud von Goͤthe: die Seth 
‚ wurde auf bem Privattheater zu Weimar aufgefühz : 
Goͤthe fpielte den Wilhelm, meine Schweiter die — 
und mir — mit wurde die wichtige Rolle eines Poftill 
and zu Theil. Man denke ſich meine flolze Freude, al 
es min zum erften Mal erlaubt war, vor einem großen 
Publikum die Bühne. zu betreten. Ich fragte ale. Mens 
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ſchen, ob ich. meine Rolle gut aefbick habe? ‚Die Uns 
danfbaren! fie erinnerten fich des Poſtillions faumlt 
Kotzebue hatte wohl noch nicht das nöthige ‚reife Al⸗ 
ter, noch weniger die gehoͤrigen Vorkenntniſſe in den alten 
Sprachen, als er, 16 Jahr alt, auf die Univerfität Iena 
im Jahre 1777 ging. Mit ihm nahmen ſeine Mutter 
und ſein Bruder gleichfalls ihren Wohnſitz in Jena. Hier 
ſtudirte er die Rechtsgelehrſamkeit, anfaͤnglich mit vielem 
Fleiß. Bald aber zogen ihn romanhafte Liebeleien und 
ein Liebhabertheater aus den Hoͤrſaͤlen ſeiner Lehrer. 
Statt der Göttin der Gerechtigkeit feihe Zeit zu weihen, 
führte er ein vielfeitiges, wildbewegtes Leben, Zür das 
Theater fchrieb er mehrere Stüde, die mit vielem Beifall. 
aufgeführt wurden; da einige allgemein bekannte Perfos 
nen mit unverkennbaren Zügen: darin dargeſtellt und mit 
ihren Zhorheiten,. Schwächen und Lächerlichfeiten der 
fhaufuftigen Menge Preis gegeben wurden, Vorzuͤglich 
ift das kleine Luftfpiel: die Weiber nah der Mode, 
reich an folhen fpottenden, beißenden Zügen, welche zwar 
die Zuſchauer hoͤchlichſt beluftigten, aber dem Verfaſſer 
eine Menge Feinde erweckten. Der froͤhliche, muthwillige 
Juͤngling achtete ihrer nicht, wenn nur. feine Stuͤcke gefie— 
Ien. Se mehr bei der Darftellurig die Zufchauer lachen 
mußten, um deſto glänzender achtete er feinen Triumph 
und vergaß, daß dieſes Lachen den . Stachel der bittern 
Wehmuth noch tiefer in das Herz der ſchuldlos Verfpotz 
teten drüdte, und zur unverföhnlichften Rache auffoderte, 
Dergebend warnten ihn feine Freunde, fein Hang zur 
Verſpottung und Rechthaberei uͤberwog fhon damals allen 
freundſchaftlichen Rath. Selbſt die hohe Achtung, welche 
er fietö feiner Mutter bezeigte, -Fonnte wohl den brauſen⸗ 
den Süngling bewahren, daß fein befjereö, geifliges We— 
fen nicht in den. Simpfen der Wolluſt und des Laſters 
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an, "aber ihm Behitfämfeit in Sacthann der 
Nebenmenſchen und weiſe Maͤßigung in der Darſtellung 
taͤcherlicher Züge einzuflößen, das vermochte fie nicht. 

Es hat fich noch ein Eleines Gedicht erhalten *), das 
ein ſchoͤnes Dentmahl der‘ Eindlichen Liebe iſt, zugleich — 


aber auch deutlic;e Anfpielungen auf feine eigenen, nicht 


‚ganz regelmäßigen Verhaͤltniſſe enthält. Kotzebue wohnte 
naͤmlich bei Jena in einem angenehmen Garten. . Die 
| darin forgfältig gezogenen ſchoͤnen Kirfhen überfandte er 

Nicht — der zärtlich Geliebten, fondern der verehrten 
‚Mutter, mit folgenden DBerfen: Ä 


. Ein Feiner Baum wuchs wilb herauf, 
Die Blätter hingen verworren 
Und drohten zu verborren, 
Doch wuchſen Kirſchen drauf, ea rg 
Auch ich wach” oft. gar wilb empor, € od 
Mein. Sinn ift oft verwirrt, — 
Allein wer weiß, — ich bin kein Thor — 
Wer weiß, was aus mir wird! 
Drum nimm, Du wirft mich nicht verfchmäg'n, 
Nimm's als ein Sinnbild an. , | 
Die Kirfchen find ja groß und ſchon 
Und wuchſen witd heran. 


Die mancherlei Verirrungen in feinem. Wondel, die 
‚vielen Anfechtungen feiner muthwillig ſich zugezogenen 
Feinde, veranlaßten ihn, auf den Rath feiner Verwandten. 
und Freunde, eine Zeitlang Jena zu verlaſſen. Es fand 
ſich dazu eine ſchoͤne Gelegenheit, indem eine von ihm 
ſehr geliebte Schweſter ſich nach Duisburg verheirathete. 
Er wählte die dort befindliche Univerfität, um ſeine 
juriſtiſchen Studien fortzuſetzen. Allein der kleine ſtille 
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Ort Eonnte ben Iebeluftigen Juͤngling nicht feſſeln, d 

‚bald wieder (im Jahre. 1779) nad dem geliebten Jena 
zuruͤckkehrte. Indeffen hatte die. Eleine Unterbrechung feis 
‚ned gewohnten Lebenswandeld doch den Vortheil gehabt, 
daß er zwar noch immer Verſe machte und für/des Thea⸗ 
ser fchrieb, denn ohne folche Befchäftigungen vermochte er 
‚nicht: zu leben; aber. doch darüber die juriflifhen Vorle— 
fungen nicht ‚vergaß und fie mit allem Eifer beſuchte. 
-Diefen Fleiß auf die Brodtwifjenfhaften hatten die Vors 
ſtellungen feiner. Mutter und Verwandten, in Verbindung 
mit dem. freundfchaftlichen Zureden des über ihn fo viel 
dermögenden Profeſſors Mufdus,-erwedt. Und nie in 
:alfen Zweigen des menfchlichen Wiffens, beren Erlernung 
Kobebue mit Eifer betrieb,. brachte er ed auch in. der 
Rechtswiſſenſchaft bald dahin, daß er ſich konnte oͤffent— 
lich prüfen: laſſen und Advokat werden. Ein Beweis, 
daß natürliche gute Anlagen es moͤglich machen, das Der- 
ſaͤumte nachzuholen, wofern nur auf ande ein. guter 
° "Grund gelegt wurbe, 
+. Der Schritt aus. dem freien Leben der. univerfitaͤts⸗ 
jahre in die ernſten Verhaͤltniſſe des buͤrgerlichen Lebens 
iſt für jeden Studirenden ſehr wichtig, und verlangt die 
‚tieffte Beachtung. Gewöhnlich ift er. für das. ganze Fünfs 
. tige Leben entjcheidend, Wer hier. mit Leichtfinn verfährt, 
und die erfte Gelegenheit zum Brodterwerb ergreift, verkruͤp⸗ 
pelt meiſt an Leib und Seele. Unſchaͤtzbar iſt hier fuͤr den 
jungen Mann der vaͤterliche Kath eines erfahrenen, gepruͤf⸗ 
ten Freundes. Die wichtigſten Folgen haben in Diefem Zeit: ⸗ 
punkt die. Empfehlungen vielvermögender Familien; denn - 
jest erft. wird die Scheidemand ſichtbar, welche die obern 
Stände von den untern trennt, Leicht wird es dem Juͤng— 
ling aus den privilegirten Klaſſen, ſelbſt bei geringen 
Kenntniſſen, von Stufe zu Stufe zu fieigen und. ven . 
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| hoͤchſten Poſten des Geſellſchaftsvereins an. fich zu reißen. 
. Nicht fo dem armen Bürgers: und Bauersfohn. Zeichnet 


er fi nicht durch außerordentliche Talente aus, begüns 


fligt ihn nicht das Gluͤck durch : unerwartete Verhältniffe, 


ſo treibt er fich Tebendlänglich auf den unterfien Stufen: 
des Staafödienftes herum, und. kann bei dem: emfigften‘ 


Fleiß und mit ununterbrochener mühfeliger Arbeit nur 
nothdärftig fich und feine Familie ernähren. 


Kotzebue betrieb die Advofaturgefchäfte in feiner Bas. 


tesftadt Weimar.: Bald aber fand er, daß dieſe Art der 
Befchäftigung feinen Neigungen gar zu fehr widerfprac. 
Mochte er in den Vertheidigungsfchriften dem glänzendften 


Bis, die glühendften Darftellungen ber Einbildungsfraft — 


darlegen, der kalte, ſtrenge Prieſter der Geſetze achtete 


nicht darauf, hielt fie für. ſchaͤdliches Machwerk und ent: - 


ſchieb den Rechtsſtreit zum Nachtheil der Parthei, fuͤr 
welche Kotzebue nicht mit den gebraͤuchlichen Waffen der 


Gerechtigkeit, ſondern mit leichten Fechterkuͤnſten der 
Schoͤngeiſterei geſtriten hatte. Jeder verlorene Prozeß 


entfernte immer mehr die Menfcyen, welche ben ftetö uns 
" glücklichen Advokaten nicht mehr zum Rechtäbeiftand vers 


F langten. Bald wurde er gewahr, daß auf dieſem Wege 


die in ihm wohnende brennende Ehrbegierde keine Befrie⸗ 
digung erwerben koͤnne, und daß der beſte Kopf hier ohne 
‚glänzenden Erfolg arbeite. Er verließ daher die Spitz⸗ 
findigfeiten und frummen Wege der: Gerechtigkeit, und 

befchäftigte fich ganz mit Schriftfiellerei. Hier fand er 


‚ einen treuen Freund, einen verftändigen Rathgeber in ſei⸗ 
nem Onkel Muſaͤus, der ihm feine ganze Zreundfchaft 


ſchenkte und mit ihm täglich in feinem Garten, an einem 
Tiſch arbeitete und aus einem Zintefaß fchrieb. 

Kogebue befaß eine bewundernswürdige. Leichtigkeit, 
fi die Manier feines jedesmaligen Lieblingsfchriftftellets 
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- eigen zu machen. Man Fann-aus — frühern, vielleicht. 
auch. aus feinen fpätern Schriften leicht gewahr werben 
welches Buch vorher den meiften Eindrud auf’ ihn ges 
macht habe. - Bei feinen erften Arbeiten. waren Wieland, 
Goͤthe, ‚Hermes und Brandes bie Mufter, deren eigens 
thüumliche . Schreibart fih auf einander folgend in feinen 
Schriften. abfpiegelt. Jetzt in Weimar wurde es Mufäuss 
ber Verfaſſer der allgemein gefchägten beutfchen Volks⸗ 
maͤhrchen, deſſen Art zu erzählen, Kogebue in dem Auf: 
fa: Ich, eine Gefhichte in Fragmenten, nachzu⸗ 
ahmen ſuchte. Dieſe Erzaͤhlung ſteht in einer, unter dem 
Titel: der Ganymed, damals herausgekommenen Zeit: 
ſchrift, und laͤßt ſchon die kuͤnftige leichte, witzige Schreib⸗ 
art des Verfaſſers mit Sicherheit vorausſagen. Noch 
mehr tritt ſie in dem Bändchen: Erzählungen, heraus, 
welches in Leipzig gebrudt wurde, 

Es. giebt einzelne Menfchen, deren: Hang’ jur Veraͤn⸗ 
derung ſo uͤberwiegend iſt, daß auch die gluͤcklichſte aͤußere 
Umgebung bald anfaͤngt, langweilig und widrig zu wers 
den, fo wie fich ber Reiz der Neuheit verloren hat. Sie 
reißen fich aus den Armen innigft geliebter Freunde, ver: 
lafjen Gegenden, mit’ allen Schönheiten der Natur uͤppig 
ausgeſchmuͤckt, und verfchmähen die glaͤnzendſten Ausfich 
ten in bie. ‚Sukunft, wenn fie nur an fremden. Dertern 
unter unbefannten Menfchen leben und fih in neue Ver⸗ 
hältniffe : verfeßen koͤnnen, bie ihnen, "eine ungezügelte 
Einbildungskraft ald das höchfte, Gut. vorfpiegelt. ‚Uber 
Eaum dort ‚angelangt, wohin ſie der innere Hang trieb, 
wird das heiß Erfehnte langweilig und unerträglich. Und 
fo jagt fie ihre Neigung von Ort zu Ort, ohne zu raften, 
aus einer yerwidelten Lage in die andere, bis endlich der 
Tod kommt und den Knoten ihres Luſt- und Trauerſpiels 
loͤſet. Auch Kobebue gehörte zu ſolchen ſtets unruhigen, 
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beweglichen Menſchen. Hier in dem ſchoͤnen Weimar, 
dem damaligen Athen Deutſchlands, unabhaͤngig und ohne 


große Nahrungsſorgen zu leben, hier den Umgang eines‘, 


ar Göthe, Wieland und anderer großen Heroen der deutſchen | 


Literatur, genießen zu koͤnnen, wäre für Tauſende der 
höchfte Lebensgenuß gewefen. Ganz anders dachte Kotze⸗ 


bue, dem bie Abvofaturgefchäfte zur unerträglichen druͤcken⸗ 


den Laft wurden. "Um fich von ihnen los zu machen und 
zugleich fi den verbrießlichen Folgen zu entziehen, welche 
ihm mehrere feiner zwar wißigen, aber doch fehr beißen: 
den Epigramme bereitet hatten*), wiünfchte er eine Ans 


ſtellung in einem, weit von ſeinem Vaterlande entfernten 


Ort. Durch feine und feines ſel. Vaters Freunde wurden 


mehrere Verſuche gemacht, welche aber alle mißlangen. 


Endlich machte ihm der preußiſche Gefandte, Graf von 


—E 


Goerz in Petersburg, welcher den Legationsrath Kotze— 


bue in fruͤhern Gefchäften kennen gelernt und fehr geachs 


tet hatte, und bei dem jet gleichfalld dringend um einem 
diplomatiſchen Poften nachgefucht war, den Antrag, bie 
Stelle eines Privatfecretaird bei dem General: Gouver⸗ 


neur von Bawr, oder Baur, anzunehmen. 


So wenig ein ſolches abhaͤngiges Verhaͤltniß, wie 
das eines Privatſchreibers, fih mit den Wünfchen und 


Neigungen des gern feflellofen Kotzebue's vertrug, fo 


drängten die vielen Verdrießlichkeiten To heftig auf: ihn 
ein, daß er froh war, ſich aus diefem Wirrwarr ziehen, 
und nach einem fehr weit entfernten Ort begeben zu koͤn⸗ 
nen, wo fein Menſch von ben Epigrammen und fatyris 


H Aus eigener Erfahrung. hat fpäter Kogebue in feinem Schaue 
ſpiel: das Epigramm, die verberblichen Zelgen ſetgee 
kleinen witzigen Verſe lebendig a — 


. 
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ſchen Luſtſpielen etwas gehoͤrt oder geleſen hatte. Er 


ging alſo im Herbſte des Jahres 1781 nach Petersburg, 
und gab dadurch ſeinem Schickſal eine Wendung, bie = 
immer entfchieb. - 

Sein: Vorgeſetzter, der felbft viel Neigung zur Thea; 
terwelt beſaß, entdedte bald, daß fein Secretair no bon 
einem weit groͤßern, unbezähmbaren Hange dazu befeelt 
and hier. am-beften zu gebrauchen fey. Er übernahm des: 
halb die ihm amgetragene Direction des in tiefen Verfall 
gerathenen deutſchen Theaters in Peteröburg, wenigitens 
den Namen nach; denn die Damit verbundenen Arbeiten 


beſorgte der Secretair. Durch den Eifer und die Liebe, 
‚womit letzterer fein Lieblingsgefehäft betrieb, kam das 


Theater in: einen fo auffallend verbefferten Zuftand, daß 
ihn ſelbſt die: Kaiſerin Katharina bemerkte. Baur war 
ehrlih genug, “was wohl nicht. immer. ein gewöhnlicher 
Höfling gethan-hätte, den großen Antheil des Kogsbue an 
dieſer Vervollkommnung ded Theaters zu geftehen. Ja in 
feinem Teftamente vor feinem Zode 1783 empfahl er * 
nochmals der Gnade der Kaiſerin. 

Für. dieſe Bühne hatte, Kotzebue das Scaufpiel: 
Demetrius Jwanowitſch, Czar von Rußland, 
gefchrieben ,. das im Jahre 1782 mit großem Beifall .aufs 
geführt wurde. In. dem: ‚Hamburger Correfpondenten 
bom Jahre-1782, Nro. 120, wird dieſe Vorſtellung er⸗ 


waͤhnt, und dabei das Stüd. felbft für Fein Meiſterſtuͤck 


erklärt: Indeſſen fey ed an vielen Stellen vortrefflich be: 
arbeitet und: der zwei und zwanzigiährige Verfaſſer koͤnne 
mit der Zeit ein: großer Mann für das Theater und. bie 


Kunſt werben. ‚Eine, Borausfagung, die,bald in u. => 


lung ging. = 
Nach dem Tode ſeines Herrn wurde Kotzebue Hof 


meiſter bei ber Familie Roofen, welde in Petersburg das 


— 
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mals vielen Einfluß hatte. Bei dem haͤuslichen Unterricht 
tritt oͤfters der Fall ein, daß ein gewandter, einſchmei⸗ 
chelnder Lehrer erwachſener Toͤchter, ſein ihm uͤbertragenes 
Amt vergißt, und ſich, nicht immer zur Freude der Eltern, 
. in einen zartlichen: Liebhaber umwandelt. Auch Koges 
bue’s erfte Gattin war aus'der Familie Roofen,:und vor⸗ 
ber feine Schülerim gewefen. Die Verwandten derfelben 
fuchten bem jungen Ehepaar ein anſtaͤndiges buͤrgerliches 
Verhältniß zu verfchaffen, und buch ihre Bemühungen: 
erinnerte fih die Kaiferin Katharina der Empfehlung: des 


verſtorbenen General: Gouverneurs Baur und der Bers 
bienfte, welche fich Kotzebue um die VBervolflommnung dei 


Deutichen Theater erworben hatte. Sie ‚unterzeichnete 
deshalb einen Ufas, worin er zum Zitularrath erho= 
ben wurde. Zugleich. erhielt der, Senat den .Befehl, ihn 
in der neu errichteten revalfıhen Statthalterfchaft anzus 
fielen, Dadurch wurde Kogebue im Jahre 1783 Affefs 
for des Oberappellations= Tribunald in Reval. Auf, dies 
ſem Poften zeichnete er fih durch Thaͤtigkeit, Arbeitsliebe _ 
und unpartheiifche Gerechtigkeit fo aus, daß ihn der Ses 
nat auf Empfehlung ‚bes ‘General: Gouverneurs, Grafen 
Browne, zum Präfidenten des Gouvernements - Ma: 
giftrats für die Provinz Eſthland — Zugleich 
wurde er in den Adelſtand erhoben. .: 
Die Standederhöhung wandelte feine Denkungöert 
ganz um. Bis dahin hatte. er die Anmaßungen und den 
Stolz des Adels bei jeder ſchicklichen Gelegenheit verfpots 
tet, bürgerliche Perſonen, welche ſich für Geld den Adels— 
brief erkauft hatten, als Thoren ausgelacht, und gegen 
“ feine‘ Bekannte behauptet, . ein vom Landesherrn angebos 
tenes Adelödiplom dürfe nicht angenommen werben, weil 
jedes durch hervorſtechende Auszeichnung erworbene Ver 
dienſt in dem Augenblick verſchwaͤnde, wo ber neue Edel⸗ 
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mann in bie Reihen der- obern Stände einträte, Statt 
diefe Declamationen durch fein eigenes Beifpiel ald rich⸗ 
tig barzuftellen,. nahm: Kogebue ohne Widerfireben und. 
mit dem größten Vergnügen den ihm. dargebotenen Adels⸗ 
brief an, der für feine Ehrbegierde ein koͤſtliches Gut war, 
Gegen feine Freunde entfchuldigte er das nicht Folgerechte 
feiner Handlung dadurch, daß es doch die hoͤchſte Unfchide 
lichkeit verriethe, wenn er hätte wollen das Geſchenk einer 
großen Kaiferin ausfchlagen, und daß Familienverbinduns - 
gen die Nothwendigkeit herbeiführten, fich in einem Lande 
der fcharf abgefonderten Menfchenklaffen, den ſtandesmaͤ⸗ 
higen Einridytungen geduldig zu flgen. J 
Um ſich, wie jeder Neubekehrte, als eifriger Anhaͤn⸗ 
ger ſeines neuen Standes oͤffentlich zu zeigen, vertheidigte 
er im Jahre 1792 den Adel in einer Schrift, die den 
Titel führt: über den Adel. Später erklaͤrte er wies 
der, dieſes / Buch tauge nichts, und zur Anfertigung beffels 
ben fey. er nur durch ausdrüdliche Infinuation 
eined fehr bedeutenden Mannes und. mit Vorwifs 
. fen feiner Monarchin gezwungen worben*). An einem 
andern Dre **) entichuldigt er feine Autorfchaft mit fols 
genden Worten: „Ich erwähnte, daß ich’ nur einmal in . 
meinem Leben, andern Leuten zu gefallen, ein Buch ges 
ſchrieben habe; es war, das Wert vom Adel. Ic 
koͤnnte vieles darüber fagen, aber ich darf nicht. Wenn 
man wüßte — und man wird es ‚vielleicht einſt erfahren 
— im welchem, zweibdeutigen Ruf einer gewiffen Gattung 
meine vor= und nachher geäußerten, aber: mißgedeuteten 


r 





ıfter Thl. ©. 300, . 


*) Das merkwürbigfte Jahr meines Lebens, Berlin ıgor, 
*+) Die jüngften Kinder meiner Laune, 1796, zter Thl. S. 236. 
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| Gefinnungen, mich gefest hatten; wenn man wüßte, wie . 
felbft meine vertraulichfte Privatkorrefpondenz mir gefaͤhr⸗ 


Hi wurde, wenn man wüßte, welche Aufmunterungen 


and von. wen ich fie erhielt, wahrlih, man würde dieſes 


Produkt aus einem andern Geſichtspunkte beurtheilen;- 
man würde nicht bloß den Schriftfteller, fondern auch den 
Bürger und Bater dabei im Auge behalten. Indeſſen 
i ade ich gern, daß ich mir eine übelverftandene Gefäl- 


. Rigkeit zu. Schulden. kommen Yaften, und ber Kritik — 
Bloͤße gegeben habe.“ | 
Dieſes Buches wegen ift — zu allen Zeiten 
hart beurtheilt worden. Die Nichtadelichen ſahen darin 


Verachtung eines Standes, welchem der Verfaſſer Das 
ſeyn, Erziehung und Bildung, die Grundpfeiler ſeines 
jetzigen Gluͤcks, zu verdanken habe. Der Adeliche von 
Einſicht laͤchelte uͤber die Eitelkeit und den Wahn eines 


Bürgerlichen, der ſich einbilden könne, durch ein Stuͤck⸗ 


chen befchriebened Pergament die erblichen Vorzuͤge und 
Rechte einer hoͤhern Klaſſe an ſich zu reigen. — Wenn 
es auch fuͤr den Verfaſſer vortheilhafter geweſen waͤre, 
diieſe Schrift gar nicht aufgeſetzt zu haben: fo laͤßt fi) 
doch zu feiner: Entfehuldigung manches anführen, Tobald 
man fih nur die damaligen Zeitumftände ganz vergegen⸗ 
wärtiget, Das Buch erfchien zu einer Zeit, als durch die 
franzoͤſiſche Revolution ein heftiger Kampf zwifchen neuen 


vernunftgemäßen Meinungen und, alten verjährten Vorur⸗ 
theilen fich erhoben hatte. Beide ‚Partheien gingen uͤber 
alle Schranken der Billigkeit weit hinaus, und machten 


eine. ruhige, befonnene Prüfung der Gründe und Gegen: 


gründe ganz unmöglih. In Frankreich felbft waren von. 


— 


grauſamen blutgierigen Tyrannen, unter dem Vorwande 


der Vertheidigung der unveraͤußerlichen Menſchenrechte, 
die ſchaͤndlichſten —— begangen, * dadurch 
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die menſchliche Gefellfchaft nahe an ganzfihe Auflöfung) 
gebracht worden. — Um biefes blutige Ungeheuer nieder⸗ 
„zutreten, fchloffen: die Hertfcher des übrigen Europa’3 
einen Bund, und führten ihre Heere auf franzoͤſiſchen 
Boden. Rußlands Kaiferin bezeugte Öffentlich den tiefften: 
Haß gegen alles, was mit: Staatdummwälzungen, vorzuͤg⸗ 
Uch mit der fränzöfifchen Revolution in entferntem Bezug 
fand. Jeder geborne Sranzofe, mochte er noch fo lange. 
in Rußland ruhig und gehorſam gelebt haben, ‘mußte fos 
gleich" das Reich verlaffen, oder, wenn er wegen feiner 
Familie und um’feines Vermögens willen nicht auswan⸗ 
dern konnte, jede Anhänglichkeit an die neue Verfaffung: 
feines Baterlandes und die darin gepredigten Menfchens 
rechte feierlich abfhwören. Bei, folchen firengen. Maaß⸗ 
regelt Fonnten leicht Kotzebue's frühere Spöttereien und - 
Ausfälle -gegen Ahnenftolz und Adelsdruck den Verdacht 
erwecken, als ſey auch ihr Urheber ein verftedter Neues 
rungsſüchtiger, der bei feiner Anwefenheit in Paris von 
verberblichen Grundfäßen angeſteckt wurbe. 

Unm ſich gegen einen folhen Vorwurf zu rechtferti⸗ 
gen, und um Ehre und Brodt zu erhalten, trat Kogebue 
oͤffentlich ald Wertheidiger des Adelſtandes auf. . Seine 
natuͤrliche Neizbarkeit, feine gluͤhende Phartafie führte ihn 
aber- auf’ Behauptungen, die Freund und Feind für Übers 
trieben und unrichtig halten mußten. Indeſſen würde man 
den Verfaſſer zwar, als zu fehr den aͤußern Umſtaͤnden 
nachgebend, -getabelt, aber die Schrift felbft, als ein Pros 
dukt des damaligen Zeitgeiſtes, bald vergefien haben, wenn 
Kopebue nur -fpäterhin gefchwiegen und fein Verfahren 
nicht haͤtte rechtfertigen wollen. In diefen Vertheidigun⸗ 
gen aber: gab er fo viele Bloͤßen, und machte folche fchies 
lende Andeutungen, daß er nunmehr aufs heftigfte ange: 
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griffen und fein "Benehmen in einem ſehr nachtheiligen 
SLitchte dargeſtellt wurde. 


* 


— 


Es leidet wohl keinen Zweifel, daß uns Kotzebue in 


dieſer Schrift feine wahre Herzensmeinung nicht geoffen⸗ 


baret habe. Mochte er noch fo fehr feinem neuen Stande 
anhängen, und bei jeder Gelegenheit eine grpße Vorliebe, 
für ihn und feine alten verjährten Rechte fichtbar. werden: 
laſſen; alles diefes hielt. ihm nicht ab, die Lächerlichen, 

Seiten, die uͤbergroße Anmaßung und den widrigen Stolz; 
einiger ‚Mitglieder des Adelſtandes mit den: Eräftigften, 
Farben, zur großen Beluſtigung des fchaus und Iefeluftis, 
gen Publikums, recht. lebendig auszumalen. Wer. kennt! 


nicht fein großes Schaufpiel: Don Ranudo be Coli— 
brados? in welchem der Ahnenftolz lieber hungert, als 


fich bürgerlich befchäftigt, lieber Die örgften Leiden erdul⸗ 
den, als feiner Würde etwas vergeben will. Aehnliche 
Geißelhiebe, bald ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher, werden in meh⸗ 
reren Schauſpielen ausgetheilt, z. B. in ben Indianern 
in England. Denn bei aller Unbeſtaͤndigkeit des Charak⸗ 
ters bewies Kotzebue doch eine ſeltene Feſtigkeit, gegen 
jede Thorheit oder Anmaßung mit allen Kraͤften anzu⸗ 
kaͤmpfen. Mochte Etwas in den Augen des großen Hau⸗ 


fens noch fo heilig und ehrwürdig erfcheinen, verſpottet 


und verhöhnt wurde ed, ſobald es mit feinen unſtatthaf⸗ 


ten Anfprüchen Stoff zum Lachen. darbot. 


In Reval war Kotzebue auf eine Stufe der — 


| lichen Gefellfcyaft-geftellt worden, welche er beim: Anfange 


feiner politifchen Laufbahn, ungeachtet feiner brennenden; 
Ehrbegierde, nicht erwartet hatte. Als Praͤſident machte 
er ein glänzendes Haus, und Jedermann ließ ſeiner Liebe 


zur Unpartheilichkeit in ber Gefchaftsführung und feiner. 

Dienftfertigfeit volle Gerechtigkeit widerfahren. Nur der 

Schriftftellee wurde "gefürchtet und gehaßt. Bei ſeiner 
1 er | ne 
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großen Thaͤtigkeit und bei ſeiner Leichtigkeit im Arbeiten, 
blieb ihm noch Zeit genug übrig, die er dem Buͤcherſchrei⸗ 
ben und einem durch feine Bemühung entſtandenen Lieb⸗ 
‚haber» Theater ſchenkte. Letzteres war hauptfächlic der 
Gegenftand feiner väterlichen Sorgfalt und feiner zärtlichs 
ften Liebe. Die Prafidentenwürde hielt ihm nicht: ak, 
felbft Rollen zu übernehmen, und durch fein Beifpiel dar 
zuthun, auf welche Art die den Mitjpielern. gegebenen Leh— 
zen zur richtigen —— ans. Dichterwerks di \ 
werden müffen. 

As Schriftfteller — er jett der Liebling des 
deutſchen Volks und nach einem Jahrzehend auch von 
ganz Europa, Im Jahre 1785 erſchien fein erſter Kos 
man: Die Leiden der Ortenbergifhen Familie. 
Er weihete das Buch feiner Mutter, In der Zueignungss 


ſchrift ſtehen folgende Worte, die feine. große . findliche 


Liebe beweijen, und zugleich, daß dieſe durch. Die Präfiden: 
tenwuͤrde und den Abdelftand Feinen Abbruch erlitten hatte. 
„Sie waren meine erſte Freundin! und gewiß! Sie wers 
den auch meine legte feyn. — Mütterliche Liebe! einziges 


unauflösliches Band, das nur die Scheere der Parze zu 


trennen vermag. — Sch verdanke Ihnen, mein Leben — 
das iſt wenig! ich verdanke Ihnen meine Bildung, das 
ift viel! das iſt mehr, ald ich Ihnen verdanken kann.“ 
Diefer Roman war bie erfte öffentliche. Probe von feiner 
Leichtigkeit, im gefelfchaftlichen Leben. die fo mannichfalz 
tigen Verhältniffe aufzufaflen, und dem Leer anſchaulich 
Darzuftellen. Auch ſammlete er feine Eleinen Schrif— 
ten, ergänzte und vermehrte: die einzelnen Auffäge und 
gab fie vom Jahre 1787 an, in mehreren Bänden heraus. 
Ale diefe Werke machten ihn zwar in. Deutfchland 
befannt; einen überall ausgebreiteten Ruf aber: verfchaffte, 
ihm das Schaujpiel: Menſchenhaß und Reue das 
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auf allen deutſchen Bühnen, aufgeführt, nachher. in viele 

Sprachen Europens uͤberſeht und mit wenigen Abaͤnde⸗ 
rungen von allen Völkern gern geſehen wurde. Dieſes 
und die folgenden Schauſpiele: die Indianer in Eng 
land, Bruder Morik und das Kind der Liebe, 
bewirkten eine große Umwälzung in. Dem ganzen Theater: 

weſen, fo viel auch die Kritif der damaligen MWortführer, _ 
beſonders des befannten Schriftftellers, Freiherr von 
"Knigge, daran zu tadeln fand. Unbeachtet verhaliten die 


warnenden Stimmen, daß durch dieſe Schauſpiele Ehe⸗ 


bruch, Unzucht, Lüge und andere Laſter vertheidigt und 
als glänzende Muſter aufgeſtellt würden. Man jand dieſe 
Urtheile nicht ganz ungegruͤndet, machte aber. doch die 
artigen Kogebuejchen Kinder zu Lieblingen, lachte und 
weinte mit ihnen und war unbefümmert, ob fie auch ſtets 
den Anftand beobachteten, oder ſich wohl Unfchidlichfeiten . 
zu Schulden Fommen ließen. — Menſchenhaß und Neue 
bat ficher den fehönen Augen mehr Thränen gefoftet, ‘als 
Die: meiften andern Stüde vorher und nachher.  Seltfam 
‚genug begann mit diefem Schaufpiel die große Thraͤnen— 
periode Europens, welche die franzöfifche Revolution. herz 
beiführte, und. erft kurz. vor dem Tode des Verfaſſers ihr 
Ende erreichte. Auch war Menfchenhaß und Reue wieder - 
fein, letztes, ganz umgearbeitetes und veränbertes Schaus 
fpiel, das er vollendet bei feinem Tode in der ‚Yende 
Schrift zurüdgelaffen hat. : 
| Unftreitig find die borgenannten Stüde feine gelunz 
genſten Arbeiten für die Bühne. Er hat nachher wohl an 
500 größere und Kleinere Theaterftügfe aller Art, von. dem 
‚ erhabenen Zrauerfpiel an bis zur niedrigſten Poffe, „ges 
ſchrieben, aber nur wenige kommen den fruͤhern gleich. 
Sie fonnten nur den Ruf des Verfaffers auf der erruns 
- genen hohen Stufe erhalten, ihn aber nicht weiter vermeh⸗ 
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ren. Die meiſten ſpaͤtern trugen dazu gar nichts biz je 
verfchiedene von ihnen waren offenbar demfelben nachthei⸗ 
lig. Keines aber, mochte es nod fo leicht hingeworfen 
feyn, kann man ganz verfehlt. nennen. Ale find mit 
Witz und Laune gefchrieben und mit theatralifcher Wirz 
tung ausgeftattet.. Jeder Schaufpieler übernahm gern die 
Hauptrolfe darin, weil ihre Darftellung Fein porhergegan⸗ 
genes tiefes Studium erfoderte, um dem großen Haufen 
der Schauluftigen zu gefallen. Schon das Stüd felbft, 
‚mit feiner. ſchalkhaften Laune, mit feinen ſchnell abwech⸗ 
ſelnden, anziehenden Situationen gefiel, die handelnden 
Derfonen traten fo kraͤftig hervor, daß auch ein mittelmas 
ßiger ‚Schaufpieler Feine groben Mißgriffe machen konnte, 
fondern von dem Stuͤcke felbft zum zichtigen Spiele bins 
. geriffen wurde. j 
Mannichfaltig ift, wie ſich leicht erwarten laßt, * 
Inhalt dieſer Buͤhnenſtuͤckez beinahe eben fo verſchieden 
iſt ihre aͤußere Form; denn Kotzebue verſtand, ſich jede 
Manier eigen zu machen, welche ein anderer Dichter ver⸗ 
ſucht hatte. Kaum waren durch Schiller und Klein die 
Jamben zum Don Carkos und zum Kaiſer Rudolf von 
Habsburg gebraucht worden, ſo dichtete Kotzebue ſeine 
‚Detavia in Jamben. Bald darauf erſchienen Luſtſpiele 
in gereimten Verſen, und Rotzebue ſchrieb: die barm⸗ 
herzigen Bruͤder, den Hahnenſchlag und andere 
.„Luftfpiele und Poſſen in Reimen. Keine Form, kein 
Stoff verurſachte ihm Schwierigkeit, über Alles wurde er 
leicht Herr, und was aus feiner Feder kam, wurde mit 
Vergnuͤgen geſehen und mit Begierde geleſen. Dabei 
:fuchte ex keinen großen Schauſpieldichter, aus Neid ber 
deſſen größere Talente, herabzufegen oder gar zu vers 
-fpotten, vielmehr wurde er Dadurch gereizt, fo lange feine 
Kräfte zu üben, bis er ſich ſtark genug fühlte, in die 
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Schranken zu treten und den Kampf um den Preis fim F 


die beſte Arbeit zu eroͤffnen. Deſto mehr. Empfindlich⸗ 


keit zeigte er aber fuͤr jede unguͤnſtige Beurtheilung, und 


hielt fie für einen Angriff auf feine eigene Perſon. Bor 


zügfich brachten ihn beißender Spott oder hoͤhnendes Urs 


-theil im große Hitze, und dann vergaß feine gefrantte 
Ehrbegierde jede Regel der Lebensklugheit. 


In Reval hatte ſeine Geſundheit durch die vielen | 


Geſchaͤftsarbeiten, durch die Fiterarifchen und theatralifchen 


Befchäftigungen und burch verfchiedene Irrungen und 


haͤusliche Unannehmlichkeiten ſo ſehr gelitten, daß er ſich 
entſchloß, zu ihrer Wiederherſtellung den Sommer des 
Jahres 1790 im Bade zu Pyrmont zuzubringen. An 


diefem Orte erfuhr er die Urtheile des Freiherrn von 
Knigge über die bis dahin erſchienenen Schriften, befon- 


ders über Menfchenhaß und Reue. Kotzebue hielt-fich da= 


durch ſehr beleidigt und wartete auf Gelegenheit, um’ fi ich 
für dieſe Kraͤnkung empfindlich zu raͤchen. 

Um dieſe Zeit hatte ſich der bekannte Leipziger Theo⸗ 
loge, Dr. Bahrdt, durch ſeine Schriften und Vortraͤge 
gegen dem. herrſchenden Religions-Cultus, um Amt und 


Brodt gebracht, und mußte fih und feine. Familie.auf 


‚einem Weinberge bei Halle, als Gaſt- und Kaffeewirth, 
‚ernähren: Mehrere Auftritte in Bahrdt’3 Lebenswandel 
waren wohl nicht eines großen Theologen würdig gewe⸗ 


fen. Kogebue, der alle Thorheiten, wo ex fie auch fand, 


ſchonungslos geißelte, verfertigte aus übergroßem' Muth⸗ 


willen, ‘mit Beihülfe des. Leibarztes Marcard, . ein arges 
Libel: Bahrdt mit der .eifernen Stirn, und ließ 


es unter Knigge's Namen druden. Hatte Bahrdt ſchon 


‚gegen: gute. Sitten verſtoßen, ſo wurden jetzt in dieſem 
Pasquill ale Regeln der Anſtaͤndigkeit bei Seite geſetzt; 
denn ein falſcher Name ſollte dieſe Frechheit decken und 


k 
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die nothwendig daraus entſtehende Schande auf das 
Haupt eines Beleidigers leiten. Der neun und zwanzig⸗ 


jaͤhrige muthwillige Praͤſident von Kotzebue hatte ſich, bei 


dieſer verungluͤckten Nachahmung bes Ariſtophanes, die 
ernſten Folgen der groben, ſchmutzigen Schmaͤhſchrift nicht 


ſo nachtheilig gedacht, als ſie wirklich nachher eintraten. | 
‚Knigge rechtfertigte fich vollkommen von der ihm aufge ⸗ 
buͤrdeten Autorſchaft, in den Jahrbuͤchern fuͤr die 


Menſchheit, herausgegeben von Friedrich Burchard 


Beneken. Da der Ritter Zimmermann in Hanneder, 


auf Marcards Veranlaſſung, in der Schmaͤhſchrift ſehr 


gelobt wurde, fo hielten Viele ihn für den wirklichen Vers 


faffer. Daraus entftand- zwifchen ihm und dem gleichfalls ' 
darin gemißhandelten Oberſten von Mauvillon in Brauns 
fchweig, ein heftiger Rechtöftreit und ‚eine Erbitterung, 
welche fih nur mit dem Tode des Dberflen endete. ° 
Durch. forgfältiged Nachforſchen kam man endlich. 

bem wahren Verfaffer auf die Spur... Diefer verfuchte 
jest, für eine bebeutende Geldfumme einen Gelehrten zit 
finden, der vor Gericht die Autorfchaft auf fih nehmen 
ſollte. Mehrere Perfonen, denen anlodende Anerbietuns 


- gen gemacht waren,‘ wollten fih dazu nicht hergeben. 


Endlih verftand ſich Dazu der unglüdtiche Kloggens 
bring in ‚Hannover, der als Schriftiteller, Geſchaͤftsmann 
und Menſch ſehr geachtet war. _Dodx bald bereuete er 


den ihn fchändenden Schritt, verlor darüber feinen Ber: 


fland und wurde einige Jahre nachher feiner unglüdlichen 
rau und feinen unmündigen Kindern durch den. Tod 


entriffen. — Alles diefes wurde Öffentlich befannt, wos 
durch Kogebue einen großen Theil der Achtung verlor, 


die er fih durch feine Schriften fihon erworben hatte. 


Noch in fpätern Zeiten hielten . feine MWiderfacher bie 
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Schmaͤhſchrift und Kloggenbrings Tod vor; wenn fi ie ihn 

aufs empfindlichfte zu fränten gedachten. 
Kotzebue hat willig und: gern eingeflanden, daß er 

über die unfittlihen Sprünge feines lesgelaffenen, Satyrs 


- die bitterfte Reue empfaͤnde. Er hätte gern die That:unz - 


gefhehen gemacht, um fi die vielen Leiden und trüben 


Stunden zu —— welche ihm dieſer Muthwille ver⸗ 


urſachte. 


Von ‚Pyrmont ging Kotzebue — Weimar, wo feine | 


ſchwangere Gattin,‘ die ihn auf der Reife aus Rußland 


begleitet hatte, ‚geblieben war. Unglaublich iſt die von 


feinen Widerſachern verbreitete Sage, als ſey die Frau 
das Opfer einer ungluͤcklichen, traurigen Ehe geworden. 
Nach ſeinem eigenen, in der Schrift: Meine Flucht 


nach Paris, abgelegten Zeugniß, liebte er feine Friede⸗ 


rike auf das zärtlichfte, wartete. und pflegte fie in der 
ſchweren Krankheit nach einer unglüdlichen Niederkunft, 
welche, wie er zu verftehen giebt, vielleicht bei einer an: 
dern aͤrztlichen Behandlung vermieden werben Tonnte *). 





v 


*) Bei biefer Gelegenheit erwähnt Kogebue einen Zug don Bart: 
gefühl und Aufmerkfamkeit der jungen Stubirenden in Jena, 


mit folgenden Worten: „An biefem Tage“ (der unglüdlichen 

“ Entbindung) „wurde Menfhenhaß und Reue gegeben. Natürs 
lich verließ ic das Bette meiner Frau nicht, aber id) kann 
nicht umhin, eines Zuges zu erwähnen, der mir Freude ge- 
macht hat. Es waren nämlich wohl achtzig Studenten aus 
Jena herüber gefommen, um das Stuͤck zu fehen. Sie pfle- 
gen dann gewöhnlich nad dem Schauſpiel fih noch einige 
Stunden Iuftig zu maden und ſodann gegen Mitternacht, 
nicht ohne Lärmen, Schreien und Klatfhen, wieder abzuzies 
Yen. Ihr Ruͤckweg führt fie duch die Straße, welche ich bes 
wohnte; aber in dieſer Nacht zogen fie alle einen andern 
Weg, durch entfernte Straßen, fein einziger Wagen oder 
Pferd paffirte meine Wohnung, um bie Ruhe meiner kranken 


— 
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Fuͤr das reizbare Gefuͤhl Kotzebue's hatte der Anblick 
einer geliebten Sterbenden zu viel Widriges und Abſchre⸗ 
dendes.: Um fih einen. folchen fchmerzhaften Eindruck 
zu erfparen,. und ben herben Kummer des Verluſtes zu 
mildern, hatte er fchon feit mehreren Tagen Poftpferde 
beftellt. Da nun: ein neuer heftiger Blutfiurz den baldi= 
‚gen Tod der Gattin mit Gewißheit erwarten ließ, fo warf 
ſich Kosebue mit feinem Freunde in den Reifemwagen und 
fuhr nach Paris. Diefe ängftlihe Sorgfalt, den erſchuͤt⸗ 
ternden Augenblid des Dahinfcheidens eines heiß gelieb⸗ 
‚ten Gegenftandes von fich abzuhalten, ift von ber Art, 
‚wie fich gewöhnlich tiefe Trauer Außert, gar zu abweis 
chend und konnte deshalb unmöglich Beifall erhalten. 
Mir ehren den Mann, der, verfunfen in fchwerem Kumz 
mer, fich nur mit Widerftreben von der Leiche feiner 
Gattin trennen kann; wir billigen feine Aeußerungen eines 
herben Schmerzes über den unerſetzlichen Verluft der 
treuen Lebenögefährtin, und fchließen gern und an, wenn 
er nah Sahren an der Hand feiner Kinder zum Grabe 
der Mutter wallt und ben Todestag der Verklärten feiert. 


Frau nicht zu flören, Ich erzählte es meiner Friederike am 
andern Morgen, fie fhien ſich darüber zu freuen, und id 
danke diefen Herren hier öffentlich für ihre fchonenbe Gefäle 
ligkeit.“ 

Wie ganz davon verſchieden war doch beinahe dreißig 
Jahre ſpaͤter das Urtheil der Staatsraͤthe Kotzebue und 
Stourdza, über die Mitbürger derſelben Univerſitaͤt? uns 

. geachtet Legtere in dem langen Zeitraum an Bildung und 
Fleiß weit vorgerüdt,waren und Studenten auf andern Afas 


demien durchaus nicht nachſtanden. Aber das Verbrennen” 


einiger Büher auf ber Wartburg und das Einwerfen einiger - 
Fenſterſcheiben hatten bad en Kopebur's zu fehr ger | 
kraͤnkt. | | h 
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Hinterlaͤßt die flerbende Gattin ein: kaum gebornes Kind, 
fo wird es ald ein theueres, von der Entfchlafenen zu: 
ruͤckgelaſſenes Andenken, ber Liebling des Vaters und ber 


‘ Gegenftand, feiner zärtlichften Sorge. Selten wird man 


eine Yeußerung hören, wie fie Kotzebue über fein jüngftes 


Kind druden ließ: „Ich geftehe gern, daß der Anblid def- 
felben eine Qual mehr für mich feyn würde. Ach! ed 


hat meiner Friederike das Leben gefoftet! Es wird lange 
‚währen, ehe es mir. möglich feyn wird, es zu lieben.” — 


+ Die fehöne Zukunft, welche der Anfang ber franzöft: . 


ſchen Revolution erwarten ließ, hatte mehrere deutfche 
:Gelehrte nach Paris gelodt, um bie erften- Bewegungen 
‚eines frei gewordenen Volkes, damals in Europa ein ganz 
neues Schaufpiel, mit eigenen Augen beobachten zu koͤn⸗ 
nen. Darüber fehr erfreuet, Fonnten fie nicht Worte ‚ges 
nug finden, um ihre hohe Bewunderung und :ihr Ent: 
zucken der Welt mitzutheilen. Man leſe 5.8. bie Briefe, 
welche ber beruͤhmte Verfaſſer vieler Kinderſchriften, 
Heinrich Campe in Braunſchweig, bei ſeinem Aufent⸗ 
‚halte zu Paris, im Jahre 1789 ſchrieb, und in dem 
braunfchweigifhen Journal abdruden ließ, und man follte 
glauben, das goldene Zeitalter erfcheine wieder auf Erden. 


Bald aber verivandelte ſich der vielverfprechende Anfang 


in ein ‚gräßliches Qrauerfpiel, das jedem gefuͤhlvollen 
Menſchen Abſcheu gegen ſolche Volksbewegungen und die 


dabei vorgefallenen Scenen der Grauſamkeit und der 


ſchaͤndlichſten Mordſucht einfloͤßen mußte. Obgleich Kotze⸗ 
bue bei ſeinem Aufenthalt in Paris (im Jahre 1790) noch. 
nieht die Volkswuth und Zügelofigfeit in dem hoben 


. Grade antraf, der bald nachher Statt fand, fo war. doch 
ſchon Vieles, in Frankreich vorhanden, was ihm einen lan— 
gen Aufenthalt verleidete. Der Schneider, welcher dem 

Praͤſidenten von Kotzebue ein Kleid brachte, ſekte in der 
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Stube | ben Huf. auf und ſprach al3 guter — 


der Lohnbediente verlangte bei ſchlechtem Wetter mit in 


dem Wagen zu ſitzen, und fo erinnerte Alles an eine 
Freiheit und Gleichheit, welche mit den aus Rußland und 


Deutfchland mitgebrachten Begriffen von der ftrengften 
Unterordnung der verfchiebenen Menſchenklaſſen in dem 


grellſten Widerſpruche ſtanden. 


Die vielen Ausſchweifungen, welche die franzoͤſiſchen 


Revolutionshelden begingen, hat Kotzebue in einem ſchon 


im Jahre 1790 geſertigten Luſtſpiele: der weibliche 
Jakobiner-Klubb, treffend dargeſtellt. Seine eigenen 


Reiſeabenteuer beſchrieb er in ſeinem Werke: Meine 


Flucht nach Paris. Er hielt ſich hierauf noch eine 
Zeitlang in Mainz auf und widmete la feine zeit 
den literarifchen Arbeiten. 

Alle diefe Zerftreuungen vertilgten bei ihm feinen 
frühern Eifer für die Amtögefchäfte, ymd verflärkten den 
durch mehrere perfönliche Unanuehmlichkeiten entftandenen - 
Wunſch, ihrer ganz überhoben zu feyn. Er ſuchte des⸗— 
halb bei. dem. Senat zu Petersburg um feinen Abſchied 
nach, und: erhielt ihn mit der Erlaubniß, kuͤnftig auf feis 
nem zu Sewa bei Dorpat in Eſthland neu erbaueten. - 
Landgute Friedenthal, 48 Werſte (etwa 7 beutfche | 
Meilen) von Narwa entfernt, wohnen zu dürfen, wohin : 
er auch im Jahre 1795 ging. Eines feiner legten Amts: 
gefchäfte, vor der Abdankung, war der Entwurf zur Er⸗ 
riehtung einer Univerfität iin Dorpat, um. bie ruffifche 
findirende Jugend. befier in Aufficht zu haben und von 
ihre die Gefahr abzuhalten, im: Aue ruheſtoͤtende 


Grundſaͤtze einzuſaugen. 


Auf ſeinem Friedenthal beſchäftigte er ſich meiten⸗ 
theils mit literariſchen Arbeiten. Hier arbeitete er an den 
beliebten kleinen Erzählungen, welche er unter dem Titel: 


H 
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Die juͤngſten Kinder meiner Laune, im 5: Bands 
chen herausgab; hier erhielten etliche zwanzig Bühnen 
ftüde iht Dafeyn. Allein diefe fhöne Muße, die er hier: 
genoß, wurde ihm doch zulegt ſehr laͤſtig. Erwuͤnſcht 
kam ihm der Antrag, an der Direction des Hoftheaters 
- in Wien Theil zu nehmen und an die Stelle des verftor- 
benen Alxinger's, als Hoftheater= Dichter angeftellt zu '- 
werben. Sogleich fuchte er bei der Regierung um Er⸗ 
laubniß ‚zu diefer Verſetzung nah, und daß feine Söhne 
im SKadettenhaufe zu: Peteröburg: bleiben und dafelbft erzo⸗ 
gen werden dürften. Kaum war die Erlaubniß in feinen 
"Händen, fo eilte er noch in dem Herbſte des Jahres 
1797 nah Wien. Seine Schidfale in dieſer Kaiferftabt 
hat er der Welt in der Schrift: Ueber meinen Auf: . 
enthalt in Wien, erzählt. Darin erklärt, er feierlich, 
„daß er.die monardifche Verfaſſung jeder andern vor⸗ 
ziehe, und daß er nie die Hand zu einer Revolution bie= 
‘ten werde, ohne vorher ein Narr oder Schurke geworben 
zu ſeyn.“ Diefes Verſprechen hat er unverbrüchlich ges 
halten, und feine, .erbitterften Feinde haben: ihm nie mit . 
Wahrheit die Eleinfte Handlung vorwerfen koͤnnen, — 
auf Wortbruͤchigkeit hingedeutet haͤtte. 
| Um diefe Zeit wurde fein Schaufpiel, Menfchenhaß 
und Reue, außerhalb Deutfchland bekannt. Im England, 
wo man verächtlich auf deutfche Bühnenftüde herabſah, 
war zufällig eine Ueberfegung davon dem Vorſteher des 
Schaufpielhaufes in Drurylane in Kondon, dem beruͤhm⸗ 
ten Parlamentsredner Sheridan, in die Hände gefallen, 
Er änderte darin Mehrere ab und brachte ed unter dem 
" Namen: the Stranger (der Fremde). auf die Bühne. Au⸗ 
‚ Berordentlih war der Beifall, den dad Stud erhielt. Die 
Engländer konnten fih nicht.fatt daran fehen. Es wurde 
einige vierzig Mal hinter einander verlangt und immer 
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bei vollem Haufe gegeben. Vergebens fchrien die Thea⸗ 
terrichter in den Tagesblättern, daß es mit biefem aus: 
laͤndiſchen Machwerke auf den Umſturz aller Sittlichkeit 
abgefehen fey, vergebens hielten ſtrenge Väter und Ehes 
männer ihre Töchter und Weiber von dem Befuche des 
Theaters zuruͤckz alles dieß blieb ohne Wirkung. Der 
Ruf des Stuͤcks trieb Jedermann ins Schaufpielhaus. 
An folhen Tagen, wo das Lieblingsſtuͤck gegeben wurde, 
bezahlte man für das deutfche Original den doppelten und 
dreifahen Preis, Wer auf Bildung Anfpruch machte, 
erlernte die deutfche Sprache, um Koßebuefche Schaus | 
fpiele in der Urfprache Iefen zu Eönnen. Aus Deutſch-⸗ 
land ließ man große Ballen von’ allen Kobebuefchen 
Schriften kommen, und mit ihnen fchifften fih Sprach: 
lehrer über, die dem Engländer für. fchweres Geld die 
deutſche Sprache Iehrten, und durch biefen Unterricht fich 
große Reichthuͤmer erwarben. \ 
Sobald in. London die Theaterzeit vorlber mar, 
wollte man fich auch in den Provinzen an dem Leder: 
biffen laben, den die verwöhnten Gaumen der Londner 
‘ mehr ald vierzig Abende hinter einander ſchmackhaft ges 
funden hatten. Die beiden Hauptfpieler in diefem Stud, 
Kemble und feine Schwefter Siddons, wurden nad) allen 
Hauptörtern eingeladen, und wo fie auftraten, ‚erwedten 
fie für diefes Schaufpiel einen gleichen Enthufiasmus, wie 
in London. Ueberall drängte man ſich nach dem Schau: 
fpielhaufe, überall zerfloffen bei der Darftellung die Zu— 
ſchauer in Thränen. Die Schaufpieler felbft wurden beim 
Spiel aufs heftigfte erſchuͤttert. Der beliebte Schaufpies 
ler, Sohn Palmer, den häuslicher Kummer drüdte, gab 
auf der Bühne: zu Liverpool die Rolle des Unbekannten, 
und fein Spiel wirkte auf ihn felbft ma folcher Kraft, 
daß er in dem dritten Akt nach den Worten: „Gott! Gott! 
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es giebt noch ein anderes und beſſeres Leben!“ todt auf 
der Bühne niederfiel. 


Eine gleiche guͤnſtige ‚Aufnahme hatte diefes Schau⸗ 


ſpiel in Frankreich, wo e3 mit wenigen Abdnderungen 
. unter bem Nanıen; Misanthropie et Repentir, gegeben 


- wurde, Auf dem Theater des Odeon in Paris mußte es 
eben fo oft, wie in Londoen, wiederholt werden, Aus 


den enffernteften Theilen der großen Stadt eilte man hin, 
‚um fich recht fatt weinen zu konnen. Unglanblich waren, 


nach dem Journai de Paris, die Folgen diefes Ochaus 
ſpiels in feinen erften Vorftellungen. Alte Sünder ſchlu⸗ 


— 


gen reuig an die Bruſt; junge Frauen, die eben den 


Aupfelbiß verſuchen wollten, ſchauderten noch zu rechter 
Zeit zuruͤck; mehrere verließ der Bräutigam. — Durch 
diefes Stud wurden auch die übrigen Kotzebueſchen Schrif⸗ 
ten in Frankreich in Umlauf geſetzt. Von den damals 
ſchon vorhandenen Buͤhnenſtuͤcken kam eine vollſtaͤndige 
Sammlung unter dem Titel heraus; Theatre complet 


“ de Kotzebue, auteur de Misanthropie et repentir. Die 
Ueberfeßer fuchten fi) den Vorrang abzulaufen, und ihr 


oft ſehr fchlechtes und verftümmelted Machwerk auf Kos 
ſten anderer Hebsrfegungen zu erheben, | 
So ging es in Stalien,. Danemärf, Rußland u. . w. 


Selbſt in Spanien, ‚dem Lande der finftern Froͤmmelei, 
wurde Menſchenhaß und Reue ein Lieblingsſtuͤk und. 


verdraͤngte die trefflichen ‚Arbeiten ded Calderon. — Der 


König Guſtav von Schweden ertheilte dem Gabriel Euren . 


ein Privilegium auf 10 Jahre, Kotzebue's neue Schau: 
ſpiele in fhwedifcher Sprade herauszugeben, — Ueberall 
‚im ganzen Guropa wurde Kotzebue genannt, überall er= 
lernte man die deutſche Sprache, um— Kotzebues Werke leſen 
zu koͤnnen. 


Durch dieſe ſeltene gie fand fi ch Kotzebue 
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ſehr gefchmeichelt. Je mehr fich aber fein großer Ruf 
“verbreitete, um defto empfindlicher wurde ſein ſchon fehr 

zartes Eprgefühl, Er, der über Alles rafch, oft richtig, 
aber auch nicht felten irrend, abfprach, Fonnte von dieſer 
Zeit an nur ungern Widerfpruch ertragen, den er gewoͤhn⸗ 
Sich durch Spott und beißenden Wis zu widerlegen fuchte. 
- Für ein ſolches Benehmen erklärten ihn feine Feinde und 
Neider für ein verwöhntes Schooßfind des Glüds, und 
konnten nicht begreifen, wie er der Liebling von dem gan⸗ 
zen. Europa hatte werden koͤnnen, da doch jeder von 
ihnen, wo nicht beffere und regelmäßigere, gewiß aber 
gleich _vortrefflihe Bühnenftüde, Erzählungen und Ge: 
Dichte gefchrieben habe. Und doch Fonnten diefe nur eine 
kurze Zeit hindurch ihr kraͤnkelndes Dafeyn erhalten und 
verfanken hierauf ind Reich der Vergeffenheit.. Mehrere 
Derfonen verfuchten zwar die leichte wisige Manier Kobes 
-bue’s nachzuahmen, aber ihr Bemuͤhen war vergeblich; 
denn es fehlte ihnen das ſeltene Zuſammentreffen dazu. 
erforberliher Geiſteskraͤfte. Wer nun den beliebten 
Schayjpieldichter nicht in fehriftftelerifchen Arbeiten erreis 
chen Fonnte, der fuchte aus Neid und Eiferfucht ihm ges 
Vegentlih Krankungen zu bereiten und feinem Wirken 
Hinderniffe in den Weg .zu legen, Gelang, diefes nicht 
immer, fo wurde wenigftens in fo weit der Zweck erreicht, 
dag dem unrubigen, leicht gereizten Kotzebue der jedes— 
malige Aufenthaltsort unangenehm und eine Veränderung 
der Umgebung ſehr wünfchenswerth gemacht wurde. 

Auch in Wien verurfachten ihm die hier eben fo, wie 
an andern Drien, gewöhnlichen Theaters Kabalen der 
Schaufpieler vielen Verdruß. Er hielt ſich für fehr be 
leidigt, daß feine. Vorfchläge nicht genug beachtet würden, 
und ſuchte Deshalb nach einem zweijährigen Aufenthalt um 
feinen Abfchied nach. 2 nt Kaifer Franz wils 
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ligte zwar ein, daß ihm der Antheil an der Theater⸗ 
Direction abgenommen wurde, ließ ihm aber die Stelle 
des Hoftheater- Dichterd, und ertheilte ihm die Erlaub⸗ 


niß, den damit verbundenen lebenslaͤnglichen Gehalt von 
jährlich 1000 Gulden an jedem: Orte verzehren zu ditrfen, 
ber ihm am angenchmften wäre. Kotzebue wählte hierauf 
feine Vaterftadt Weimar zu feinem Fünftigen Wohnort; 
Zaufte fi) dafelbft Haus und Garten, ‚und lebte geachtet. 
vom Hofe und von ver großen Lefewel.e Go wie in 
Rußland, fo auch in Defterreich, hatte Kotzebue einen feis , 
ner Söhne zurüdgelaffen, welcher im Ingenieur: Cadet⸗ 
tencorps zu Wien erzogen wurde. 

Dieſelbe Unruhe, welche vor zwanzig Jahren Kotze⸗ 
bue aus dem ſchoͤnen Weimar getrieben hatte, ließ ihn 
auch jest nicht bei feinen Jugendfreunden und Mitbuͤrgern 
das Gluͤck eines ungeſtoͤrten Privatlebens genießen. Im⸗ 


mier draͤngte ihn fein Geſchick nach Rußland und von hier 
“ wieder,‘ mit größern Gluͤcksguͤtern ausgeftattet, nach dem‘ 


Vaterlande zurüd, Jetzt waren es feine Kinder in Pe⸗ 


tersburg, fein Landgut Friedenthal und die Sehnſucht 
feiner Gattin nach den Verwandten und nad) Liefland, 
ihrem Geburtslande, welche ihn zu dem feſten Entſchluß 
brachten, mit ſeiner Familie eine Reiſe nad) Rußland 
zu machen. 

Sn diefem Lande herrſchte ſeit dem oten November 


1796 Kaifer Paul,” ein Fuͤrſt, der durch die lange Ent: 


fernung von. Staatögefchäften und durch die ängftliche 
Aufficht‘ feiner Mutter, fehr reizbar und mißfrauifch ges 
worden war, Eigenfhaften, welche bei großen Herrſcher⸗ 
talenten und bei der ‚aufrichtigften Liebe für das Wohl 
feines Staats, nicht felten Handlungen hervorbrachten, 
die ſowohl für einzelne Perfonen, ald auch für das ganze: 
Land nachtheilige Folgen hatten. Sein Basen fand. 
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in den damaligen unruhigen Zeiten ber franzöfifchen Res 
volution fehr viele Nahrung. Es waren mehrere Schrif⸗ 
ten erfchienen, in denen man bie europäifchen Regenten- 
auf das Schändlichfte verleumdete, ihnen alle guten Eigen⸗ 
[haften zum Negieren nahm, dagegen ihnen “alles Böfe, 
mochte e3 auch nur in der Einbildung beftehen, -aufbürs: 
dete und daraus Gründe herzuleiten fuchte, die Voͤlker 
zum ungerechten Aufftande zu bewegen. Mehrere Regen 
ten fanden deshalb für nöthig, Anftalten zu treffen, dag 
diefe gefährlichen, aufrührifhen Schriften und Grundfäge 
von den Gränzen ihrer Reiche abgehalten wurden. 
Ungluͤcklicher Weife hatte Kogebue fi einiger Spoͤt⸗ 
tereien über den biedern und rechtlichen Kaifer Paul er: . 
laubt, welche gehörig ausgefhmüdt und vergrößert dem 
Letztern hinterbracht und ‚damit. die Reife Kotzebue's nach 
Frankreich, defien Aufenthalt. in Mainz und feine gevrud- 


ten Aeußerungen uͤber den Adel in Verbindung geſetzt 


wurden. Dadurch wußte man kuͤnſtlich den Schein her— 
vorzubringen, als ſey Kotzebue ein geheimer Anhaͤnger der 
verderblichen franzoͤſiſchen Revolution. 
Dieſem waren die geheimen Anſchwaͤrzungen nicht 
ganz unbekannt geblieben; indeſſen glaubte er durch weiſe 
getroffene Maaßregeln ſich gegen jede daraus erwachſenen 
Folgen in Sicherheit ſetzen zu koͤnnen. Er nahm, um 
noch öÖfterreichifcher Staatödiener zu ſ in Wien auf 
vier Monat Urlaub und verlangte a dem ruffifchen 


‚  Gefandten in Berlin, dem Geheimen-Rath Baron von Krüs 


dener, einen Reiſepaß. In ber Darauf erfolgten Antwort 
wurde ihm zwar. ber Paß nicht verweigert, jeboch anges - 
rothen, bei dem Kaifer Paul felbft um’ die Erlaubniß 
nachzuſuchen, auf vier Monate nach Rußland kommen 
zu dürfen. Koßebue befolgte den. Rath, aber feine Uns ° 
Bean. lieg ihn nicht die Antwort ruhig. abwarten. Schon: 
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im Monat April 1800 verließ er Weimar und reifete nach 
Berlin. Hier fand er mehrere Briefe von. Freunden in 


Liefland und Peteröburg, die ihm riethen, ja vorher forgs 


fäitig zu bedenken, ob auch das Klima feiner Gefundheit 
zutraͤglich ſey. Deutlicher durften fie fich nicht ausdruͤcken. 
Auh ber ruffifche Gefandte gab ihm einen verftedten 


‚int. „Wenn.ich an Ihrer Stelle wäre," fagte er, „fo 


würde. ich noch ein Mal nach Petersburg fehreiben, um 


mich meines Wunſches (nad) Ablauf von vier Monaten 


Rußland wieder verlaffen zu dürfen) vorher zu vergewif: 
fern. Sie fönnen ja indeſſen die Reife bis Königsberg 
fortfegen und dort die Antwort abwarten.” Koßebue, ſich 


zu fehr auf das Bewußtfeyn, der Nichtanhänglichkeit an 
revolutionaͤren Grundfäßen, flüßend, verachtete den Rath 


feiner Freunde, überhörte Die. warnende. Stimme. des Ge: 
ſchaͤſtsmannes und beftand auf die Ausfertigung eines 
Reiſepaſſes, welcher ihm hierauf im Namen und auf: Bes 


fehl des Kaifers aller Reuffen ausgefertiget wurde. - 


Diefe ftürmifhe Eile mußte in Petersburg fehr aufs 


fallen und dem gegen ihn und feine Reife erwedten Arge. 
wohn neue Nahrung geben. Die Folge davon war, daß 


Kopebue, fo. wie er in Polangen, dem erften Zleden auf - 
der ruffifchen Gränze, anlam, im Namen bes Kaiferd 
verhaftet, ihm alle Papiere abgenommen, und mit feiner 
ſchwangern Frau und feinen drei Kindern nah Mitau 
zum Gouverneur gPfendet wurde. Hier erfuhr er, daß 
feine Papiere in Peteröburg unterfucht, er ſelbſt aber als 


Gefangener dahin gefhidt werden follte. Leicht laͤßt ſich 


ber Schred denken, ben ihm und feiher ‚Familie biefe 
Nachricht verurfachte. „Meine arme Frau hing bald mit 


‚heißen Thränen an meinem Halfe, bald lag fie halb ohn⸗ 


‚mächtig und weinend auf dem Bette. Meine ältefte Toch— 


ter, ein Mädchen von fünf Sahren, ‚meine gute Emmy, 


j * 
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die ſehr an mir haͤngt, kam jeden Augenblick zu mir und 
ſchlug ihre kleinen Hande um meinen Nacken. Meine 
zweite, dreijährige Tochter wußte nicht, was vorging, und 
weinte darliber, daß man nicht, wie fonft, auf fie Acht 
gab. - Mein jüngfter Sohn von eilf Monaten lächelte un= 
befangen auf dem‘ Arm feiner Wärterin. —. — Ich war 
in einer dumpfen Betäubung, aus ber. ich mich nut ruck—⸗ 
:weife mit Gewalt aufraffte. Ich befümmerte mich um 
‚nichts, was im Zimmer vorging, Tondern feßte mich auf 
bad Bett zu meiner wimmernden. Frau, ſchloß fie mit- 
dem Feuer der innigften Liebe in meine. Arme und be 
fchwor fie, fich zu fallen, auf meine Unfchuld und des 
Kaifers Gerechtigkeit zu vertrauen. — — Ich druͤckte 
‚meine Kinder BIERENE an die Bruft- und fegnete fie 
‚mit Inbrunſt.“ — — 

Weil Kotzebue glaubte, die Reife ginge nur nach Pe⸗ 
tersburg, wo er Freunde und Bekannte hatte, ſo nahm 
“er nur wenig Geld, noch wenigere Wäfche und gar keine 
Betten mit, fo dringend man ihm auch zu einer größern. 
Fürſorge rieth. In einem leichten, in Mitau gekauften 


Wagen trat er die Reife an, Seine Begleiter waren der J 


Hofrath Schtſchekatichin, ein zu ſolchen Transporten oft 

gebrauchter Mann, und der Senats-Kurier Alexander 
Schulkins, von denen er hinter Riga erfuhr, daß die 
Keife nicht nach. Petersburg, fondern nach Tobolsk in 
Sibirien ginge, Um diefen harten Schidfal auszumeis 
hen, machte er auf der liefländifehen und witepskiſchen 
Graͤnze den Verfuh, im der Nacht zu entwifchen. Er 
entkam auch glüdlich, irrte einen Tag in Suͤmpfen und 
Gebüſchen umher, und ſuchte in der darauf folgenden 

Nacht Lebensmittel auf einem ‚ihm bekannten Landgute 
ſich zu verſchaffen, wurde aber daſelbſt wieder verhaftet 
und auf einem unbedeckten Karren nach dem Reiſewagen 
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zuruͤckgebracht. Schaͤrfer bewacht ‘ging num. die. Reife 
durch Polozk, Smolenzk, Moskau, Kafan, Perm, Eka⸗ 
terinenburg nach Tobolsk. Die auf dieſer Reife durch 
ausgetretene Fluͤſſe und brennende Waͤlder ausgeſtandenen 
Waſſer- und Feuersgefahren beſchreibt Kotzebue ſehr 
xomantiſch in, feinem Bude: Das merkwuͤrdigſte 
Jahr meines Lebens*, a 
Sehr gern wäre er in Tobolsk geblieben. Der mens 
ſchenfreundliche Gouverneur von Kufcheleff verftattete ipm 
viele Freiheit, ließ ihn faſt täglich an feinem Tiſch eſſen, 
und erlaubte ihm, daß er mit den gebildeten Einwohnern 
der Stadt und den Staatsgefangenen ungehindert umge⸗ 
ben; auch das Schauſpiel beſuchen durfte, Hier wohnte 
Kotzebue den Vorſtellungen von Menſchenhaß und Reue, 
dem Kinde der Liebe und andern ſeiner Schauſpiele bei, 
und ergetzte ſich an dem großen Beifall, womit dieſe 
Stuͤcke aufgenommen wurden. Aus Furcht vor Verant⸗ 
wortung bei Hofe mußte er Tobolsk nach einem vierzehn⸗ 
taͤgigen Aufenthalt verlaſſen und nach dem 427 Werſte, 
oder 64 deutſche Meilen davon entfernten kleinen Staͤdt⸗ 
chen Kurgan**) ziehen. Er miethete ſich bier ein kleines 
Haus und Garten mit dem noͤthigen Hausgeraͤth, und 
lebte frei und unbewacht nach ſeiner Laune. Seine Be— 





ns 


*) Diefe Schrift brachte dem Werfaffer, bei ber Theilnahme 

—— aller Gebildeten in ganz Europa an dem unverſchuldeten Un- 

| glüd, den meiften Geldgewinn. Nur allein eine einzige deut⸗ 
fhe Buchhandlung, die Hoffmannſche in Hamburg, ſegte das 

von 300 Eremplare ab, | | "> 


*) Kurgan hat eine mehr füdliche Rage und ein milderes Klima, 
| deshalb wachſen hier fon wilde Kirſchen und andere Ge⸗ 
waͤchſe, welche um Tobolsk der rauhen Witterung wegen 
nicht gedeihen. u — 


— 
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ſchaͤftigung war ſehr einfoͤrmig. Des Morgens um ſechs 
Uhr ſtand er auf, lernte ruſſiſche Woͤrter, fruͤhſtuͤckte, 
ſchrieb mehrere Stunden an ſeiner Leidensgeſchichte, ging 
eine Stunde am Tobolfluſſe ſpatzieren und ſtudirte dann 
im Seneka. Nach dem Mittagseſſen und dem Erwachen 
aus dem Mittagsſchlaf wurde ſo lange in Pallas oder 


Gmelins Reiſen geleſen, big, ihn. ein Mitgefangener,. ber 
polnifche Gutöbefiger Iwan Sokoloff, zur Jagd Brei 


und nad Beendigung derfelben mit ihm Thee tran 


Den Abend brachte Kobebue meiſt ohne Gefellfchaft zu, 


und vertrieb ſich durch das Orakelſpiel mit Karten, grande 
patience genannt, die Zeit. :— Zu feiner Bedienung war 


ihm ein DBerwiefener, ber Italiener Roſſi (gewöhnlich | 


Ruß ausgefprochen) gegeben, ein gebildeter, fehr brauch= 
barer Menfch, welcher das Land durch feinen zwanzig⸗ 
jaͤhrigen Aufenthalt kannte, franzoͤſiſch und ruſſiſch gelaͤu⸗ 
ſig ſprach und zu kochen und backen verſtand. Mit den 
vornehmſten Einwohnern der Stadt kam Kotzebue oͤfters 
in Geſellſchaften zuſammen. Sein Loos war alſo, im 
Vergleich mit vielen andern ungluͤcklichen Verwieſenen, 
ſehr ertraͤglich zu nennen. Aber die heiße Sehnſucht nach 
ſeiner Frau und ſeinen Kindern erweckte in ihm den Ge— 
danken, ſich aus dieſer Gefangenſchaft zu befreien, ſelbſt 

mit Gefahr ſeines Lebens. Schon hatte er ſich dinen 
Plan gemacht, mit Beihuͤlfe ſeiner Frau, die er nach 
Kurgan eingeladen hatte, dem Kerker zu entrinnen: ein 
Pan, der im fuͤnfſtuͤndigen Schaufpiel gluͤcklich auszu= 
führen feyn mochte, auf einer halbjahrigen Reife aber 


- wahrfcheinlich mißfungen wäre. Sein ihm ftetö holder 


Schusgeift aber bereitete auf einem andern Wege ihm 
eine ehrenvollere Befreiung. -Kobebue hatte bei ber 


ZTheonbefteigung Pauls ein Eleines, hoͤchſt mittelmäßiges - 


Drama; Der Leibfutfcher Peters bes Dritten, 


48 | Auguſt von Kogebue. \ > 





geſchrieben, im welchem Pauls hoher Evelfinn und Find: 
liche Ehrfurcht fehr gelobt wurden, und ein junger Ruffe, 
Krasnopolsky, hatte das Stud ins Ruſſiſche überfekt. 
Durch die Freunde und Anhänger Kotzebue's Fam bie 
> Handfohrift von der Ueberfegung in die Hände des Kai- 
ferd, der fich darin fehr gefchmeichelt fühlte und für den 
Verfaſſer fo eingenommen wurde, daß er ihn-mit Cou⸗ 
'tierpferden aus Sibirien zurüdholen ließ, zum Hofrath 
ernannte, ihm das fchöne Krongut Worrokuͤll in Liefland 
ſchenkte, und die Direction des deutſchen Theaters in Pe⸗ 
tersburg übertrug. — Die Erinnerung an die Verbans 
nung nad Sibirien und ihre unverhofft eingetretenen 
Ä glüdlichen Folgen blieben fuͤr Kotzebue ſtets ſehr lebhaft, 
unterdruͤckten in ihm jeden Tadel der Regierung und mach⸗ 
ten ihn zum ſteten Lobredner aller oͤffentlichen Handlun⸗ 
gen des ruſſiſchen Hofes. 
| Die Theater: Direction hatte Kotzebue ungern uͤber⸗ 
nommen, er kannte ſchon aus Erfahrung das viele Uns 
angenehme, was mit diefem Poften unausbleiblich vers 
Eknuͤpft iſt. So lange indeffen Paul lebte, war an eine 
Entfernung nicht zu denken. Kaum aber war diefer am 
24ften März 1801 geftorben, fo fuchte Kogebue um feine, 
Entlaffung nah, welche ihm mit dem Titel eines Kol: 
legienraths und mit der Zufiherung feines bisherigen 
Gehalts auf Lebenszeit von dem großmüthigen Kaifer 
Alerander ertheilt wurde, Anfänglich ging er wieder nach 
Weimar zuruͤck. Wegen der entſtandenen unangenehmen 5 
Berhältniffe zwifchen ihm und Göthe, nebſt deſſen vie⸗ 
ten Anhängern, verließ er bald darauf Weimar und wählte 


ER Jena zu feinem Aufenthalt. Hier glaubte er lenge ver= 


weilen zu koͤnnen, Faufte fich einen Pla an und machte 
darauf fehr Schöne Gartenanlagen. . Allein, die beiden 
Städte, Weimar und Jena, liegen zu nahe. Die Irrun⸗ 
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gen fanden fich auch bald in Jena ein, wobei Göthe’s - 
Anhänger die Perfon des Kollegienrathbs von Kobebue - 

nicht fhonten. Dazu Fam, bag die Anfprüche, weldhe der 
in ganz Europa gefeierte Dichter mit Recht an die menfch: 
liche Gefellfehaft machen zu dürfen glaubte, hier fehr wer 
nig beruͤckſichtiget wurden. Alles dieſes verleidete ihm den 
längern Aufenthalt an diefem Orte fo fehr, daß er ihn 
fhon im Jahre 1802 verließ: und in a: feinen Wohn⸗ 
fig nahm. 

Noch in demſelben Jahre gab er anfänglich allein, 
bernad in Verbindung mit bem befannten Schriftiteller 
Garlieb Merkel, den. Freimüthigen heraus, eine 
Nachahmung der Zeitung für die elegante Welt. Beide 
Zagesblätter führten bald einen heftigen Krieg mit einans 
ber. Kobebue hatte das feinige zum literariſchen Tum⸗ 
melplatz gemacht, um Goͤthe, Fichte, die Gebrüder Schles 
gel und ihre zahlreichen Anhänger aufs eifrigfte zu befäm: 
pfen. In feinen Augen waren die Fichtefche und Schel⸗ 
lingſche Philofophie, fo wie bie Schlegelfche Poefie Modes 
thorheiten und DVerirrungen des menfchlichen Geiftes, die 
ansgerottet werden müßten. Vorzuͤglich argerte er fich 
über die Schreibart ber Gebrüber Schlegel und ihrer Schuͤ⸗ 
ler im Athenaͤum, in der Lucinde und in andern Schrif⸗ 
ten. In der Abſicht, ſie laͤcherlich zu machen, ‚hatte er 
(don im Jahre 1799 eine Poſſe: Der hyperboreis 
[he Efel, vder die heutige Bildung, braftifches 
Drama in einem Aft, zuſammengeſetzt. Die Hauptperſon 
darin, Karl v. Berg, ſpricht in einzelnen Schlegelſchen 
Ausdruͤcken und Saͤtzen, welche aus dem Zuſammenhang 
geriſſen und in der witzigen Kotzebueſchen Manier zuſani⸗ 
mengeſtellt, natürlich Lachen erregen mußten. — Von 
ähnlicher Art find die Poſſen: Fotzebue im ea 
rockz die Ehrenpfortew. a, mi | 
I. 4 
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Der feinfühlende Goͤthe hat nie öffentlich ein Wort 
gegen feinen Jugendfreund Kotzebue ausgefprochen ; deſto 
lauter aber waren die übrigen Gegner. Mit ihnen machte 
der Herausgeber ber eleganten Zeitung, Spazier, ein 
Buͤndniß, weil er fi durch die Herausgabe des Freimü= 
thigen beeintraͤchtigt hielt. So wurden ‚zwei beliebte Zei⸗ 
fungöblätter der Kampfplatz für heftig gegen einander ers 
grimmte Gegner. In dieſer Fehde hatte Kotzebue die 
Lacher auf feiner Seite, und alle diejenigen, welche. die 
nverſtaͤndliche Schulfprache mit ihrem. gefunden - Mens 
fchenverftande nicht verftehen Eonnten. Noch mehr erweis 
terte fich der Kriegesſchauplatz, als ein Theil der unter 
ſich uneins gewordenen Herausgeber der allgemeinen Lite⸗ 
ratur: Zeitung Jena verließ und mit diefer Zeitung und 
ihrem Zubehör nach Halle auswanderte. In Jena ent⸗ 
ftand, hierauf eine neue Literatur: Zeitung, welche fich ges. 
gen bie halleſche erhob. Hatte letztere in fruͤhern Zeiten 
Kants Philoſophie gegen die in der allgemeinen deutſchen 
Bibliothek beſchutzte Leibnig.: Wolfiſche Philoſophie in 
Schutz genommen, und das Aufbluͤhen der erſtern befoͤr⸗ 
dert; ſo bediente ſich jetzt die neue jenaiſche Zeitung der—⸗ 
ſelben Waffen, und ward eifrige Beſchuͤtzerin der Fichte— 
ſchen Philoſophie und ihrer Töchter. Beide kritiſche In— 
ſtitute, hauptſaͤchlich das jenaiſche, konnten aber nicht den 
Glanz und eine. fo weit verbreitete Theilnahme erlangen, : 
als vor der Trennung. Die ältere Zeitung. genoffen hatte.- 
Nur dad Publikum gewann... weil beide Inftitute wetteis 
ferten, jede Nachläffigkeit und Schwäche zu. vermeiden, , 
und gründliche, meifterhaft ausgearbeitete Beyrtheilungen. 
au. liefern. 533 oo een 
Auch auf bie. Univerfität.. Jena hatte ber heftige, 
Streit großen Einfluß, indem Kotzebue's vielgelefene ſpot⸗ 
tende Angriffe auf mehrere, dortige Lehrer, viele Väter 


L 
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und. Erzieher abhielt, ihre Söhne und Zöglinge einer Unis 
verfität anzuvertrauen, welche nach der Ausſage des Frei— 
müthigen eine bedenkliche Philofophie hege, und gefahr‘ 
bringende Serthümer verbreite. Diefer nachtheilige Eins 
flug auf die Univerfität hat mit Kotzebue's Zode nicht ' 
aufgehört, fondern ift noch weit empfindlicher geworben. 

In Berlin genoß Kobebue viel Auszeihnung und 
Ehre. . Seine Schriften müffen doch wohl die. Sittlichkeit . 
nicht fo arg verlegen, als feine in Irrthum und Feind: 
ſchaft befangenen Gegner wollen glaubend. machen; denn 
fonft möchte damals ihm nicht das Gluͤck zu heil gewor: 
ben feyn, von dem preußifchen Könige und deſſen Ge: 
mahlin, bei dem feinen Gefühle derfelben für Anftand 
und Ehre, mit Auszeichnung behandelt zu werben. Er 


wurde Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften und ers 


hielt ein Kanonikat zum Geſchenk. Auch befam er den 
Auftrag, zur Einweihung des neu erbauten Schaufpiel: 
haufes (das im Jahre 1818 wieder abbrannte) ein neues 
Schaufpiel zu ſchreiben. Es waren dieß: Die Kreuz: 
fahrer. Außer dieſem Schauſpiel ſchuf in Berlin. feine 
fruchtbare Feder noch — große, und Eleine <heaters 
ſtuͤcke. 

So viel Thraͤnen auch die Zuſchauer bei ben. Bor- 
flellungen der Kogebuefhen Stüde vergießen müffen,. fo 
läuft Doch. eines derfelben: Die Huffiten vor Naum— 
burg, ein vaterländifches Schaufpiel mit Chören, in . 
fünf Akten, welches im Jahr 1803 zu Leipzig erfchien, 
allen übrigen den Rang ab. Wo ed nur aufgeführt 
wurde, da war die Thränenfluth ſtaͤrker, als felbft in 
Menfchenhaß und Reue, Diefes veranlaßte eine fehr 
wisige Parodie: „Herodes von. Bethlehem, oder ber 
triumphirende Bierteldmeifter, ein Schauz, Trauer- und, 
Thraͤnenſpiel.“ Ungeachtet der: Verfaffer, der. belichte 
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Schriftſteller Auguſt Mahlmann, in dieſem Stuͤck uͤberall 
Kotzebue, in der Rolle des Viertelsmeiſters Wolf, perſifflirte, 
ſo wurde dieſer doch deshalb nicht gegen ihn aufgebracht, PR 
‚ Tondern lobte ihn bei jeder. Gelegenheit als einen talent: 

“vollen Kopf. Noch kurz vor feinem Tode erklärt er in 
dem literarifchen Wochenblatt diefen Herodes als ein Acht 
launiges Stud, deſſen Verfaſſer man alle Gerechtigkeit 
wiberfahren laffen müffe.. — Ueberhaupt war  Kogebue 
nichts weniger ald rahfüchtig. Nur Spott, mit Bit: 
terfeit und offenbarer Schadenfreude vermifeht, empörten 
ihm fehr und -Fonnten ihn zum unverföhnlichen Feinde 
machen. Dagegen Angriffe auf feine Perfon oder Schrif: 
ten ihn durchaus nicht erbitterten, wenn fi e nur wirklich 
wisig und ohne offenbar a BB 
waren. 

Um dieſe Zeit fing er an an, feinen dinends 
dramatif her Spiele herauszugeben, - welcher unun⸗ 
terbrochen bis zum Zode des Verfaffers fortgefest wurde, 
und viele, vorzüglich auf Liebhabertheatern brauchbare 
Heine Stuͤcke enthält. Der Teste Jahrgang, der ı7te fir, 
das Jahr 1819, ſchließt mit dem in Jamben gefchriebes 
nen Drama: Die Selbfimörder, in einem At. Es 
hat einen fehr religisfen Ausgang, welchen man bei den 
übrigen Stüden bes Verfaſſers nicht gewohnt ift. 
Wer hätte nicht geglaubt, daß der in Berlin fo ges 
achtete Kogebue endlich einmal fich der bis jetzt nicht ges 
noſſenen Ruhe erfreuen-wirde? Solches aber war gang 
wiber feinen Charakter. Zand er Feine Veranlaffung, 
feinen jetzigen Wohnſit zu veraͤndern, ſo mußte er we⸗ 
nigſtens reiſen. Kleine Reiſen nach ſeinen Guͤtern in 
Rußland genuͤgten ihm nicht; er dachte auf größere. Zu: 
erſt machte er eine Reife nach Paris, wo Damals große 
auswärtige Gelehrte mit vieler Auszeichnung aufgenommen 
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wurden. Sollte er, der in Frankreich und ganz Europa 
bekannte und beliebte Dichter, nicht ebenfalls eine ſehr 
ehrenvolle Aufnahme mit Recht erwarten koͤnnen? Allein 
in dieſen feinen Erwartungen betrog er fih fehr. Der 
damalige Machthaber Buonaparte und fein confularifcher 
Hof-behandeltep ihn mit auffallender Kälte, und diefem 
Beifpiele mußten bie gelehrten Inſtitute und Geſellſchaf⸗ 
ten folgen. Verdrießlich über dieſen tiefgekraͤnkten Ehr: 
geiz, verließ er bald wieder das ihm ſo verhaßt gewordene 
Frankreich, und kehrte nach ſeinem Landſitz in Liefland 
zutuck, das Herz voll Groll und Haß gegen Buonaparte 
und feine Entwürfe So wie Diefer immer beutlicher 
Nihtachtung ; aller Rechte und Verpflichtungen gegen un⸗ 
ahhaͤngige Voͤlker und Regierungen offenbarte, um fo 
lauter. rugte Kotzebue die despotiſchen Handlungen von 
Europens Tyrannen, und gab unverhohlen Abſcheu gegen 
ihn. und, Verachtung feiner. Gewaltſtreiche zu erkennen. 
Anfänglich nahm der damald fo gefürchtete allmaͤchtige 
Napoleon. die Miene an, als verachte er die Angriffe des 
ihm fo verhaßten Schriftftellerd. Bald aber wurde er ges 
wahr, daß die überall gelefenen Schriften die beabfichtigte 
Birfung nicht verfehlten, und nun erhob er fih, um ihn 
gewaltfam zu zermalmen. Gern hätte er ihn in feine 
Gewalt gehabt und ihm des Buchhändler Palms unglüd: 
liches. Schickſal bereitet; mehrere Verſuche wurden des⸗ 
halb, oft. heimlich und liftig genug, gemacht; immer aber 
wurden fie. vereitelt. Er hatte außer Pitt keinen Feind, 
der feinem Ruhm fo großen Abbruch that *ınd feinen 
Ucbermuth und feine Menfchenverachtung mit fo lebendi⸗ 
gen Farben darſtellte, als dieſen Kotzebue. 

Gegen Ende des’ Sommers 1804 machte Kotzebue 
mit feiner Frau von feinem Landgute qus eine Reife nah 
Rom und. Neapel, und kehrte im folgenden Fruͤhjahre nad 
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‚ Berlin zurüuͤck. Die auf diefer und der Reife nad} Frank: 
reich geführten Tagebücher wurden anfänglid in dem Kreis 
müthigen befannt gemacht, nachher aber als Reifebefchreis 
bungen mit den Ziten: Erinnerungen aus Paris, 
und Erinmerungen von einer Reife aus Lief— 
Yand nah Rom und Neapel, der Lefewelt mitgeteilt. 
Die letzte, 3 Bände ftarfe Schrift, die im Jahre 1805 
herauskam, enthielt mehrere fehr ſchaͤtzbare Nachrichten 
von Volksſitten, Alterthuͤmern und geſchichtlichen Urkun⸗ 
den, aber auch ſehr viele gewagte und halbwahre Urtheile 
uͤber Gegenſtaͤnde der —— Kunſt, die nur als Spiele 
des Witzes und Geſtalten einer ungejäigeltin Einbildungs⸗ 
kraft dem Leſer gefallen konnten. Es iſt ſchwer zu bes 
greifen, für wen dieſe Kunſtanſichten, welche den groͤßern 
- Theil der Reiſebeſchreibung einnehmen, gefchtieben ſeyn 
mögen? Den Kenner langweilen fie, "und dem Kunſt⸗ 
ebhaber und Sammler Fönnen fie leicht nachtheilig wers 
den und ihn zu falfchen Urtheilen verleiten. — Zu diefen 
witzigen Spielereien gehört auch die am Schluffe der Reis 
-febefchreibung befindliche Vergleihung Italiens mit Ruß: 
land, im welcher die Vorzüge des letztern weit über die 
Keize des fchönen Italiens hinaus geftellt werden. Im 
welchem Geifte diefe Vergleihung niebergefchrieben fey, 
Yernt man aus einer einzigen Stelle fennen: „Die: craffeite 
Ignoranz hat ihren Filzfchleier über Italien gebreitetz 
die einzige Wiffenfchaft der Vornehmen iſt — Karten: 
fpiel; fie Igfen — in Zarobüchern; fie ſchreiben — mit 
Kreide auf den Spieltifhy. In Rußland iſt ein en 
Morgen für Kunft und Wiffenfhaft angebrochen.“ 
Wie Eonnte der Verfaffer- fich verbürgen, ‘daß u 
Marallele wahr fey, wie er öffentlich in diefer Reifebe: 
G—— gethan hat? 
In der — Bibliothek zu Neapel hatte — 
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bue mehrere urtunden durchgeſehen und daraus Auszuͤge 
gemacht, welche in der Reiſebeſchreibung abgedruckt wur⸗ 
den; auch hatte er einen Almanad der Chroniken 
für 1804 herausgegeben, zu welchem freilich die Chro⸗ 
niden nur wenige Beiträge, deſto mehr aber bie Einbil— 
dungskraft geliefert hatten. Alles dieſes brachte ihn auf 
den Gedanken, eine große Landes: Gefchichte zu bearbeis 
ten. Seine Wahl fiel auf das Königreich Preußen, deſ⸗ 
fen’ König ihm bereitwillig die Erlaubniß gab, die Staats: 
archive benugen zu koͤnnen. Da dasjenige zu Königäberg 
noch fehr viele unbenuste Urkunden‘ enthielt; fo beſchaͤf⸗ 
tigte ſich Kogebue im Jahr 1806 damit, fie an Ort und 
Stelle abzufchreiben und Auszüge daraus zu machen. 
Erſt im Jahre 1809 erſchien zu Riga ‚Preußens 

aͤltere Geſchichte in vier Theilen, die zwar Fein hiſto—⸗ 
riſches klaſſi ſches Werk genannt werden kann, aber doch 
wegen der lichtvollen Darſtellung und hauptſaͤchlich wegen 
der vielen darin abgedruckten unbekannten urkunden Auf⸗ 
merkſamkeit er egte. | 

In diefer Arbeit war er durch den Krieg Preußens 
mit Sranfreich geftört, und durch die unglüdliche Wen- 
dung, welde diefer Krieg nahm, aus Preußen nad 
Rußland vertrieben worden. Damals wurde allgemein 
behauptet, daß die feindlihe Stimmung der Preußen 
gegen Frankreich und ihr Unwille wegen des verfpäteten 
Ausbruchs der erften Deindfeligkeiten, durch den Einfluß 
Kobebue’3 auf bedeutende Perfonen in Berlin und durch 
feine Spöttereien über den franzöfifchen kaiſerlichen Hof | 
wo nicht angefacht, doc fehr vermehrt wären. 

Bon feinem Gut Schwarze in Liefland, nahm Koßes 
bue den lebhafteften Antheil an diefem preußifch =rufjtfchen 
Kriege: Jetzt durfte. er ruͤckſichtslos feinen. bitterften Haß 
gegen Europens Unterdrücder Außern und deffen Härte, 
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Raubfucht und Verachtung aller gefelfcaftfihen Gefege 
und Rechte mit den grelften Farben darftellen. Er that 
5 in. Slugblättern, Die anfänglih ‚den. Namen: die 
Biene, und fpäterhin, nach dem Frieden von Tilſit, die 
Ameiſe, führten... Vieleicht hätten dieſe Zageblätter 
nicht die Aufmerkfamteit erregt, wenn nicht Napoleon aus 
Verdruß über, die darin enthaltenen gehäffigen Darftellunz 
gen; fie mit der größten Heftigkeit ‚perfolgen ‚und wo er. 
ihrer habhaft werden konnte, vertilgen ließ. Wie gewoͤhn⸗ 
lich erhielten fie dadurch einen Xefefreis, den fie ohne 
Diefes Derbot wohl nicht erlangt hätten; jetzt durchlaſen 
es mehrere Perfonen mit Aufmerkfamfeit, welche fie beine 
ungeftörten freien Verkauf kaum angeſehen, hoͤchſtens uͤber 
die darin enthaltenen drolligen Bemerkungen gelaͤchelt 
haͤtten. Noch groͤßer wurde die Neugierde durch die Be— 
hauptung der franzoͤſiſchen Staatsblaͤtter, daß der Ver— 
faſſer von England beſoldet wuͤrde, um dem franzoͤſiſchen 
Hofe die empfindlichſten Bitterkeiten zu ſagen. Dieſe 
Beſchuldigung gab den Tageblaͤttern eine politiſche Wichz. 
tigkeit. Wahr iſt, daß Kotzebue für einige feiner Schau⸗ 
fpiele anfehnliche Geſchenke von‘ England aus erhalten 
hatte; ‚allein dieſe und Die ehrenvolle Auszeichnung feiner. 
Stuͤcke auf den engliſchen Buͤhnen, konnten doch nicht 
ſeine Abneigung gegen dieſes Land der Kaufleute, wie er 
es gewoͤhnlich nannte, bei denen nur der Beſitz großer 
Reichthuͤmer dem Menſchen Werth giebt, mindern. Die 
dringendſten Einladungen, nach England zu kommen, 
machten auf ihn keinen Eindruck; ja er hatte ſtets ſeinem 
aͤlteſten Sohn, der nachher als ruſſiſcher Oberſt in der 
Schlacht bei Mofaist (im Jahr 1812) getödtet wurde, die 
Erlaubniß verweigert, in, englifche Dienfte zu geben, wel⸗ 
ches derſelbe ſehr wuͤnſchte. 
Merkwuͤrdig, in Beziehung. auf, Kobibues eigene 
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— ii in dige Biene. eine Fabel, die hoͤflichen 
Meuchelmoͤrder uͤberſchrieben. In derſelben kommen, 
auf Buonaparte’s Gewaltthätigfeit ‚anfpielend, folgende 
Worte vor: „In einem fehr alten. Buche über die Vor—⸗ 
trefflichkeit der franzoͤſiſchen Sprache, von einem gewiſſen 
Henri Etienne (es iſt Carl dem Neunten dedicirt), wird 
erzählt, daß im ı6ten Jahrhundert der allgemeine, Ges 
brauch. herrſchte, diejenigen, die man nicht. leiden 


tonnte,. ermorden. zu. laffen.“ Der hier gegebene : 


Wink kam nicht an dem franoͤſiſchen Machthaber, fuͤr 


den er beſtimmt war, zur Ausführung, denn ein zu 
Dresden gemachter Verſuch verungluͤcte; wohl aber 


ſpaͤter an dem, welcher ihn gegeben hatte. 


Die durch den Krieg verurſachte Entfernung Kobe, 


bue's von Berlin machte auch. eing Veränderung. mit der 
Herausgabe bes. Freimuͤthigen nothwendig. ‚Schon vor 
ber Reife nach Paris hatte. er feinem Mitarbeiter... dem 
Schriftſteller Merkel jetzt in Riga die Redaction allein 
uͤberlaſſen. Nachher geriethen beibe Herausgeber in un⸗ 
verſoͤhnliche Feindſchaft und in heftige Fehde, welche mit 
beſtaͤndiger wechſelſeitiger Herabwuͤrdigung beider Perfos 
nen, ihrer ſelbſt unwuͤrdig, oͤffentlich und zum Aergerniß 
der Leſewelt gefuͤhrt wurde. Nach der Ankunft der Fran⸗ 
zoſen in Berlin wurde bie Herausgabe des Freimüthigen 
durch Merkels plögliches Verfhwinden im Jahre 1806 
unterbrochen. Kotzebue verband ſich im folgenden Sahre 
mit dem jegigen Herausgeber Dr. Auguft Kuhn, die Zei: 


tung wieder aufleben zu lafjen, entzog fich aber ſchon im 


folgenden Jahre ganz der Redaction, und verſprach, nie 


wieder eine Zeitſchrift unter dieſer Benennung drucken zu 


laſſen. 
Der Friede von Tilſit (im Jahr 1807) und die — 
auf ‚srfolgte engere Verbindung zwiſchen Rußland und | 


— 
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Frankreich nöfigten Kotzebue, in ſeinen Schriften einen 
mildern Fon gegen ben ihm verhaßten franzöfifhen Hof 
anzunehmen. Er benußte- feine jetzige Muße in Rußland 
zur Herausgabe fehr vieler Bühnenftüde. Auch fammelte 
er die Materialien zu einer Geſchichte des deutſchen 
Reichs, von welcher im Sahre 1814 ber erfte Band er: 
ſchien. * Zu einer ſolchen ſchwierigen Arbeit reichten die 
hiſtoriſchen Kenntniſſe des Berfaffers, feine Leichtigkeit im 
Arbeiten und fein lichtvoller, wißiger Vortrag nicht aus. 
Dazu gehörten vielleicht größere Talente, als felbft der 
Froße Geſchichtſchreiber Johannes von Muͤller auf die 
Ausarbeitung der Schweizer⸗Geſchichte verwendete. Die 
Folge war, daß ber Verfaſſer der ſehr einfeitig geſchrie⸗ 
benen Gefchichte Deutſchlands ſehr bitter, aber nicht ohne 
Viund zureit‘ gewiefen wurde. 
In dem großen‘ Befreiungskriege kam Kotzebue mit 
den’ ruffifchen Heeren zu Unfange des Jahres 1813 nach 
. ‚Berlin zuruck, und ſuchte durch das deutſche Volks⸗ 
blatt, worin er zu leichtgläubig und aus uͤberſpanntem 
Eifer fie die gute Sache, viele ganz ungegrändete Ges 
rüchte aufnahm, die Deutſchen aus ihrer ſchimpflichen Er= 
flarrung zu rütteln, und fie zur muthigen Bekämpfung; 
bes Unterdruͤckers der Menſchheit zu begeiſtern. Die 
Mittel aber, welche er empfahl, waren viel zu berbe, als 
daß Fuͤrſten und Voͤlker daran Geſchmack ſinden konnten. 
Nach ſeinem Willen ſollten alle deutſchen Gefilde, in die 
der Feind einzubrechen drohete, eben ſo verheert werden, 
wie es die Engländer in Portugal und die Ruſſen auf 
dem Rüdzuge im Jahr 1812, von der polnifchen Gränze 
an bid Moskau, gemacht hätten. Der Erfolg hat ge: 
zeigt, daß Europa doch frei werben Fonnte, ohne Vorher 
ben Wohlſtand von Millionen Bewohner auf mehrere 
Menſchenalter zu ——— ——— Maaßregeln, in 
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großer Noth gegen einen Üubermächtigen, weit überlegenen 
Feind mit Recht angewendet, koͤnnen aufhören, fobald 
die Streitkräfte anfangen, ind Gleichgewicht Üüberzugehen. 
Damals traten mehrere geachtete Männer auf, welche 
für die heilige ' Sache der Baterlandsbefreiung männlich 
und kraͤftig fprachen, und ben furchtbaren Völferfampf 
gegen die trugvollen Anlodungen und Befchuldigungen in 
den Proflamatiohen des Weltenſtuͤrmers, mit Ernſt und 
Wuͤrde vertheidigten. Es waren dies ein Schlegel, Arndt, 
Goͤrres und andere deutſche Maͤnner. Seltſam genug 
wurden die beiden groͤßten Widerſacher v. Schlegel und 
v. Kotzebue, als die enge: verbundeften Freunde in den 
franzöfifchen Staatsblaͤttern Zufanmiengeftellt, und über 
fie gemeinſchaftlich das Wort * run — 
ſprochen. a: 
Sobald die Franzofen wieder: an bie Elbe vordran? 
gen, verließ. Kotzebue Berlin und Tehrte nach Rußland 


zuruͤck, um feine Perfon ihren geheimen Verfolgungen,' 


oder gewaltfamen Einbrüchen zu entziehen, Durch die 
Entfernung vom Kriegsſchauplatz aber hörte- fein ſtetes 
Einwirken auf die feierliche Zeitftimmung nicht auf. Es 
erfchienen mehrere zum Theil fehr geiftvolle und ver gros 
Ben Sache angemeffene, zum Theil aber auch fehr platte 
Tageblätter und Theaterſtuͤcke. Zu den Iebtern gehören: 


ber Flußgott Niemen, Noch Semand, und meh: 


tere folhe Sachen, welche indeffen ihre Wirkung auf dies 
jenigen Volksklaſſen nicht verfehlten, die ſolche Sachen 
gern lefen. Und fo kämpfte Kosebue fo lange in feinen 
Schriften, bis der finftere Geift aus Europa verjagt und 
in weite Ferne’ gebahnt wurde, 

Für die bewiefene große Thätigfeit und treue An⸗ 
haͤnglichkeit an Rußlands großen Kaiſer erhielt Kotzebue 


im Jahr 1814die ehrenvolle Anſtellung als ruſſiſcher 
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— im Königreich — und nahm ſei⸗ 
nen Wohnſitz in Königsberg. Hier hat er mehrere polis 
tifche . Flugſchriften, auch groͤßere und kleinere Luſtſpiele 
geſchrieben. Die vielen literariſchen Arbeiten verhinder⸗ 
‚ten, daß er den oft verwidelten Amtögefchäften nicht die 
erforderliche Zeit ſchenken konnte. Auch waren ſolche 
Beſchaͤftigungen wohl nicht ſeinem Geſchmack angemeſſen. 
Deshalb gab er ſchon im Jahr 1816 ſein eintraͤgliches 


Amt ‚wieder, ab und ging nach Rußland zurüd. .. Seine 


pielen Widerfacher ‚benusten dieſen Schritt, ‚um auszus 
fprengen,.- er habe abdanken müffen und-fey in Ungnade 
entlaſſen worden. , Wie grundlos, diefes Gerlicht war, be= 
weift wohl am beften,:.baß er. bald darauf zum Staats⸗ 
zath hei dem; Departement der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten ernannt wurde, Auch Kogebue hatte das aligemein 
verbreitete Gerücht feiner Verabſchiedung erfahren, und 
druͤckt ſich in einem ‚Schreiben. aus Reval,: vom, ı3ten 
Geptbr. 1816, an feine Mutter fo aus. „Nach einer 
gluͤcklichen Reiſe von 10 Tagen kamen wir wohlbehalten 
hier in Reval an, wo wir Alles, was uns lieb und theuer 
iſt, geſund vorfanden, und wo die Freude uͤber unſere 
Ankunft um fo groͤßer war, da man ſeit mehrern Wochen 
die. abgefhmadteften.. Gerüchte -ausgefprengt.. hatte, naͤm⸗ 
lich ‚der Kaifer habe, mich. in Ungnade verabſchiedet, und 
ich dürfe ‚wegen ber Briefe des General Bertrand, weder 
die ruffifchen, noch preußifchen, noch öfterreichifchen Stanz 
ten jemals wieder betreten. . Nun, Gie wiflen ja ſchon, 
wie meine -Neider feit dreißig Jahren mit mir umgehen. 
Gott fey Danf, daß ich noch immer und ‚auch. Diefes 
Mal Über fie triumphirt habe. — Am zten September 
kamen wir, glüdlih 'in Petersburg an. -, Der Kaifer ift 
ſchon feit einiger Zeit abweſend;“ (er durchreiſete mehrere 
* ſche — bein der Chef meines Departemente 
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empfing mich, ehr freundlich, und f ing damit an,“ wich 
officiell zu verfichern, daß man mit der Führung, meines 
Amtes in Königsberg vollkommen zufrieden fey, und: mie 
ſehr wohl wolle. — Ich kann Ihnen ſo viel ſagen, daß 
wenn ich denjenigen Platz erhalte, zu welchem man mir 

- Hoffnung macht, auch Sie ſich recht ſehr daruͤber freuen 
werden, weil er mich Ihnen naher bringen wuͤrde.“ — 
RKaiſer Alerander, aufmerkſam auf alles, was Natio: 
nal Wohlftand und Aufklärung befördert, hatte in ver- 
fchiedenen Ländern, unter andern in England, mehreren 
Männern Aufträge ertheilt, von Zeit zu Zeit über. den 
Zuſtand der Piteratur, der Geift und Inhalt der neu er 
fchienenen Schriften und den dadurch bewirkten Fortfchrits 
ten im Reiche der Wiffenfchaften und über gelehrte Ge- 
fellfchaften und Lehranftalten unmittelbar Nachrichten an. 
ihm einzufenden. Seht erhielt auch Kogebue einen“ aͤhnli⸗ 
chen Auftrag für Deutfchland und ein. jährliches Gehalt 
von 15,000 Rubel. Der in ganz Europa -beliebte Schrift: 
fteller, auögeftattet mit einer Menge Kenntniffe und rich» 
tiger Beurtheilung, der gegen alle Vorurtheile und Geiz 
flesverirrungen ſtets ſchonungslos angekaͤmpft hatte, ſchien 
ganz der Mann zu ſeyn, dem ein ſolches ehrenvolles Ge⸗ 
ſchaͤſft uͤbertragen werden konnte. Allein der ſechs und. 
funfzigjaͤhrige Mann hatte die feine Empfaͤnglichkeit der 
Sugend für neue Begriffe und Anfichten verloren. Schon 
war er zu dem Punkte des menfchlichen Lebens gekom⸗ 
en, wo es ſchwer hält, den gewohnten und durch taͤg⸗ 
liche Uebung vertraut gewordenen Kreis der eingeſammle— 
ten Kenntniſſe zu Öffnen und darin neuentdeckte Wahr: 
heiten aufzunghmen, die vielleicht: dem ältern, bis’ jet 
; für untruͤglich gehaltenen Einfi chten geradezu widerſpre⸗ 
hen. Nun war in Deutſchland eine. große Umwälzung 
in der Art zu denken und zu fprechen-erfolgt, ‚und durch 
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den Befreiungskrieg noch abſtechender gegen die kurz vor⸗ . 


ber üblich gewefenen geworden. Diefe Richtung des Zeitz. 
geiſtes hatte den Kotzebue nicht berührt. Derfelbe Fam - 
"mit allen Begriffen und Anfichten wieder zurüd, welche 
er im Sahre 1806 aus Deutfchland mitgenommen, und 
worin ihn fein langer Aufenthalt in aaa ran noch mehr 
beftärft hatte. 

Dadurch wird es erflärbar, daß die jefige Lehr⸗ und 
Schreibart in Deutfchland fo wibrig auf ihn einwirkte, 
daß er darin nicht ein Fortfchreiten des menfchlichen Geis 
ftes, fondern wahre Verirrungen und unnöthige Abweis 
chungen von den frühern, für ihn und taufend Andere fo 
angenehm gewefenen Einrichtungen erblidte. Nach feinen 
Grundfägen mußte er gegen biefe in. feinen Augen irrige 
Richtung des Zeitgeiftes, mit allen Kräften kaͤmpfen. 
Und er that ed mit den gewohnten Waffen als folgerechs 
ter Mann, aus wahrer inniger Meberzeugung, nicht. aus 
eitler Ruhmbegierde, oder aus Hang zum Widerſpruch. 
Nur darin fehlte er, daß er feine Anſichten für die ein⸗ 
zig richtigen hielt, bie feiner weitern Prüfung und Bes 
richtigung mehr — und daß er in ſeinem Eifer 

die dem menſchlichen Geiſte geſteckten Schranken uͤberſah, 
welche nicht koͤnnen ungeſtraft uͤberſchritten werden. Sich 
zu. ſehr auf feine. vielſeitige Bildung, auf feine ſehr ges 
übten Kräfte verlaffend, urtheilte er in feinem litera⸗ 
riſchen Wochenblatt über ale Zweige des menſchli— 
chen Wiſſens, ohne dazu Die erforderlichen Vorlenntniſſe 
zu beſitzen. 

Dieſes Wochenblatt iſt eine merkwuͤrdige Erſcheinung 
in der literariſchen Welt, und beweiſet, wie richtig Kotze— 
bue die Leſewelt zu nehmen wußte. Bei der großen 
Menge von kritiſchen Zeitſchriften, welche ſich einander 
ſelbſt bekämpfen, und den Handel verderben, hat. ein 


1 
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neuet Inſtitut, ſelbſt wenn daran ausgezeichnete Maͤnner 
arbeiten, viele Schwierigkeiten zu beſeitigen, ehe es ordent⸗ 
lich gedeihen und mehr al3 ein Fümmerliches Leben. fühs 
en kann. Kogebue aber ‚wußte feinem Wochenblatte gleich 


bei dem erften Anfange eine ſolche Einrichtung. zu geben, 
daß fich bald davon mehrere ſtarke Auflagen vergriffen, 


Mochten die Widerſacher es immer einſeitig und abſpre— 


chend ſchelten, mochten ſelbſt in einigen Staͤdten ſich Men⸗ 


ſchen verbinden, daß ſie es nicht leſen, ja nicht einmal 
anſehen wollten; alles dieſes half nichts, es fand uͤberall 
Leſer. Den meiſten von ihnen war es ein munterer, laut: 
nigter Gaft, mit dem man fich gern ein Paar Stunden 
angenehm, oft nuͤtzlich unterhalten‘ konnte. Billige Be: 
yrtheiler verfannten nicht, daß ein folches Blatt, welches 
größtentheils von einem einzigen, noch anderweitig ſehr 


beſchaͤftigten Manne geſchrieben, woͤchentlich in zwei eng 


bedruckten Bogen Auszuͤge aus einer bunten Menge 
Schriften lieferte, nur für Die große Lefewelt berechnet 


* 


feyn, und unmöglich Alles umfaffen und auf gründliche 


Beurtheilungen Anfpruch machen konnte. Welcher auch 
noch fo talentvolle Menſch wäre wohl im Stande, neben 


vielen andern Arbeiten alle Woche zwei Bogen voll Tief: 


durchdachtes und in hoher Begeiſterung Niedergeſchriebenes 


zu liefern? 


In dieſem Wochenblatt kaͤmpfte Kogedue mit feiner 


‚natürlichen Heftigkeit und Bitterkeit gegen die allgemein 


verbreiteten Ideen von VBölferglüd, gegen das Verlangen 


nach ftändifchen Verfaffungen und Preßfreiheit und. gegen 
neu entſtandene Anſtalten, wie das Zurnen. Dieſen 


Kampf führte er nicht nach richtigen Grundfägen, fondern. 
mehr mit franzöfifcher Reichtigfeit, ‚indem ex dabei geſetz⸗ 


gebende und vollziehende Gewalten vermifchte, und ſtets 


von dem Grundſatz des Hobbes ausging, daß diejenige 


* 


L 
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Verfaſſung die beſte fen, welche am beften werwaltet 
werde. ” Immer berief er fich auf den Erfahrungsſatz, 
daß vor 1806 die Nationen nicht unglüdlih, ja glüdlis 
“cher, als jet, gewefen wären, ohne foldhe Einrichtungen. 
gehabt zu haben. Er konnte die Nothwendigkeit nicht 
— einſehen, : von der guten alten Zeit abzugehen und den 
Staaten ganz veränderte und durch Feine Erfahrung als 
heilſam erprobte Geftalten zu geben. Daß aber dadurch 
‚beabfichtigt werde, dem Adel. noch manche alte, bisher ges 
laſſene Gerechtfame zu nehmen, das begriff er fehr gut, 
und deshalb wurde er ein hitziger Verfechter Eines Stan⸗ 
des, dem er erft in reifern Sahren 'beigefellt war. 
In demſelben Geifte waren ‘die an feinen: Kaifer in 
franzöfifcher Sprache eingefandten literarifhen Berichte _ 
abgefaßt. Auch wurde darin über mehrere beutihe . 
Schriftſteller und afademifche Lehrer nicht immer fchonend 
‚ genug geurtheilt. Eines diefer Bülletins, die'er zu Weir | 
mar ſchrieb, fiel durch die Unvorfichtigkeit des Abſchrei⸗ 
bers in. die Hände ded Doctor Lindner, * welcher mit 
Kotzebue in einem Haufe wohnte, Schnell machte diefer 
einen Auszug von allen den Stellen, worin geachtete Ge: 
lehrte, Luden, Dfen und ihre Zeitblätter, die Nemefis 
und Iſis, als gefährlich und zu Revolutionen hinneigend 
> bargeftellt wurden, Luden ließ diefen Auszug in der’ Ne⸗ 
meſis abdruden. Es war natürlich, daß eine folhe 
oͤffentliche Bekanntmachung geheimer, nicht für den Druck 
beftimmter Beurtheilungen . dem Verfaſſer fehr unange - 
nehm feyn mußten. Der Xerger darüber verleifäte ihm _ 
zu Schritten, welche wohl nicht dazu geeignet waren; ſich 
auf- die vortheilhaftefte Art und ohne Semanden in ein 
nachtheiliges Licht zu feßen, ‘aus diefem Handel zu zies 
hen. Wurde dad Bülletin ald bie Arbeit eines Privat: 
mannes angefehen, dem es eben fo gut, wie den Fritifchen 
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Inftituten ‚frei ftehen muß, fuͤr wahr gehaltene Meinun: 
gen über Schriften offen und ohne Rüdhalt darzulegen; 
ſo theilt der Verfaſſer das gewöhnliche Schiefal der Res 
cenſenten, welche fih durch unguͤnſtige Beurtheilungen 


den Zorn und heftigen Tadel von den-fich gekraͤnkt und 


beleidigt geglaubten Schriftftellern. zuziehen. Ganz vers 


‚ändert aber wird die Anficht, wenn.. er feine fehriftlichen 
Auffäge zu amtlichen Aktenſtuͤcken macht, und ald auswärs 
tiger Geſchaͤftstraͤger auftritt. Dann Fann er zwar, auf 


die allgemein angenommenen Voͤlkerrechte der Gefandten 


Anſpruch machen, ‚aber arge Mißdeutungen und grundlofe 
Muthmaßungen wird er nicht von ſich abwehren können; 
Dann erfcheinen. Charakterſchilderungen und Folgerungen, 
aus der, Handlungsweife. einzelner Perfonen abgezogen, 
nicht fo gefahrlos, und koͤnnen, wenn, fie unrichtig feyn 
ſollten, nicht auf dem gewöhnlichen Wege zuruͤckgenom⸗ 
men und unſchaͤdlich gemacht werden. Daß Kotzebue den 
letztern Weg waͤhlte, hatte fuͤr ihn die Folge, daß er in 
ber Leuchte und andern deutſchen Zeitſchriften: der rufe 


fifche Kundfchafter, und in dem Morning Chronicle: the 


‚russian Spy genannt wurde, . i 

Sobald er den Abdruck des Auszugs aus feinem 
Buͤlletin erfuhr, beſchwerte er ſich bei der Regierung zu 
Meimar, daß man ihm feine Berichte‘ an den Kaifer 
Alerander- entwendet habe, iind bewirkte die Beichlagnah: 
ine der Nemefis. Doch dieſes Mittel zur Unterdrüdung 
des Abdruds kam zu ſpaͤt. Schon hatten, Dfen und 


Wieland Aushängebogen erhalten und den Auszug in der . 


Iſis und im Patrivten abdruden laffen, Bevor diefe in 
Befchlag genommen werben konnten, durchliefen neue 
Abdruͤcke ganz Deutfchland. a 
Jetzt wurde die Sache vor Gericht gebracht. Der 
Leipziger ia verdammte auden, Oken und 
I; 5 


— 
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Wieland zu harten Strafen, fpäter die Suriften - Facul- 
tät der “Univerfität Würzburg ben: Faiferlich ruffifchen 
Staatsrath v. Kogebue zur Zuruͤcknahme feiner in dem 
Bülletin gemachten Befshuldigungen gegen ben Geheimen 
Hofrath und Profeffor Luden, und. zur Uebernahme‘ 
ſaͤmmtlicher Gerichtskoſten. Aber nicht bloß vor Gerich⸗ 
ten, ſondern auch in Zeitſchriften vor dem ganzen deut⸗ 
ſchen Publikum wurde von beiden Seiten mit der groͤßten 
Heftigkeit und Erbitterung der Streit geführt, und ba: 
durch der Sache: eine. Wichtigfeit beigelegt, die fie nicht 
hatte. Da verfchiebene Perfonen ließen fich. durch eine 
kindiſche Furcht verleiten, bei diefem ‚Bulletin: Streit und 
bei dem Urtheil des ruffifcherr Staatsraths v. Stourdza 
Uber Deutfchlands Univerfitäten *), an bie Umtriebe in 
Polen, vor deffen Theilung, zu erinnern, ‚und daraus. 
das, künftige Schickſal Deutfchlands weiffagen: zu wollen. 
Bei der Sendung Kogebur’s nach ‚feinem %, aterlande 
- hatte. man am ruffifchen Hofe Feine politifchen Abſichten; 
nur: den Zuſtand der Wiffenfchaften und Künfte-zu erfahe 
zen: und: das für Rußland Nübliche und Brauchbare aus 
| Sotebues — — das war der Swed **), 


* In der der Songer$, zu Aachen 1818 audgetpeitten und. 


“ naher mehrmald abgedrudten Schrift: ‚ Memoire sur lretat 
actuel de l’Allemagne. u Ä 


#+) Die amtlichen Berichte Kotzebue's — fuͤr Deutſchland 
gar nicht nachtheilig ſeyn. Monarchen wiſſen ſolche Berichte 
seht gut zw würdigen, Kotzebue ſelbſt erzählt uns davon in 
feinen „Erinnerungen bon :einer Reife atus Liefland nah Rom 

und Neapel, ar ThlS. 246. ein treifendes Beifpiel, „Cs 

ift aud ein ſchoͤner Zug im Charakter ber Königin,’ (der im 
Jahr 1814 verftorbenen Marie Caroline von Defterreich) 
"daß fie noch immer mit ſo vieler Liebe an ihrem Baterlande 
‚nm hängt, - Schon wenn man in ihre Vorzimmer tritt, hört man 
4 


5 
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En En Er | 
Dafür: fprechen Kotzebue's eigene Worte. Am 2often 
November 1816 ſchrieb er. an. feine Mutter folgenden 

x Brief:, | 
„Ich hoffe, daß dieſer Brief obngefähr am Neujahrs⸗ 
tage in Weimar ankommen werde, folglich gratulire ich 
Ihnen vor allen Dingen recht herzlich zum neuen Jahre. 
Uber an einer kahlen Gratulation wird Ihnen wenig 
‚gelegen ſeyn; ich will Ihnen daher eine Reuigkeit mit: 
‚ theilen, vonder ich mir fchmeichle, daß fie Ihnen ein 
recht fröhliches neues Jahr machen werde. Seine Mas 
jeftät der Kaifer hat mir die Beſtimmung augewiefen, 
Ihm monatlich Bericht zu erſtatten von allen, neuen 
Ideen, welche über Politik, Statiftif, Finanzen, Kriegs: 
Funft; öffentlichen Unterriht u. f.w. in Deuffchland 
und Frankreich in Umlauf fommen, und aus diefen 
monatlichen Rapporten follen ſodann bie verfchiebenen 
Minifterien Auszüge erhalten, ein jedes von ber Ma= 
terie, die in deffen Fach Schlägt. Diefer Antrag iſt 
mir in fo ehrenvollen, fehmeichelhaften Ausdrüden ges 
fchehen, daß die Befcheidenheit verbietet, fie zu wieder: . 
holen, Serner fcheint e8 mir ein a Geſchaſt, welches nicht 


— — — — — 


nichts als Deutſch ben; und überall lachen — — 

Geſichter einen an. — Aus Wien erhaͤlt die Koͤnigin woͤchent⸗ 

lich einen geſchriebenen Bericht von allem, was dort Merks 
wuͤrdiges und Nicht Merkwuͤrdiges vorfälltz fie hennt es 

ihren Luͤgenbericht, Läßt ihn aber doch feit dreißig. Sape 
ren unausgeſetzt kommen.“ — — 

Auch fuͤr die deutſchen Univerfifäten entftand aus biefem 
Bülletinswefen Fein Nachtheil, Dieſes lehrt die Erfahrung. 
Die preusifche hetteUniderfität in Bonn wurde ganz nach dem - 
Mufter der bisher beftandenen eingerichtet, Der Kaifer 
Alexander hat noch im Jahre 1818 feiner Univerfität, Abo, in 
Binnland ‚die. alte akademiſche Freiheit wieder augefiertis) 


er.« Ran — 
te “I. A w' 


- 


allein ganz mit meiner Neigung übereinfiimmt, fondern 
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in welchem ich auch für das ruſſiſche Reich unendlich 


‚viel Gutes fliften Fannz wie manches Gute und Nuͤtz⸗ 


liche wird nunmehr dem’ Kaifer felbft und. deſſen Mini⸗ 
ſtern befannt werden, was ohne dieſe Berichte ihnen 


unbekannt geblieben waͤre. Ich habe folglich ſchon aus 
dieſer Urſache den Antrag dankbar angenommen. 


Allein wenn das Geſchaͤft auch weit weniger meinen 


Neigungen zuſagte, ſo hat doch dieſe Anſtellung noch 
einen andern Reiz für mid, dem ich nimmermehr wis 
 derfianden hätte, Denn als nun die Frage entfland, 
welcher Ort der bequemſte ſey, um dasjenige zu famz . 
meln, was zu meinen Berichten nöthig ift, da. fand es 
ſich, daß-Weimar fo ſchoͤn in der Mitte zwifchen Frank: _ 


furt und Leipzig liegt, daß die Buchhändler dieſer bei⸗ 
" den Städte. mir fehr:leicht alles liefern können, was 


* 


Frankreith und Deutſchland neues Merkwuͤrdiges herz 
vorbringen. Ich ſchlug alſo Weimar vor, und erhielt 
die gnaͤdige Antwort, daß ich mir meinen Ei ae | 


„wählen: koͤnnte, wo ich wollte.” 


An IAch halte es fuͤr Pflicht des Wohiſtandes, Seine 


Königliche Hoheit Ihren Großherzog davon zu unterrichs 


‚ten, daß und auf welche Art ich nach Weimar kommen 
werde, und feine Erlaubniß zu meinem dortigen Aufz , 
enthalte zu "erbitten; darum lege ic) einen Brief. bei, 
md bitte Sie, Siemanden eher etwas zu fagen, bis 
der Großherzog dieſen Brief erhalten hat." — — 
Noch deutlicher druͤckt ſich Kotzebue in einem andern 


Schteiben aus Reval an feine Mutter, vom ofen Ja: 
nuar 1817 aus, daß ſeine Sendung durchaus feinen po⸗ 


| litiſwen Zweck beabſichtige. 


„Es wird Sie intereſſiren, liebe "Mutter, einige Stels 
len’aus dem Schreiben des Minifterd zu leſen, durch 
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welches mir der Antrag geſchah. Ich habe,-Tchreißt er, 
beie dieſer Gelegenheit das: Vergnügen gehabt, neue 
Beweiſe von der Achtung zu erhalten, welche Seine 
Majeſtaͤt für: Ihre Verdienſt hegen — — Der Kai—⸗ 
ſer will, daß Ihr Auftrag bloß wifſenſchaft⸗ 
bh ſey, und‘ daß man Sie betrachte als einen Rei⸗ 
ſenden. — — — Mit, Vergnügen wird er Sie song 
Sa Wiſſenſchaften ſich widmen fehen." —.— 

Dieſe Briefe: find. erfi nach Kogebue’s ‚Tode Sich 
— literariſche Wochenblatt bekannt gemacht. Geſchahe 
dieſes fruͤher, und haͤtte man ſich entſchließen koͤnnen/ | 
von: ber gewohnten Art, alte Staatsgefhäfte;sauch die 
allerunfchulbigften, tief: zu werfchleiern, hier in dieſem Fall 
abzugeben. und den Zweck der: Sendung’ offen darzulegen; 
fo würde dem Koßebue- manche trübe Stunde: erſpart 
der heftige Zank vermieden und EN rt 
Ye Mord. verhütet worden ſeyn. ' 
Ä Vorzuͤglich war man auf Univerfitäten gegen. dem 
Büfketinfchteiber aufgebracht, da der. Angriff und bie Ans 
fhuldigungen von verderblichen Grundfägen, ' mehrere 
akademiſche Lehrer getroffen. hatte. : Der einmal erwachte 
Unwille vermehrte fich, als Kotzebue fortfuhr, die uralte 
afademifhe Freiheit als gefährlich" darzuſtellen und ihre 
Befchränfungen anzurathen. Cine paffende Veranlaſſung, 
dieſes recht ngchdrüdlich zu thun, gab eine bei der Feier 
des 18ten Octobers im Jahr 1817 auf der Wartburg : von 
den dort. verfammelten . Studirenden,. mehrerer; Univerjitäs 
ten vorgenommene Handlung; werfchiedene ;gedrudte Sa: 
chen, darunter aud) einiges von Kotzebue, Öffentlich zu 
verbrennen. Statt dieſen ijugendlichen üehermnut *) 


* * A re & 


4 Bor vboltye Gedichten ii ser Ausgabe: von 1914 e — 
wird in deſſen Geſchichte feines Lebens von Joh. Heinr. Voß 
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offenbar ‚ eine. unpaffende Nachahmung von Luthers Bei⸗ 
ſpiel, zu belaͤcheln, machte Kotzebue ihn zu einer bedeu⸗ 


tenden politiſchen That, und warnte vor Gefahren, wo 


keine vorhanden waren. Denn daß die Fenſter in der 
Kogebuefhen Wohnung eingeworfen wurden, daß auf 
einigen Aniverfitäten polizeiwidrige und unruhige Bewes 
gungen Statt fanden, Taffen -fich doch wohl nicht als Be: 
weife yon berrfchenden renolutionairen  Gefinnungensber 
Studirenden anführen? . Solche jugendliche Handlüngen 
find fehon Jahrhunderte Jang auf Univerfitdtän begangen 
worden, ohne daß daraus. üble Folgen: für die Sicherheit 
der Staaten entftanden wären. Hoͤchſtens Tönnte man 
daraus folgern, daß entweber die afabemifchen Geſetze 
noch Lüuden haben, oder daß auf ihre Befolgung nich 
kraftig genug gehalten werde. 

Durch dieſe Anfeindung der Studirenden, durch die 
damit enge verbundene heftige Fehde gegen alle Turnge— 
felfchaften wurde die Erbitterung gegen Kotebue immer 
größer... Unglüͤcklicher Weife fand fich ein duch Schwärz 
merei aufgeloderter Boden, welcher der verberblichen 

Pflanze,überflüffige Kräfte. zum üppigen Wahöthum ver⸗ 
lieh. Und doch, war es Kogebue’s Abſicht nicht, Jeman— 
ben . augufügen, . en vielen EIER 





ein Ahnlicher Jugend ſtreich von Studenten in Goͤttingen er⸗ 
—daͤhlt. Klopſtock's Geburtstag feierten im Sommer 1773 
Hoͤlty, Buͤrger, Voß, die Grafen Stollberg, Boie, Hahn, 
Miller, Mit edlem Unwillen erblickte man in mehrern da⸗ 
mals erſchienenen Schriften Leichtſinn, der Ernſt und Gefuͤhl 
für Großes und Edles hinweg taͤndelte. Vorzuͤglich Ärgerte 
“man ſich an Wielands komſchen Crzählungen, Diefes Buch 
und ein aus dem Taſchenbuche geriſſenes Bild dee Berfaffers 
| wurde unter - lautem au — — Und: N 
— ſqpies F | e 
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ten vermied er forgfättig Yngrife auf — * 
verhaͤltniſſe, fo unbarmherzig er auch oͤfters mit dem 
‚öffentlichen und fchriftftelerifchen Arbeiten feiner Gegner 
umging. ' Seine vielen Widerfacher haben nie ein Bein 


fpiel anführen koͤnnen, daß durch feinen nicht unbedeuten -⸗ 


den Einfluß Iemand um Ehre und Brodt gebracht wäre, 


oder er fich heimliche Anfchwärzungen‘ bei .den hödften  : 


Staatögewalten erlaubt habe, Wohl aber koͤnnten viele. 
Beifpiele angeführt ‚werden, daß auf fein Verwenden 
Berlaffene und Ungluͤckliche Beförderung und Unterftügung 
erhalten, haben. ‚Selbft in der. befannten Bülletinfache 
wollte er nur ſeine Privatanficht ‚mittheilen, nicht aber. 
den dort genannten Perfonen nachtheilig werden,, was, 
auch bei einem gerechten Herrfcher einer großen fremden, 
Nation gar nicht möglich gewefen wäre. Kobebue ſelbſt 
ſchreibt von Mannheim aus, unterm raten November 18184 
an einen fhon in ber Augentzeit mit ihm durch Freunds 
fchaft verbundenen Mahn: „Du alter Freund wirft mir 
wenigftens glauben, wenn ih. Dir bei Ehre-und 
Seligkeit verfidbere, daß ich bei Anfertigung’ 
meiner Bülletins nie den entfernteften Ge 
danken gehabt:habe, dur Berberfungen Je⸗ 
manden zu ſchaden. 

Der empfindliche Verdruß den ihm bie vielen Zaͤn⸗ 
fereien veranlaßfen, wirkten fehr nachtheilig auf feine Ges 
ſundheit. Er beſchloß daher, im Sommer 1818 mit fei- 
ner Familie Weimar zu verlaſſen. Er machte eine Reiſe 
durch einen Theil von Deutſchland, beſuchte mehrere Ba⸗ 
deoͤrter, Frankfurt am Main und feine in’ Bremen an 
ein Rathsmitglieb verheirathete Schweſter. Endlich wählte . 
er Mannheim zu- feinem Aufenthaltsort. Nicht felten ver: 
mißte er jetzt auf diefer Neife den freundlichen Empfang 
und Das ——— Entgaenkonmen. der Gebildeten. 


7.1.30) Anguft dom Kobebue; 





Weit Öfterer wie fonft, fließ er auf Kalte Höflichkeit und‘ 
Befonnenes Zuruͤckhalten, was ihm ſehr auffiel, und eine 
dunkle Vorahnung feines: nahe bevorftehenben Schickſals 
ſtieg bisweilen in ſeiner Seele auf. Zwar war er nie 
unverſoͤhnlich geweſen, aber um dieſe Zeit zeigten fich: 


doch mehrere Anwandlungen von ſanften Empfindungen‘ 


gegen feine, Widerſacher. So bot er im 2ten Bande, 


Nro; 44: feines Wochenblattd, feinem heftigſten Gegner, . - 


- dem Geheimen Hofräth Luden, öffentlich und aus freiem. 
Stuͤtken die Hand zur Verſoͤhnung, indem er eine Ent⸗ 
ſcheidung durch gewählte Schiedärichter vorſchlug. Um 
dieſe Zeit ſchrieb er ein Gedicht von Pfeffel ab, das 
auf feinen Tod Bezug hatte, und verfihloß:e3 in einer 
großen. Brieftafche, welche Feiner von feiner Familie oͤff⸗ 
‚nen durfte *).  Erft’ nach feinem Tode fand es ſich als 
ein a ai bon dem BDerſorbenen | 





*) Es ift nachſtehendes Gebidht : 
O! Hütet Euch um mich zu Magen, 
Ihr Lieben,’ wenn von meinen Tagen: " 
Der letzte wird entſchwunden ſeyn ı 
Auch, wenn der Tod Vernichtung waͤre, 
So muͤßtet Ihr duch Feine Zaͤhre 
Des Freigelaff’nen - Grab entweihen. — 
Doch, gleich dem goldnen Morgenſterne/ * 
Winkt uns aus Heilig dunkler Fere 
Dann meiner Freiſtatt Widerſchein. 


Rad ihr erhebet Eure Blicke, 
Ihr Kinder, meines Alters eng, 
Wenn mid ber Vater der Gefchide,. 
+. on binnen ruft. — Ein fanfter Drud | 
Der Hand, „die oft ans Herz Euch preßte, 
Liebkoſe meine kalten Reſte; 
Und wollt Sr meinen Tod begehen, 
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— Auf der Reife ſowohl, als in Mannheim, arbeitete er 
an feinem: Wochenblatt und an ſeinen Übrigen. Arbeiten 
ohne Unterbrechung fort; denn Ruhe: fannte er nicht. In 

dieſem Wochenblatt wurde der einmal’ eröffnete, Kampf. 

‚gegen Turnweſen, Preßfreiheit, StändesVBerfammlung 
mit Heftigkeit bis zum Ueberdruß fortgeführt; auch andere 
wahre Beritrungen des jetzigen Zeitalters angegriffen, z. B. 
Magnetismus, Hellſeherei, Pfaffenherrſchſucht, veligiöfe 
Schwärmerei u. ſ. w. Selbſt Kleinigkeiten, ': fobald er 

glaubte, daß ſie der buͤrgerlichen Geſellſchaft nachtheilig 
werden konnten, wurden von ihm geruͤgt. ‘So machte er 
bie herzoglich naſſauiſche Brunnenverwaltung zu Selters 
auf die ſchlechten Stoͤpfel aufmerkſam, — die Selter⸗ 

ne derfchloffen wurden, Joe! 
"Ein ſolches Verfahren , war: nicht * — die r 

Zah der Feinde zu vermindern. Vergroͤßert aber wurde 

die Erbittirung gegen ihn durch. folgenden Umſtand. Man, 

war zwar. ſchon gemohnt, daß. Kotzebue alles, was Ruß⸗ 
land. betraf,‘ immer .Löblich“ fand-‘ und ‚durchaus feinen 

Sehler zugeflehen wollte, wenn ersauch noch fo helle da - 

Tag. : Indeſſen verzieh man ihm dieß und entfchulbigte 





So weiht den Tag zum Freubenfeſte 
Und widmet fo. dem Wieberfehn! 
Nur fucht mich nicht‘ in meinem. Grabez 
. Rein, mein Gedaͤchtnißtempel ſey 
Die Halle, wo ich forgenfrei - - 
Mich oft mit Euch gefreuet habe. 
Hier feiert den Agapen gleich 
Ein heitres Bundesmahl im Stillen, 
⸗ — AUnd leſit des Vaters legten Willen; 
af: — tugendhaftund liebet Erd 
e "199 Bi 2 Pfeffels dene Verſuche, gr — 
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es aus ſeiner großen Anhaͤnglichkeit an den allgemein ge⸗ 
ehrten Kaiſer, und aus dem ‚wahren und aufrichtigen 

Dankgefuͤhl, da er Rußland ‚fein ganzes buͤrgerliches Gluͤck 
zu verdanken habe. Daß er aber. des ruſſiſchen Staats⸗ 
raths Stourdza, eines Wallagchen, auf dem Kongreß ver⸗ 
theilte Schrift; über Deutſchlands gegenwaͤrtigen Zuſtand, 
worin die deutſchen Univerſitaͤten ſehr mißhandelt werden, 


| fuͤr eine officielle Arbeit erflärte, über welche durchaus 


nicht geurtheilt werden duͤrfte, war zu auffallend und 
wurde ſelbſt von den ruhigern Zuſchauern gemißbilligt. 
Denn er; dor jeden Jerthum und Fehler auf deutſchem 
| Boden Öffentlich rugte, er, dem bie Fehler, aber auch 
das viele hervorſtechende Gute auf den Univerſitaͤten 
Deutſchlands fo genau bekannt waren, war am etſten 
dazu verbunden, die vielen falſchen Angaben und offenbas 
ren Unwabrheiten in dieſer Schrift des Griechen öffentlich 
zu zeigen, . Daß er es sicht that, daß er foger das. Buch 
„als. ein. heiliged Merk, erhaben tiber alle Beurtheilung, 
Öffentlich erklaͤrte, erweckte den. Verdacht, als fen hier, 
wie bei Bahrdt mit der eifernen, Stirne, eine verftedite 
Autorfhaft vorhanden, wenigſtens muͤſſe er, wenn nicht 
Verfaſſer, doch gewiß der Sammler und Mittheiler der 
in der Schrift befindlichen Nachrichten und Beurtheiluns 
gen Uber Deutſchland ſeyn. Kogebue hatte mehrmals 
. unter fremden Namen einzelne Schriften: herausgegeben. 
— Noch. kurz vor feinem, Tode erklärte er im literarifchen 
Wochenblatt, daß von ihm die angeblichen Briefe des 
General Bertrand von St. Du aus en geſhrie— | 
ben wären *). — — | 


0) Die Heine Schrift he den. Zitel: „Manuserit de Pie 
 d’Eibe des Bonrbons ‘en 1815. ‘Puhlie par le Comte Ber- 
“trand & Londres 1818.“ Kogebue hatte ſich fo gut verhülft, 


or 
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Durch die Stourdzaſche Schrift *) mußten ſich die 
auf Deutſchlands Univerſitaͤten ſtudirenden Juͤnglinge ſehr 
beleidigt fuͤhlen, da. ihnen aufruͤhreriſche Geſinnungen, 
unordnungen, Mangel an Fleiß, rohe Sitten und andere. 
grobe Fehler beigelegt werben.: Der dadurch erwedte 
große Haß gegen den Verfaſſer vereinigte fih mit der | 
fehon vorhandenen Erbitterung gegen Koßebue, den die 
jungen Studirenden, bei ihrem: befangenen und befchränfs 
ten Blick, fuͤr den Urheber aller liberalen: Grumbfäge 
und. den. —— des —— — ans \ 
— 
| Kobebue, der beflänbigen Bänßereien und Beruns - 

glimpfangen hoͤchſt überdrüffig, wollte Deuffchland wieder 
verlaffen und nach Rußland. zurüdfehren; denn nur in 
biefem Lande ward: ihm Ehre, Gluͤck und ein. ruhiger 
Aufenthalt. Er :fuchte um eine Anſtellung in Reval nach, 
die ‚Stelle wat aber ſchon vergeben. Um. aber ruhig den 
literarifchen Arbeiten leben zu koͤnnen, wurde ihm die 
Ruͤckkehr nach Reval erlaubt: und ihm ſein ganzer jetziger 
Gehalt von 75,000 Rubel gelaſſen. Zugleich erhielt er 
fuͤr er — Kinder N — age erfüllte 


daß im Oppofitions⸗ Blatt 1818, Beil, Neo, 95, ——— 
werden konnte, daß dieſe Brofchuͤte, deren kurzer Vorbericht 
aus Paris‘ vom gten Zantıar 1818 datirt, in London her⸗ 
ansgefommen und in einer deutſchen Handlung zu haben ift, 
‚auf alle Faͤlle das Werk eines freuen Anhängers 
des Erkaiſers fey, und durch ‚einige Anfichten und Auf⸗ 
elaͤrungen zur Epoche jener Zeit gehoͤre. 


) Sie war nicht fuͤr das große Publikum beftimmt, — 
wurde nur zu Aachen auf dem Congreß (im November 1818) 
an diplomatiſche Perſonen vertheilt. Von einem Exemplar 
wurden; man weiß nicht ob: abſichtlich, dder verſtohlner Weiſe, 
meqccorũca Urn And ins große Publikum verbreitet. 


4 
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Zufi —— Dieſe Küdreife mußte fo lange: ausgefeht gr 


bleiben, . bis die nachgefuchte Befreiung von: det: langwies 
rigen Unterfuchung aller eingehenden Schriften ihm erfheilt 
war; weil ohne, eine foldye Befreiung. fein: literariſches 
Wochenblatt gar nicht fortgeſetzt werden konnte. — Uebers 
dieß erwartete er in: Mannheim noch) feinen «berühmten 
“. Sohnz den Erdumfciffer Otto von Kosebue, weicher 
jetzt eine Reife durch: Deutfchland machen. und ; — Eltern 
und, Geſchwiſter nah Rußland abholen wollte. Dieſen 
Plan, der Ausfbhrung. nahe, vereitelte ein. Dolch, ſchon 
vor mehreren Monaten zum Morde geſchliffen. 
Als im großem: Befreiungskriege Deutſchlands Ju⸗ 
gend: bie: Waffen ergeiff,um das fremde Sklavenjoch ab⸗ 
zuwerfen, ba ;eilten‘ ‚auch, von. den Univerfitäten Lehrer 
und Studirende zu. den Fahnen ‚ihrerFürften „boten: ihr 
Blut und Leben zur Errettung des Vaterlandes dar, und 
zogen aus in den blutigen Kampf. , Ein folches: freiwils 
ligeö Opfer, dem. Baterlande und: Fuͤrſtenhauſe gern dar⸗ 
- gebracht, wurbe durch. höhen! Enthufiasmus derzeugt, “bee 
in der. ‚ernften Stunde. dev, Entfcheidung, wo in blutigen 
Schlachten um ‚den Sieg gerungen witd, noch mehr Nah: 
rung erhielt. Das Vaterland war bald vom Feinde ge: 
reinigt, ' Deutfche gehorchten wieder ihren angeſtammten 
Fürſten nicht einem wilden. fremden Eroberer. Alles 
kehrte wieder. zum: häuslichen Heerd, - zu den Befcyäftis 
gungen des Friedens zurid. - Auch die Studirenden ſetz⸗ 
ten. ihre auf kurze Zeit "unterbrochenen wiſſenſchaftlichen 
Beſchaͤftigungen wieder fort, Aber aus dem beſtandenen 
maͤnnlichen Kampf brachten ſie eine hohe Selbſtſchaͤtzung, 
eine Berachtung alles Niedrigen und Gemeinen und einen 
Feuereifer fuͤr Fuͤrſt und Vaterland zuruck. "Jeder En: 
thuiasmus, mag, feine, Quelle, Religion. Sreiheit , Vater: 
landslicbe, oder eine andere Mugend Fey, iſt we. 


u 
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bar. Wird er zufaͤllig in ſtarke Bewegung geſetzt, ſo 
opfert er alles Irdiſche, ſelbſt das Leben, um nur das 
geliebte, in der Einbildung ſchoͤn ausgeſchmuͤckte Kleinod 
rein zu bewahren. Das haben in alten und neuen Zei⸗ 
ten alle diejenigen erfahren, welche gegen Begeiſterung 
ankaͤmpfen wollten, z. B. bei Religionsverfolgungen, beim 
Freiheitstaumel. Nur im allererſten Anfange koͤnnen bie 
erſten Keime ber Schwaͤrmerei erſtickt werden. Iſt dieſe 
aber zur vollkommen ausgebildeten Pfianze aufgewachſen, 
dann reichen. menſchliche Kräfte felten zu, fie auszurotten. 
. Dann muß.jeder neue Reiz vermieden und es der Zeit 
zen bleiben, den glühenden Eifer allmählich abkuͤh⸗ 
len zu laffen. Gewöhnlich gefchieht dieß, ſich Kl übers 
laflen, eben fo fchnell, als er entitand. 
. Bu *allen -Zeiten gab es auf Univerfitäten geheime 
Berbindungen, bald Orden, bald Landömannfchaft ges 
nannt, die dem wahren Zwed des akademiſchen Lebens 
ganz zumider waren und nicht gebuldet werden konnten, 
Auch die in dem Felblager'"gereifte Jugend fahe dergleis 
chen Verbindungen ald findifche Spielereien an; ein höhe: 
res Bild begeifterte fie, das war die Einheit aller-Stus_ 
direnden, als Söhne eines DVaterlandes, zum: Dienft 


ber heiligen Zeutonia, Dieſe Teutonia, “ein Ges 


bilde der: glühenden Einbildungsfraft, uͤbte über die jums 
gen,'für' jeden Eindrud empfänglicen Seelen eine Tyram⸗ 
nei aus, und "leitete fie auf Irrwege ber gefährlichen 
Schwärmerei mit einer gleichen unwiderſtehlichen Kraft, 
als es zu andern Zeiten Liebe, Ehrgeiz, Religionshaß 
und andere ſtark aufgeregte Leidenſchaften gethan haben. 
Doch die Schwaͤrmerei würde- ohne Nahrung von außen 
bald verſchwunden ſeyn. Schon hatten die meiſten der 
aus dem Kampf fuͤrs Vaterland zuruͤckgekommeken Juͤng⸗ 
linge die Univerſitaͤt verlaſſen und waren: in bürgerliche 


ne ’ 
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BVerhältniffe übergegangen, wo fie nicht:mehr enge ver: 
bunden, fondern einzeln felbftitändig handeln mußten und 
keine Gelegenheit vorfanden ihren fühnen, aufbraufenden 


- Muth zu zeigen. Ihre Stellen hatten Jünglinge einges 


nommen, die von den Schulen entlaffen, nicht den Trieb 
zur hohen ‚Begeifterung- in ſich trugen. Denn nur denje⸗ 
nigen, der im moͤrderiſchen Kampf mit dem Tode vers 
traut geworben und an den Anblid von Leichen und Ver⸗ 
ſtuͤmmelten gewöhnt iſt, fehredt keine Gefahr; er zittert 


nicht vor dem Verluft des Lebens. Deshalb erlofh all 


maͤhlig die wahre Begeifterung und flatt ihrer erfchien 


eine durch die Phantafie Fünftlich erzeugte, die zwar noch 


ben Namen ber Zeutonia führte, fich aber fhon zu den 


— 


aͤltern Verbindungen hinneigte und an einigen Orten als 
Burſchenſchaft erſchien. In dieſer glaubten Viele fuͤr 
die Teutonia zu ergluͤhen, aber nur Wenigen gelang es, 
und dieſe Wenigen hatten im Freiheitskampfe mit gefoch⸗ 


ten. Es bedurſte noch einiger Jahre‘ Zeit und die Burs 


ſchenſchaft ſank zum gewöhnlichen “ Stubenten » Orden 
inab. 

ungluͤclicher Weiſe fachten die heftigen öffentlichen | 
Zaͤnkereien mit Kobebue bie Flamme der. Schwärmerei 
wieder an. Nicht mehr ein aͤußerer Feind follte Deutſch⸗ 
lands Freiheit bedrohen, fondern ſelbſt Deutfche handel: 
ten feindlich gegen ihr eigenes Vaterland. So verſtanden 
unerfährne Sünglinge, deren ‚ungeübter Blick in ‚Dem 
bunten Gewirre des Lebens nicht den Schein ‘von der 


Wahrheit trennen konnte, manche Worte aus dem Munde 


geachteter Lehrer, welche Theil an dieſem Öffentlichen Ha—⸗ 


der genommen hatten. Durch diefe faljche Deutung ſchien 


der Abgott Zeutonia wieder gefihmähet zu ‚werden ;.. und 


von neuem loderte die Flamme der Begeifterung-. und 
Schwaͤrmerei auf. und verleitete einen. - bis, ‚habin guten, 
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fleißigen Juͤngling, welcher der Stolz feiner Eltern und 
Gefhwifter und die Liebe feiner Bekannten war, 'zu einer 


ſchaͤndlichen, ihn und das ihm fo theure Vaterland hoͤchſt 
entehrenden That, zum Morde eines freien Mannes *). 





* Der Moͤrder Kobebue’s erfcheint nicht zuerft in ber Geſchichte 
Deutſchlands als ein Schwärmer, der im Irrwahn zur Be⸗ 
förderung eines guten Zwecks, einen angefehenen rechtlichen 
Mann mit Ealtem Blute ermordet hat, Im Magazin dee 
Erfahrungsfeelenkunde, herausgegeben von Prof. Morig. 
1785. 3ter Bnd, 2tes Std. wird ein ganz ähnlicher Mord 
von Jacob Barmeier erzählt, welder zur Zeit des dreis 
Figjährigen Krieges als Advokat zu Roftod lebte, juriſtiſche 
Vorleſungen gehalten hatte, umdb zum Doctor ber Rechte ers 

nannt werden follte. Er war ein Zreund ber Religion, von 
frommem und ſtillem Wandel, und konnte keinen — be⸗ 
leidigen. Auch war er verheirathet. 
Im Jahr 1631 erwachte bei ihm der Gedanke, daß der 
im Haufe feiner Schwiegermutter zu Roſtock einquartirte kai⸗ 
ſerliche Dberfi v. Hazfeld, deſſen Zutrauen er ſich erworben _ 
hatte und zu dem er unangemelbet.gehen konnte, durch einen 
fhleunigen Zod aus diefer Welt von Gott verlangt werde, 
Hazfeld mar ein chriſtlicher, frommer Mann, der die Stadt 
nicht im mindeften brüdte, vielmehr ihr jebe nur mögliche 
Erleichterung verſchaffte. —  Barmeier konnte den Mordges 
danken durch vieles Beten, Faſten und Bibellefen nicht unter 
srüden, vielmehr. wurde berfelbe immer unwiberftehlicher, 
Er feste: eine Gebetöformel zum Ablefen von der Kanzel auf, 
um ben Beiftand Gottes zum Gelingen einer That anzufles - 
ben, welche zur Ehre Gottes unb bes ganzen Landes 
Wohlfahrt ausgeführt werden ſolle. Das Ablefen diefer For: 
mel unterließ aber ber Prediger Deutfh. Mit einem neuen 
Beil ‚ das er im Gebet gefunden hatte, ging er zum Pberſten, 
bat benfelben, den gegenwärtigen Schreiber zu entfernen, 
‚ zebete von Päffen für Witwen -und Waifen, und fohilug ihm, 
da biefer zufällig nad dem Fenſter ſah, von hinten zu ben 
Kopf ab, Dabei hatte er beflänbig zu Gott gefeufizt, daß 
die That unterbleiden möchte, Nach bes. That legte er ſich 
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2 Karl Ludwig Sand, der dritte Sohn. eines ſehr 

geachteten Mannes, des ehemals koͤniglich preußiſchen, 

jetzt baierſchen Juſtizrathss Sand. in Wunſiedel im Fürk 


ſtenthum Baireuth, das jetzt zum Ober-Mainkreiſe gehört, 


im October 1795 geboren, war ein ſchoͤner, ſtarker 
Mann, braunen Angeſichts, mit ſchwarzen feurigen Au⸗ 
gen, von ruhiger, friedfertiger Gemuͤthsart, kuͤhner und 
kalter Beſonnenheit und von inniger und gluͤhender Bas 

terlandsliebe. Keuſch, rein und fleckenlos hatte er ſeinen 
Wandel und, feine Phantaſie bewahrt. Seine große Liebe 


zur Wahrheit erlaubte ihm auch im Scherz keine Luͤge. 


Wahr und treu wie Sand!" wurde zum Sprichwort 


“feiner Freunde und Bekannten. Leicht erglühte a für 
Semand, ihm aber gegen einen Menfchen einzunehmen, 
hielt fehr ſchwer. In feiner Jugend wurde ihm ſchon J 
durch. feine geiſtreiche, hochgebildete Mutter eine eigene 


Ideenwelt eroͤffnet und Liebe zum Vaterland erweckt. 
Schon als Kind lallte er die Worte: „Sch bin ein deut—⸗ 


fcher Mann!" So fehr auch bie frühefte Erziehung auf 


Ausbildung dee Phantafie Hinftrebte, fo hatte fie doch 





x 


in ein Bett und betete ſteitig fort; Bei den nachmaligen | 


peinlichen Verhören und unter ‚den gräßlichften. Qualen der 
. »tFolter,, während deren er zulest ſtarb, blieb er beftändig "bei 
‚ ber Ausfage,; daß er biefen Mord aus: göttliher Einge— 


‚ bung und Antrieb begangen habe, welches dutch das öftere” 


Beten ſich nicht hätte abwenden laffen. Die theologifhe Gas, 


cultaͤt, ber Superintendent und ſaͤmmtliche Prediger zu Ro⸗ 


* 
* 


ſtock, erklaͤrten in ihrem ausgeſtellten Gutachten: „der An⸗ 


trieb zur. That ſey nicht von Gott, ſondern vom Teufel ges 
kommen, welcher an dem Inquiſiten, ungeachtet derſelbe das 
Zeugniß eines frommen und chriſtlichen Verhaltens fuͤr ſich 


haͤtte, doch wegen feiner Neigung zur Melancholie, — mit 


BZulaſſung Gottes ein bequemes Subject zur Ausfuͤhrung die: 
er That gefunden und ihn dazu getrieben hätte," /“ 


. 
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aus ihm keinen verſteckten Traͤumer zemachl, im Gegen 
theil war er ſtets heiter und froͤhlich im Spiel und Ler⸗ 
nen, offen und zutrauungsvoll gegen Eltern und Lehret. 

Seine Studien begann er zu Regensburg, wo er ſich 
Mehrere Jahre aufhielt, und vorzüglich durch die philoſo⸗ 
phifchen Vorträge des Profeffor Klein (jest im Würzburg) 
‚ angezogen wurde, Den Weiſungen feiner Mutter zufolge 
ging er nach Tübingen, um daſelbſt Theologie zu Fubis 
“ ren. Des Profeffor Eſchenmeyer's Borträge-hatten für 
ihn. den meiſten Reiz... Jetzt erſchien die merkwuͤrdige 
Zeit in Deutſchland, in der alle Kraͤfte in Bewegung ka⸗ 
men, um Deutſchlands Unterdruͤcker zu vertilgen. Die 
ſtreitbare Jugend verſammelte ſich um die Fahnen der 
vaterlaͤndiſchen Fuͤrſten zu dem blutigen Kampf. Wie 
hätte Sand hiet ruhig, bleiben Binnen? Auf ben Aufruf 
feiner Mutter und mit Mißbilligung feines ‚Vaters. ſchloß 
er ſich im Jahre 1815, nach der Wiedererſcheinung Na⸗ 
poleons, den Reihen der Freiwilligen im baierſchen Heere 
an . Er wurde zwar einige Mal’ — oe, ‚Tand 





*) An feine Eltern ſchrieb er, che in Yh Ahhen der dretwil. 
ligen trat, Folgendes: „Mit innerm Kampfe hielt ich mid 
das letzte Mal, als es Deutſchlands Befreiung galt, zurüd, 
und nur bie Ueberzeiigung , - dag damals biele Zaufende für 
Deutſchlands Wohl kampf⸗ und fi iegbegierig flunden, dap id) 
noch meinem nähern Berufe zu leben’ hatte, konnte mich ab: 

“ halten. Jetzt gilt es, bie damals wieder begründete Freiheit, 
die ſchon hie und ba“ in unferm Bäterlände 16 ſchoͤne Folgen 
hoffen ließ, fuͤr uns zu erhalten. Der allweife und allguͤtige 
Gott has für uns noch dieſe große Pruͤfung, aber gewiß auch 
die letzte aufbewahrt, — mie ſollen nun zeigen, ob wir bie: 
ſes hohen Gutes würdig ſeyen, ob wit fie uns auch mit 
Kraft und Nachdkuck erhalten und fi Hein nn Die Ges 
fahr Deutfchlands war bieleiht noch nie fo groß, als jest, 

- wo die franzoͤſiſcheñ Banden e wuͤthend an ihrem Abgotte 
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19 keine Gelegenheit, feinen fehnlichften Vunſch zu be⸗ 


friebigen, daß ‚er, einen Franzoſen mit eigener Hand toͤd⸗ 
ten. fonnte, Bei dem Anfange dieſes erneuerten Krieges 
hatte ſich Sand zu Mannheim mit fiebenzehn Juͤng⸗ 
lingen durch einen feierlichen Eid verbunden, nie wieder 
ben deutſchen Boden zu, betreten, wenn die Freiheit des 
Vaterlandes untergehen ſollte. Jeder der Verbuͤndeten 


| trug auf ber Bruft ein. weiß und grün geftreiftes- ſeidenes 





hängen, wo fi die ſchandlichſte Verſchwoͤrung vieleicht über 


halb Europa verbreitet „hat. ° Daher: erhebe ſich wiederum 


Deutſchlands Jugend und bewähre an ben Leichtfinnigen ihrem 


Muth! daher iſt. es noͤthig, daß von allen Seiten die Edel⸗ 
ſten zuſammen eilen! au von hier aus eilen bie braven 
Norddeutſchen zu ihren Bannern. Auch id halte ed für bie 
yhdchſte pflicht, für meines theuern Vaterlandes, fuͤr aller 
Theuern, bie mich lieben, Freiheit mit zu kaͤmpfen und, 
Aollte die Uebermacht Vortheile uͤber ung erlangen, vorne amı 
den Graͤnzen im Tode uͤber jenen Wuͤtherich zu ſiegen. Waͤre 
ich nicht in ‚Wahrheit don folhen Geſinnungen durchdrungen, 
wuͤrde id Ihnen nicht ſolche Geſinnungen kund thun, To weiß 
Äh wohl, daß ich deutſche Eltern habe, bie. mich für einen 
feigen, ihrer. unwärbigen Sohn halten. würden. Sch nehme 
a aun auf einige Zeit Abſchied von Ihnen, theuerſte Eltern, 
c bon meinen lieben Geſchwiſtern und von allen, die mir theuer 
ſind. — Da es mir nad) reifer Erwaͤgung das Beſte duͤnkte, 
unter den Baiern zu dienen ‚fo. werde ich mich auf bie 
Kriegsdauer unter ‚bie Plaͤnkler einer Jaͤgerkompagnie auf: 
“nehmen laffen, ‚Nur wenn uns Gott den Sieg nerleiht, haben 
wir „Hoffnung, und bald und recht froh wieder zu fehenz 
ſollte dieß,. was. Gott verhüte, nicht der Fall feyn, fo iſt, 
um was id Sie bitte und befhwöre, — fo ift mein lester 
„Wille, daß Sie, biedere deutfhe Eltern, nicht in einem un: 
, terjochten Lande wohnen moͤgen! — Doch warum einander 
das Herz ſchwer machen? — Wir haben ja bie gerechte, bie 
heilige Sachez — es iſt ja ein gerechter Gott! — Warum 
follte uns nicht der Sieg werden?) — Und nun eben ‚Sie 
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Band mit der Auffchrift: „Dem. Tode geweiht 1815." 
— Spaͤter hatte Sand auf dem ſeinigen noch die Worte 
beigefügt: „War's nicht Ernſt? — Würde ich Über den 
Rhein zuruͤckgegangen feyn, ohne, als Sieger" — Diefeg 
Band trug er am Tage ber Ermordung, Kogebue’s auf 
der Bruſt. — 

Nach dem Parifer Frieden Gm Jahr 1815) ſchickte 
ihn feine Mutter auf ein Jahr nah Erlangen, um bie 
theologifchen Studien fortzufesen. Als Soldat hatte ſich 
Sand an eine firenge Ordnung und genaue Befolgung 
der Befehle feiner Vorgeſetzten gewoͤhnt; ihm waren da⸗ 
her die zeltperſplitternden Studentenverbindungen und das 
Ungeregelte und Zweckloſe verſchiedener Studirenden ſehr 
zuwider. Er ſuchte eine neue Verbindung ‚zu ſtiften, 
welche. alle ſolche Undrdnungen verhüten und die Jing 
linge zum männlichen, anftänbigen Beträgen und zur 
einfigen Erlernung der Wiffenfchaften anhalten follte, 
Wären Streitigkeiten über nicht auszugleichende Ehrefifas 
chen vorgefallen, To folte ber Zweikampf als ein Gottes: 
urtheil entſcheiden. Dieſer Burſchenbund, welchet den 
Namen Teutonia, ober Arminia führen follte, ‚burfre 
aber nicht’zu Stande gebracht: werben, en 

Im Sommer des Jahres 1817 hatte Sand dag Uns 


— 





nochmals Koh; ade ei —8 wohl ud — 
Wiederſehen werben wir und en ger * in einem frelern 
Lande: 
Wie auch die Hölle braut 
r.- Gott, beine ſtarke Fauſt F 
Stuürzt das Gebäude der br | In 
Th. — — — 
Vielleicht geht hoch Über. des Feindes keichen 
‚Ber Stern des Zriedens auf == — —— 
aa ee 1 7} Keinen ü 
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> glüd, daß vor feinen Augen fein befter Freund und Stu: 
„bengenofje beim Baden ertranf, ohne dag er ihm helfen 
Tonnte. Die auf fein Sefchrei, herbeigefommenen: Perfo: 
nen hatten Mühe, ihn von feinem Vorſatz abzubringen, 
ſich aus Verzweifelung einen gleichen Zod. zu geben. 
Dadurch wurde er ſehr ſchwermuͤthig, und eine heftige 
. teligiöfe Schmwärmerei bildete fich bei ihm aus, Um ſich 
zu zerſtreuen, ging er auf einige Monate nach feiner Ba: 
terftadt Wunfiedel zurüd, und predigte dafelbft in der 
Hospitalficche, fein ‚Vortrag war aber myſtiſch und uns 
verfiändlih. In demfelben Geiſte ſind auch alle um dieſe 
Zeit an feine Mutter gerichteten Briefe aufgefeßt. Des: 


| halb durfte, er nicht wieder nach Erlangen. zurückkehren, 


To gern er auch die Vorlefungen des Dr. Kaiſer weiter 
beſucht haͤtte, ſondern er kam im October nach Jena, wo 
er das Amthoriſche Stipendium erhielt. 
| Das rege "Studentenleben an diefem Ort wedte ihn 
aus feinem ſchwermuͤthigen Schlummer. Der Jahrestag 
der großen leipziger Voͤlkerfchlacht “follte i in dieſem Jahre 
auf der alten Wartburg gefeiert werden, ein in ber Ge: 
ſchichte Luthers merfwürdiger Drt, und wegen des am 
Ende beffelben Monats eingefallenen Reformationsfeftes 
von großem Intereſſez denn hier war dem Reformator 
‚Luther der Teufel in Perfon erfchienen. Zu den Feier 
lichkeiten des 18ten Octobers verfammelten ſich Studirende 
von ſehr vielen Univerſitaͤten Deutſchlands. Auch Sand 
war mit da und hielt eine Rede von kraͤftigen, auf die 
Juͤnglinge einwirkenden Gedanken,‘ dber auch voll von 
dunklen myſtiſchen Marten SE: Zugleich benugte er dieſe 
an | 


X In diefer Rede kommt folgende mertwuͤrdi e Stelle vor, 
‘ woraus ſchon die ‚Erbitterung gegen Kogebie fi ichtdar wird, ° 
„Ss geniemt dem deutſchen Süngling, kein Opfer für zu 
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| — eine — gher ins eben eintreten. zu laſ⸗ 


fen, Es wurde nämlich. bie Burfchenfchaft zu Jena ge⸗ 
ſtiftet, eine Verbindung, die, ungeachtet des vielen, Os 
ten, was fie beabfichtigte, ‘doch. großen Verdacht erregte; 
In dem, von. Sand damalö- audgetheilten ſchriftlichen Auf: 
ſatz mit der Aufſchrift: „Zum ahtzehnten Herbſtmonats 
im Jahr nach Chriſto 1817 auf der Wartburg,“ kommen 
folgende Stellen vor: „Unſere jetzige Zeit iſt reich an 
hohen Gaben und: Gnaden und muß zuſammen e⸗ 
ſtellt werden mit jedem autscheicneian set ber in der 
— — — — —5 ls dr ddr 


‚groß zu achten, wenn es — ————— und 
Breiheit gilt, und daß das Vaterland. nach. manchen ge⸗ 
taͤuſchten mit freudiger Hoffnung fein Ayge auf, feine Ju⸗ 
„gend richte. „Wie die Franzoſen das Recht haben zu for⸗ 
dern, daß Fremde „fh nicht in ihre Angelegenheiten mis 

+ Shen, To müffen au die Deutſchen bas nicht dulden, Al: 
lein fremde Agenten durchziehn ungeſtraft das deutſche Va⸗ 

terland, um unumſchraͤnkte Fuͤrſtenmacht zu prebigen, und 

bie. aufteimende Freiheit zu unterdruͤcken. Fremdenz Ein⸗ 
fluß das Ohr leihend, laͤßt man die laut ausgeſprochenen 
— ber beutſchen Voͤlkerſchaften unbeachtet, und biee 
| dort hat ein Zuftand der Rechtloſigkeit Wurzeln‘ ge: - 

Fe 34 wodurch dem Einzelnen Gerechtigkeit verweigert 
wird. Muhr und Ehre der deutſchen Burſchenſchaft, wenn 

on, 66 ihr, ‚glüdg, durch feſteg, unerſchuͤtterliches Zuſammenhal⸗ 

ten bei deiten. diefem drohenden“ unwetter u widerſte⸗ 
———— 

BWelche üben Schaͤtzung des Einfluſſes E irſcheuſ chaft 
auf dası große Staͤatsleben!? In den Studentenjahren ift bie 
Abhaͤngigkeit ber einzelnen Juͤnglinge von Eltern, Vormuͤn⸗ 
dern und yom Staate viel zu gre oß „„als daß das Zuſammen⸗ 
halten einer ganzen — Einfluß auf den Zeitgeiſt 
— toͤnmte. Deſto bedeutender aber find nachher die Fol⸗ 
gen der angenonimenen ¶ Grundſaͤtzer und Meinungen, wenñ 
dieſe Jangtinge Staatsmuͤnnepuroichter oder abes I 
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—— de Morhhenheſchiechie Laßt ſie uns vor al⸗ 


* vergleichen mit jenem vorleuchtenden deut— 
ſche 


n Kampfe zur Wiederherſtellung und Reinigung bes 


Chriftenthums und unferes frommen "Glaubens, — — 
Heute liegt und mehr vor, eine wiffenfhaftlidh-bärs 
gerliche Umwaͤlzung. — Wir Deutſchlands Burſchen 


haben und zum Wahlſpruch gewählt: Tugend! Wiſſen⸗ 
ſchaft l Vaterland! — — Das’ beütfche Land, unfer 


Vaterland, wollen wir lieben, ihm fey aller Dienft ges 
wmeiht! In ihm wollen ‘wir leben und weben, mit ihm 
oder frei in ihm wollen wir flerben, wenn's Gottes gro⸗ 
Ber Ruf gebeut! Die deutſche Sprache erſtehe! Das 
wahre. Ritterthum erblühe Das deutſche ‚Land ſey frei! 
Für diefe Heilige Sache ftreiten wir; weder Hölle noch 
. Zeufel follen die Wärme daflır in Ile Bruſt erfalten, 
und Gott wird mit und feyn! Amen, Wer ſich zu dies 


‘fen Ideen befennt und zu ihrer ‚Einführung. ins Leben 


mitftveiten will, ift unfer geliebter Bruder, — — 


Um diefe hohe Sache zu verwirklichen, ‘muß eine allges 
meine freie Burfhenfhaft duch ganz Deutſchland 


werden. — — Der Eintritt darf durchaus nicht beſchraͤnkt 


ſeyn; nur der Schlechte, gegen den man. Klage und Des Mi 


weife führen kann, darf nicht: zugelaſſen werden in dieſe 
edle Gemeinde, Der Ausſchluß muß: als höchfte Strafe 


gelten. Der Bann darf in feinem andern Sinn ausges 
yrochen werben, als in dem der <fteien, n‚proteftantifhen - 


Kirche, — — Jedwedem Unreinen, Unehrlichen, Schlech⸗ 
ten und wer nur immer feinen deutſchen Namen entehrt, 
- fol mehr der Einzelne‘ auf eigene Fauſt nach feiner hohen 
Freiheit zum offenen Kampfe entgegentreten,., Damit, das 


‚Ganze. des Ruͤgens und Strafens mehr. uͤberhoben ſey, 


und ſein Wohl durch derwickelten Kampf micht fo leicht 
gefaͤhrdet werde.“ (Welche — alle bacgeenche ge 


* 
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ſetzliche Dion: seefföende Lehrer: Jeder ſou nach ſeiner 
oft verkehrten und falſchen Anſicht, Richter auf Leben 
und Tod ſeiner "Mitbürger werben ?): — — ‚Urfeinde 
unſers deutſchen Volksthums — von ſeher die Roͤmer, 
Moͤncherei und Soldaterei. —"— Durch ein Höher Wei⸗ 
hen in. ung, wurch — das Evangelium und den 
Glauben Yin wir alle geiſtlichen Standes, und während 
wie nun ’alat ritlerliche, ruſtige Diener "des Herrn dem 
Höheren‘; Goͤttlichen geweiht find: "fo iſt auch unter uns. 
- Allen ‘weiter: Fein Unterfied, denn ber um des: Amtes 
oder Werkes‘ halben; - wir‘ find alleſammt⸗ eilig net 
amd gleich Amann cn 

Offenbar: —2* Sin bieſen Da eine Verwirrung 
der Begriffe von Freiheit in’ religiöfer Hinſicht, im Stu: 
dentenleben und'in! Staatsvereinen. Der jugendlihe 
Geift, noch niet durch mannichfaltige, oft bittere Erfah⸗ 
zungen geleitet, uͤberſieht die: ſcharf gezogenen Gränzen, 
„welche: jede Art diefer verſchiedenen Freiheiten umfchließt, 
und ſetzt ſich aus den einzelnen, jeder Freiheit eigenfhlurfe 
lich zugehörigen Beftandtheilen ein Gebilde zufammen, 
Bas geſpenſterartig erfcheint: und zu befangenen Urtheilen 
und vernunftwidrigen Handlungen verleitet,‘ Dieſe ge: 
- fährlihe Erſcheinung wollte Kotzebue bannen, fehlte aber 
bei dem muthigen Angriff darin, DAB er glaubte, alle 
Studirende wären“ von dem böfen. Geifte bewohnt, da 
doc nur in ſehr wenigen anzutreffen war, von allen 
übrigen, ‚fie mochten “zur. Burſchenſchaft ‚gehören ‚“isoder 
| nit, aber kaum gekannt und dann verabfcheuet wurde. 
| Mir Eifer ſuchte "Sand "das Gedeihen ber neugefif: 
teten Burfchenfchaft zu. befördern. .. Er felbft ‚war ihm 
ein Mufter des flillen; häuslichen. Sleiges, fuchte jedes 
Unrecht zu verhüten und ermahnte bie Neuangekommenen 
- "zum: Fleiß und untadelhaften Wandel. Er las gern und 
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täglich in der. Bibel und fluhrte- ein ſehr frommes, tugend⸗ 
haftes Leben. Nur wenn feinen zum aheil ſonderbaren 
Ideen widerſprochen wurde, dann gerteth er in Hite und 
Heftigkeit. Das Uekerſpannte dieſer Ideen nahm: mit 
jedem Zage zu Nu. Sber ſeine ganze hwernathige 
Stimmung, erhielt: wieder einen füushferfirhen Auffchmung; 
als im Sommer; 1818 bei; einem -Befugk, in: Wunſiedel 
ung das Verheirathungsfeſt feines Ruderq mit, zu feiern, 
eine feiner. nächften Berwandtinnen, weiche er fehr ſchaͤtzte 
in: ;bem. Fluß, Roͤsla ertrank. -Seing Eiternzmwagten es 
\ Ribt, ihn wieder. zusück gach Jena zu ſchicken fondern 
ließen ihn eine Seife durch Norddeutſchland machen. 
Peberal war. ſein Betragen anſtaͤndig und ;gefittet. - Auch 
in. Berlin, - wo er durch die ‚Empfehlungen ‚bon ſeinen 
Lehrern in Jena Zutritt in verſchiedene Hdufer erhielt⸗ 
wußte er ſich die Zuneigung und Achtung anſehniches 
Verſonen zu verſchaffe n. Niemand benterkte, weldyer böga 
grtige ‚Schaden das Innere feines Gemuͤthes verwuͤſtete, 
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2 — — wenn wir nur wirklich — 
Bu: ur dege ‚ im fteten Aufſchwung und Bebete zum heilis 
Be Water und in friſcher Begeifterimg Heben’ für das, mas 
7.7 fein, Wille iſt. Siegen werden wir ikiner/! wenn wir nde 
Elbſt tuͤchtig und friſch ſind. gFruͤher Koduhricht nicht die 
Siegesbahn, wofern wir nye auf ihr als Helden ſterben/ So 
deun unſer Wapifprud: Bromm glauben an Gott, demie 

thig Ihn bewahren im Herzen, und’ rhätig tieben feine Sa— 
Se bier auf Erden,thaͤtig lieben unfer Volk und unfer War 
2..serland.!: Brei muͤſſen wir werden im Eeben, ober frei zu. den 
0: luctlichen Vaͤtern gehn kn @Walte; Gott mit una ww 
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eine REN die man oft- bei. ‚Dafonen ‚mit, [> Ä 
Ideen machen fann; | 

- Nah feiner Zuruͤckkunft in Jenq fand er die ii, 
terung gegen „den Staatsrath v. Kotzebue zu,einem hohem 
Grade gefteigert,. Ueberall eiferte. man aufs heftigfte ges 
gen ihn, daß.gr fein. Vaterland herabwürbige, und nur, 
alles vollkommen und vortrefilih fäyde,. was aus Ruß 
land tomme, oder daſelbſt gethan wurde, Da er⸗ 
wachte bei Sand der Gedanke in: ‚voller, ‚Stärke: das 
geliebte ‚ Teutonia , werde gefhmähet, : und dieſe ihm wi⸗ 
derfahrene große Schmach ſey nur, nach ‚den. Begriffen der, 
Studenten, mit Blut abzuwaſchen. Koͤnne dieſes Teuto— 
nia ſelbſt nicht thun, ſo muͤſſe die ſühnende Rache von 
einem. ber Söhne vollzogen werden. Statt aber, nach den 
Geſetzen der ‚Ehre, den Beleidiger zus offenen Fehde, herz 
auszufodern,:flieg der. fchwarze Gedanke, Kotzebue'n heim— 
lich zu morden, in Sand’s Seele auf. Schon gegen 
Ende des Jahres 1818 ließ er ſich nach einer von ihm 
ſelbſt entworfenen. Zeichnung einen «zwölf Zoll langen 
Dolch machen, und. konnte die Zeit nicht erwarten, ihn 
fertig. in feinen Haͤnden zu haben. Dabei beſuchte en 
öfters ‚die Anatomie. und forſchte genau nad) der Lage des 
Herzens und ber edlen heile im menſchlichen , Körper, 
Die, theologifchen Wiſſenſchaften vernachlaͤfſigte er keines⸗ 
weges, ſondern betrieb ſie mit warmem Eifer. — Def—⸗ 
fentliche Gefellfchaften. “aber vermied er dngftlich, lebte 
einfam auf feinem. Zimmer und las in der: Bibel, Seine 
Freunde bemerkte nichts Auffallendes an ihm, als daß er 
fich ‚den, Bart ungewöhnlid, lang wachen ließ, , und daß 
er ‚noch. empfindlicher. ‚und ‚heftiger als ehedem ſich zeigte, 
wenn ‚man: gegen feine außallenden Saanptengen Ein⸗ 
— machte. 

Endlich ſollte der Gnifötuf, Rosebuen ‚zu morden, 
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ausgefuͤhrt werben, und der gte Maͤrz wurde zur Abreife 
yon Jena beſtimmt. Gegen feine Freunde gab er vor, 
er müffe die Reife in Familienangelegenheiten unternehs- 


— men, und verſprach bald wieder zu kommen. Um ein 


folches Vorgeben wahrſcheinlicher zu machen,‘ vielleicht 
auch in der Erwartung, daß Gott die Frevelthat verhin⸗ 
dern werde, hatte er ſich eine Wohnung fuͤr den Som⸗ 
‚Mer gemiethet. Bei feiner Abreiſe ließ er in feinem ver: 
ſchloſſenen Schreibepult zwei verfiegelte Schreiben zuriick! 
In dem! einen, "das an einen: Studenten zum Vorleſen 


vor der Burſchenſchaft gerichtet war, erfucht er die Büri ⸗ 


fhenfchaft zu Jena, ihn aus ihrer: Mitte zu entläffen, 


“am fie mehrfachen· Unannehmlichkeiten zu überheben, weit 


es ihr nicht gleichguͤltig feyn Fönne und werde, wenn er 
auf dem Rabenſteine fterbe, und er hierdurch nur dem 
zuvorzufommen Tue, was fie ohnehin unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden fir nothwendig erachtet haben würde — die Aus⸗ 
ſchließung aus ihrer Mitte. Es fey ihm freilich ſchreck⸗ 
lich, einen Menfchen, zu morden, aber er⸗ koͤnne unmoͤglich 
aͤnger der inmern Stimme widerſtehen, bie ihn unablaͤſ⸗ 
fig treibe,‘ den Vaterlandsverraͤther aus dem Wege zu 
räumen, Schon ſeit Tanger Zeit habe er dieſen aus ihm _ 
ſelbſt hervorgegangenen Plan gehegt, "und wolle jest: zur 
Ausfuͤhrung fehreiten. Man folle fih um ihn nicht: Ang» 
ſtigen, er wiſſe einen ſichern er wohin er — | 
Ping, © i 
48 zweite Schreiben war an feine Eltern, Bi 
wandte und Freunde gerichtet. In demſelben siebten 
son den Gründen Rethenfchaft, welche ihm zu der graͤß⸗ 
lichen That Herhufaffen. Als pſychologiſche Merkwuͤrdig⸗ 


Mordthat verirren Finn, fobald die Vernunft durch 
Sau die Herrſchaft verliert, — hier dieſer 
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Brief vollſtaͤndig, ſo wie ihm die fentliäien Bee * 
getheilt haben. 


In Bater, Mutter, Sqhweſtern, Schwager, Sonige 


rin, Lehrer und Alle. Freunde; > 
4 Theure, ewig theure Seelen! 

Warum Euch den Schmerz noch lange hrehtm® 
* ich und ſchwankte, Euch über dieſes zu fehreiber« 
—BZwar moͤchte, wenn Ihr die Nachricht von dem Ge⸗ 
ſchehenen mit einem Male erfuͤhret, der herbe Gram leich⸗ 
ter: und ſchneller voruͤbergehen, doch die Liebestreue wäre 
dadurch verletzt, und: ganz "gebrochen Farin der - tiefe 
Schmerz nur dadurch werden, daß wir den gangen Kelch 
voll Wermuth rein ausleeren und dabei fromm zu unfes 
rem Freunde haiten, dem treuen ewigen Vater im Him⸗ 
mel. ⸗Alſo heraus aus der umſchloſſenen bangen Bruſt, 
hervor die lange, große Dual der legten Rebe, die aufs 
richtiger Art, einzig den Abſchiedsſchmerz verfügen Tann.“ 

Euch bringt dieß Blaͤtt des Sohnes, des Bruders 
letzten Gruß zuruͤck. —Geſagt, gewuͤnſcht habe ich im⸗ 


mer vielz  e8 iſt an der Zeit," daß ich Die Traͤumereien 


laſſe, und die Noth unſers Vaterlandes draͤngt mich zum 
Handeln. ⸗ Dieß iſt— unſireitig der höchfte’ Sammer in 

dieſem Erdenleben, wenn die Sache Gottes durch unſere 
Sau * — vegeit vinvicenug Stcnand mantit R 


. Beide Gufechntte gdee von, Bott, als. wenn —5 Saör 
j durch menſchliche Traͤgheit in der Ausführung tönne gehemmt 
” "erben? Das ‘find eben die ſchrecklichen Folgen. der Schwaͤr⸗ 

merei, daß zur Ehre Gottes jedes, auch no fa ſchlechte, Mits 

tel gerechtfertiget wird. Um Gottes Sache zu befördern, 
haben in langwierigen graufamen Kriegen ſich Menfchen zu 
| Zaufenben gemorbet, bauet noch jetzt die heilige Inquiſition 
ihre Scheiterhaufen und wirft vernünftige Menſchen in brens 


— 
* 


⸗ 


nende Flammen. Und bei dieſen graͤßlichen Handlungen ver⸗ 


- 
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dieß für. uns der entehrendſte Schimpf, wenn. all’ das 


Schöne, was von Zaufenden kühn erfirebt. wurde, und 


wofür+fih Zaufende; freudig. geopfert: haben, - als ‚ein 
Zraumbild, ohne-bleibende Folge, - num in. trübem Miß⸗ 
muthe wieder erſchlaffen, wenn die Reformation des alten 


Lebens jetzt auf halbem Wege verknoͤchern ſollte. Unſere 


Enkel wirden dieſe Traͤgheit zu bejammern haben. Der 
Anfang zur Erneuerung unſers deutſchen Lebens wurde 
in den detzten 20 Jahren, beſonders in ber heiligen Zeit 
3813 „it: gottgetroſtem Muthe begonnen, das vaͤterliche 
Haus ift; von, Grund aus erfchüttert: vorwärts! laßt es 

uns wieder auftichten, neu und ſchoͤn, - einen.-rechten 
Tempel Gottes, wie ihn unſere Herzen erfehnen!... Nur 
Wenige. ſtemmen ſich ald ein Damm gegen den Strom 


ber ‚Entwidelung des höheren. Menfhlichen im. deutfchen 


Volke. Soll uns das erſt erwachte Heil wieder erfterben? 
Biele der ruchloſeſten Verfuͤhrer treiben ungehindert mit 
und ihr Spiel, bis, auf’3 völlige: Berderben unferes Vol: 
kes bin... Unter ihnen: iſt Kogebue ber. feinſte und bos⸗ 
—— das wahre ‚Sprachwerkzeug für. alles Schlechte 
in unſerer Zeit, und feine, Stimme iſt recht geeignet, uns 
Deutſchen⸗ allen Trotz und Bitterkeit gegen die ungerech⸗ 


.. 


teften: Anmaßungen gar. zu benehmen und und einzumies 


gen :in den alten, eigen, Schlummer,.. ; Er treibt täglich 
argen Verrath am Vaterland und fept dann geſchuͤtzt 
durch feine heuchlerifhen _ Reden und Schmeichlerfünfte, 


und gehütft indem Mantel” Fine‘ Großen Dichterruhms, 


froß . feiner Schlechtigkeit da, als ‚ein Abgott für, die 
Hälfte, Deutſchlands, die yon. ihm geblendet, : gerne, das 


I . 


ir, 7 Bun n ur —V J en 
ſteht der Richter eben: fo wenig,: wie der. Verbammte„ den 


- „wahren „alleinigen Sinn der Worte, um berentwillen bas 
Wort der Verdammniß ausgeſprochen wird. 
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Gift einnimmt, das ‘er in feinen Zeitfchriften für ruſſis 
Then Sold darreiht. Soll nicht das größte Ungluͤck uͤbet 
‚uns kommen; 5 foU die Gefchichte umferer Tage nicht mit 
ewiger Schmach ‚behaftet fen, fo muß Er nieder | 
Ich ſpreche immer: Soll etwas Heilbringendes wer: 
den, fo laßt uns Kampf und Mühe nicht ‚fcheuen, und 
die rechte Freiheit und Begeifterung des deutſchen Volks 
erwaͤchſt uns nur dann, wenn vom braven Bürger gewet: 
tet und gewagt wird, wenn der Sohn’ des Väterlandes 
in dem Streit für, Recht und für die höchften "Güter mit 
Hintänfegung alles Lieben, nur den Tod liebt. Wer ſoll, 
da es fepn muß, auf dieſen erbaͤrmlichen — dieſen 
beſtochenen Verraͤther Kotzebue losgehen? "In Angſt und 
bitteren Thraͤnen zum Hoͤchſten gewendet, warte ich“ſchon 
ſeit geraumer Zeit auf einen, der mir zuvorlommen, und 
mich, nicht zum Morde geſchaffen, ablöfe *), ver’ mid) 
erlöfe aus meinem Schmerz und mich laffe auf der freund: 
tihen Bahn, die ih mir enwählt, habe. Es zeigt ſich 
trotz all’ meines Gebets Keiner, und ‘rs hat auch Jeder 
fo gut, wie ich, das‘ Recht, auf einen Andern zit warten. 
Zögerung macht unfern. Zuftand immer ſchlimmet und 
erbaͤrmlicher, und ‚wer ſoll uns von der Schande befreien. 
wenn, Kogebue ungeſtraft den’ deutſchen Boden verlaſſen 
und in Rußland feine durch Verrath gewonnenen Schaͤtze 
verzehren wird? Wer ſoll helfen, retten aus diefer un⸗ 
ſeligen Lage, wenn nicht Jeder, und in meinem Gebiete 
zunaͤchſt Sch, den Beruf fühlt, Gerechtigkeit zu verwal⸗ 
ten und zu handhaben, was für’3 theure Vaterland ge: 
fhaffen werben per AR nur muthig daran! Be ihn 





4) Ein merkwuͤrdiges Geftändnift Sand Hält r die zur 
Mordthat gefhaffen! deshalb wird Gott mit Thraͤnen pebe: 
ten, einen Andern dazu zu brauchen, ber eher dazu pafte! 


N 
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will is, got tgetrofen Pte loehehen, ibm ben m Schänder. 
and Verfuͤhrer unferer Brüder, dem. graufen Verraͤther 


niederſtoßen, daß er aufhoͤre, uns von Gott und der Ges. 


ſchichte abzuwenden und uns in die Haͤnde der argliſtigen 
Feinde zu geben. Dazu treibt mich ernſte Pflicht.“ 

„Seit ich erkannt habe, welch' Hohes in_diefer Zeit 
“ für unfer Volk zu. ‚erftreben iſt, und feit ich. ihn Eenng, 
ben falfchen, feigen Schurken, ift dieß für mich, wie für 
jeden Deutfhen, der das Wohl des Ganzen berathet, 


‚ein firenged Muß geworden”). — Möchte ih alle 


Traͤgen und Gemeinſinnigen darauf hin verweifen, wo 


Falſchheit und Gewalt droht, und bei Zeiten die Furcht 
Ale:, und die ruͤſtige Jugend gegen, die rechte Spitze 
kehren, um das gemeinſame Vaterland, Deutſchland, den 
immer noch zerriſſenen und unwuͤrdigen Staatenbund, aus 
ber. nahen großen Gefahr zu erretten. Möchte, ich 
Schreden über die Böfen, und Feigen, Muth über bie 


Guten verbreiten. — Schriften und Reben wirken nicht; - 


nur bie That kann jegt, einen — — moͤchte ich wenig⸗ 


ſtens einen Brand ſchleudern in die jetzige Schlaffheit, | 


und die Flamme des’ Volfgefühld, das ſchoͤne Streben 
fuͤr Gottes Sache in der Menſchheit, das ſeit igig un⸗ 


ter uns lodert, unterhalten, wehren helfen; fd. wären ale. u 


meine hoͤchſten und lebten Wünfche erreicht. _ Deshalb 
bin ich, —— aufseſcheuch aus allen —2 Traͤu⸗ 
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*) Diefed Muß iſt eben bie fire Idee dee —E zen 


. unbefangene Menfch Hätte, ed nicht gefunden. Wr 


9— Welches graͤßliche Bild von unſerm Zeitalter! Nicht durch 
Worte und Schriften ſoll man ſich Ueberzeugung verſchaffen 
können? Beduͤrfen wir dazu der Mordinſtrumente? Dann 
iſt man unter Raͤuberbanden fiherer, denn dieſe belehren ſich 

doch unter einander nicht durch den Dolch 


— 


* 


aus von —— er Bi 





men ehr ein kuͤnſtiges Leben, doch. er va und in 
Gott: vol Zuverficht, ja felig, feit ich durch Nacht und 
Tod mir die Bahn vorgezeichnet weiß, ' meinem Vater 
lande heimzuzahlen, was ic ihm ſchulde — x Ä 

„So lebet wohl! Ihr treuen Seelen! Es fällt bie 
ſchnelle Trennung ſchwer, und Eure Erwartungen, wie 
meine Wünfche, find wohl getaͤuſcht; doch mag das Eine 
vorbereitet haben und tröften: was die Noth ded Vater: _ 
landes erheifche, zuerft von uns felbft zu verlangen, was 
fi ch bei mir zum unverbrüchlichen Sundlate eingelebt 
hat.“ 

„Ihr moͤgt hier unter Euch ſprechen und denken: 
„Hat Er doch durch unſere Opfer das ganze Leben auf 
dieſer Erde, die Freuden in dieſer Menſchengeſellſchaft 
kennen gelernt, und ſchien mit Innigkeit dieß Land und 
den erwaͤhlten Beruf zu lieben?“ Ja dieß war, dieß 
that ich. Unter Eurem liebreichen "Schuge und durch 
Eure unzaͤhligen Opfer ſind mir Land und Leben ſo innig 
lieb geworden. In die Wiffenfchaft, ließt Ihr mich ein⸗ 
führen, in. freier Geifteöbefchäftigung habe ich gelebt, habe 
in die Gefchichte gefhaut und- bin wieber zuruͤckgekehrt 
in mein eigenes Gemüth, um mic an dem feften Pfeiler 
des Glaubens zum Ewigen hinzuranken, um durch freie 
Forſchung des Verſtandes mir über mich ſelbſt und über 
bie Größe meiner Umgebungen Elarer zu werden. Sch 
habe die Wiffenfchaften in der gewöhnlichen Ordnung 
nach. Kräften. betrieben, wurde in den Stand gefegt, das 
” Gebiet unferes menfchlichen Wiffens zu überfhauen, und 
habe mic) wieder ausgefprochen daruͤber mit Freunden 
und Männern, habe das Land bereifet, Menſchen und 
ihr - Getreibe kennen gelernt. Als ein Prediger des Evan⸗ 
geliums wollte ich freudig dieß Leben beſtehen und bei 

allenfalſigem Umſturz unferer Lebensformen und der Wif—⸗ 


n 


E für ben ich in —— Sorgen lebte und fpäten Kummer 
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fenſchaft ſollte mir ad Gott helfen, * * meines Ans 
fes treu mich bewaͤhre. — 3Aber ſollte mich dieſes Alles 
abhalten, ber nahen’ Gefahr des’ Vaterlandes felbſt abzu: 
wehren? *) Muß mid Eure unfägliche Liebe nicht gerade 
anfeuern, den Tod einzufegen für dad gemeinfame. Wohl 


und unferer Aller Streben? —  &o viele der jetzigen 


Griechen ſind ſchon gefallen, um ihr Volk von der Straf⸗ 
ruthe der Tuͤrken zu befreien, und ſind faſt ohne allen 
Erfolg, ohne alle Ausſicht geſtorben, und Hunderte, auch 


unter uns durch Bildung ſich weihend, laſſen dennoch 
den Muth nicht ſinken und ſind bereit, ſogleich wieder 


das Leben fuͤr das Heil ihres Landes dahin zu geben — 


‚und ich wollte nicht ſterben?! und wir, denen bie Ret⸗ 


tung und Erſchaffüng der’ hoͤchſten Güter fo nahe liegt, 
wollten nichts dafür tun? *H) Ob ich Eure Liebe ver⸗ 
fenne, ober dagegen leichtfertig wäre? Glaubt’s nicht? | 
Was follte mich ausrüften zum Tode, wenn’ nicht ‚gerade 
jene ‚Liebe zu Euch und zum Vaterlande, die mich weit, 


| fie Euch zu beweifen.” “ | 


„Mutter!, Du wirft fagen: Warum habe ich einen 
Sohn groß gezogen, den ich lieb hatte, der mich liebte, 


— 





. N —— 
*) Es war ein großer Sep, an PR ars: 
Gefähr bringend für Deutfchland ſich vorzuſtellen und ſeinen 
Tod als Rettung aus dringender Gefahr anzuſehen. Nur 
ein ſehr befangener Geiſt konnte auf diefen Gedanken kom⸗ 
men! Sb Kogtzebue lebte, oder todt war, hatte nur auf die 
Tapesblätter Ginfluß, dieſe find nah feinem, Tode etwas. 
ruhiger EROEHR: was vielleiht nicht einmal gern gefehen: 
wird, . 
er) In bdiefem ganzen Sat herrfcht eine große Verwirrung der 
Begriffe. Schon die Vergleichung mit den Sriechen er gar 
nicht zu dem gegenwärtigen Mordplane. » 
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litt; der durch mein Gebet empfaͤnglich wurde fir dad 
Gute, und von dem. ich auf meiner. muͤden Lebeusbahn 
in den lesten Tagen Ruhe und kindliche Liebe verlangen 


konnte? Warum verläßt er mich nun? — Theure Mu 


ter, möchte nicht auch die Pflegerin eines. Andern fo: kla⸗ 


gen, wenn er: fuͤt das Vaterland. hinginge, :und wenn. 
Keiner thin wollte, ,, wo bliebe das Vaterland? Gewiß 


aber,. Dis: klageſt nicht und kenneſt dergleichen Rebe nicht, 
edle rauf ı ‚Schon einmal habe. ich Deiner Ruf vernoms 
men, und wenn Niemand jebt herein treten wollte für 
bie. deutſche Sache, ſo wuͤrdeſt Du auch ſelbſt dießmal 


zum Rampfe mich: fortſchicken. Noch zwei Bruͤder und 


zwei Schweſtern, alle rechtſchaffen und edel, habe ich wor 
mir; ſie bleiben Euch; — ich folge. meiner Pflicht! 
Meine Stelle. werben die Juͤnglinge vertreten, die es mit 
dem Vaterlande reblic meinen, ſie find auch Eure Kin⸗ 
der. In der Welt haben wir Angft, aber in Gott koͤn— 
nen wir diefe, wie Chriſtus, überbinden! "DO daB une 


in: vollem: Maaß fein Friede werdel“ ia 


„Verlaffen anf dem einſamen Wege, ben ich: wan⸗ 


deln ſoll, habe ich keine Ausſicht, als auf den ewigen 


Vater! I ihm faſſe ich daber auch Müth und 
Stärke, die letzte Bangigkeit zu überwinden und meine 
ernfte That zu vollführen. Seinem Schuge, feiner Troͤ⸗ 


ftung empfehle ih Euch: : Euch moͤge er zu der Freude 


ergeben; - bie Unfälle nicht zu trüben vermögen. - Gebet 
felbft den. Harm “auf gegen die dauernde Freude in ihm, 


und achtet nicht ſo fehr auf meinen Thraͤnengruß, als 
vielmehr auf die Liebe, die zwifchen uns beſteht und. nie: 


untergehen wird. Dann aber ſtehet wieder ‘heiter mit dem 


VBaterlande und: fihtet Eure Kleinen, denen ich ſo gerne 
ein leitender Freund geworden waͤre, baldigft hinaus auf 


unſere gewaltigen Berge, und laſſet fie dort auf dem erha⸗ 
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benen Altar in, Mitte des Vaterlandes ſich weihen und 
geluͤbden, nie ruhen und vom Schwerdte nie laſſen zu 
wollen, bis die Bruͤder in Freiheit gereiniget, bis alle 
Deutſche, wie das Eine Volk, ſo auch in Einem Reiche 
freiero Verfaſſung, groß vor Gott und mächtig gegen bie 
Rogbarı aufs innigſte verbunden find!!!  :: . 
2.9 8mfreudigen Aufblid zu Dir, ewiger Gott! beſtehe 
mein Vaterland! Geſegnet ſey im deutſchen Volke die 
kampfruͤſtige Schaar, die, deine große Gnade erkennend, 
die Sache der reinen Menſchheit, dein Abbild auf Erden 
zu foͤrdern, muthig entſchloſſen iſt, und unter ihnen 
rer ich fie. — som Liebe es — rühme ·b bis an 
mein ‚Inh, A 

Das letzte Pr das a Ike im Eine ZEIe 

Druͤck dir den Speer in's treue — em: 
Der Breit eine. Saffe! — F 1 
— Karl, Sand. u — 


An. allen geilen dieſes Schreibens erblicken wir einen 
| gefühfoon Mann, der mit-inbränftiger Liebe: feine Brüsi 
ber, fein Vaterland umfaßt; den aber"eine:.einzige, falfche 
Anficht, das Lebensgluͤck raubt, ihn auf JIrrwege leitet, 
und, der Vernunft, deren ‚Kraft durch das heftändige in 
ſich ſelbſt verfunfene Anſchauen geſchwaͤcht .ift, ben Scep⸗ 
‘ter der Regierung entwindet. Es iſt dieß der Glaube, 
daß Deutſchlands Heil nur dann gedeihen koͤnne, wenn 
Kotzebue nicht bloß aus Deutſchland verbannt, — nein, 
das iſt nicht genug — ſondern vonder Erde ganz ver⸗ 
tilgt worden iſt. Hätte. Sand. fi: nicht. ‚gewöhnt, fich: 
vurch dunkle Gefühle beftimmen zu. laſſen, haͤtte er ſtets 
über auffallende Saͤtze ſcharf nachgedacht, dann würbe: 

ihm bald klar geworben ſeyn, daß Deutfchlands Wohl 
und, Wehe * * ur — — euch. RM) 
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‚Mannes, dem fein. Daterland ‚ganz fremd geworben war, 
‚durchaus in keiner, Verbindung fleher +. un 
Es darf aud..nicht überjehen „werben, -wie,.Sand, 
feiner Froͤmmigkeit und. feines vielen Bibelleſens ungeach⸗ 
tet, wohl nicht als ‚Lehrer eimer. Religion gebraucht: wer: 
‚den Eonnte, in welcher, der Glaube an eine Fortdauer des 
Menſchen ‚nah dem Tode und, an ein Ausgleichen ‚aller 
Widerſpruͤche in diefem Leben, ein. Hauptlehrſatz iſt. In 
dem ganzen Schreiben, in ben uͤbrigen Aeußerungen 
Sand's zeigt ſich nicht die mindeſte Spur von dieſem 
Glauben; von. dem Gedanken an einen hoͤhern Richters 
ſpruch nach dieſem Leben. Nur dahin ging das. Beſtre⸗ 
ben, ſogleich nach vollbrachter That, fich dem menſchlichen 
Gerichtsſtuhl und den ixdijchen ‚Strafen, durch Selbſtmord 
zu entziehen. Sit dieß gelungen, ſo glaubte ſich Sand 
geſichert und. ‚frei. von, allen Folgen ‚feines vollbrachten 
Mordes zu ſeyn. Dieſer jetzt allgemeiner werdende 
Glaube des gänzlihen Aufhöreng mit ‚dem Tode des 
Menſchen iſt die Quelle der vielen Selbſtmorde, da es 
das leichteſte Mittel iſt, ſich den Unannehmlichkeiten und“ 
druͤckenden Verbindungen in: dieſem Leben auf immer zu 
entziehen. Eine ſolche gewaltſame Handlung würde aber: 
‚in den meiften Faͤllen unterbleiben, fobald der Menſch 
fürchtet, daß ihn ein höherer Richter erwarte, 7 7 
Bor. feiner. Abreife (am 8ten März) von Sera, 
ſchricb Sand über die Stubenthlire in feiner Wohnv.ng, 
mit hebraifhen Duypfaben: „Sch werde die Morgensäthe 
wecken.“ — Geine Freunde yumem füch erboten, ihra- auf 
feiner Reife das - Geleit zu geben, welches er aber ab- 
lehnte. Er trat allein, im altdeuticher Tracht, mit flie⸗ 
genden Fahren und einem mit Eichenblättern geſchmuͤteten 
Barret, feine Reife an, immer, noch. heimlich ‚hoffend, 
Gott werde ihm mit der Ausführung ber That verfchonen, 
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und vielleicht einen Andern dazu beäuftragen, —weshalb 
er auch unterwegens’Beit zu gewinnen ſuchte. In Er: 
“langen hielt er ſitheinige Tage auf und‘ nahm einen 
Reifepaß nad) Mannheim *). "An allen Orten auf feiner 
Weiterreiſe beſahe er die RNerkwuͤrdigkeiten; in Frankfurt 


"am Main hielt er ſich re Tage, in’ Darmftadt fünf | 


Tage lang-auf, durchſtreifte den Odenwald und war iu 
Warlsruhe fehr munter und froh gefinnt. ' Zu Lorch; fünf 
‚Stunden von, Mannheim, miethete er fi ch einen Bauer: 
wagen, mit dem er am 23ſten Maͤrz nach Mannheim 
fuhr. In dem‘ Gaſthofe nannte er ſich auf dem Mel: 
dungszettel der Fremden: Heinrichs, und ſetzte unter 
= Rubrik: Geſchaͤfte, einen kreisfoͤrmigen Zug. ı 

"Noch am Bormittage;'' ‘gleich nad)‘ ‘Feiner ‚Ankunft, 


ging er nach ber’ Wohnung Kotebues, wurbde aber nicht 


vorgelaſſen, weil derſelbe ſich bis zu Mittagermit ſeinen 
riterariſchen Arbeiten zu befchaͤftigen und flörenden Beſuch 


nicht anzunehmen pflegte:: Gewoͤhnlich machte er hierauf 


noch/ einen Spaziergang und aß dann "mit ſaner Familie 
zu Mittage. Daher’ fand ihn Sand, der dad Schloß it 
Marinheim' befehen ’ hatte‘ und“ um die Mittagszeit wieder 


Sr * — fragte, * zu Haufe, er kehrte —— nad 





pre TIONEN II | 4 
Na Dadurch entſtand in pariſer Stätten: die — daß in einem 

Gaſthofe vor «Erlangen. „eine, Berfammlung von. Studenten 
. Statt gefunden hätte, in welcher über Ragarue DAS Todesur⸗ 
theil ausgeſprochen ſeh. "Das „arüber ausgefertigte Docu: 
"0 ment fey dem HI ssürfel -beftimmten Vollſtrecker Sand 
mitgegeben⸗ worben und habe die Worte enthalten: „Der 
Tod bes deutihert Freiheit und Einheit entgegenſtrebenden 
2 kaiſerlich ruſſiſchen Etatsraths Auguſt von, Kotzebue iſt am 
J isten Maͤrz 1819 von ben „univerE täten (hier folgen Hiero⸗ 
— befchloſſen bwotde⸗ — Berl malen wieber 
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dem . a Birtpöfaufe er — an der Wirhhetafe 
mit großer Eßluſt fein. Mittagseflen und. unterhielt ſich 
dabei munter und fröhlich mit einem Landgeiſtlichen, der 
zußfaͤllig bei Tiſche fein Nachbar geworden war. 

Die Kotzebueſche Familie ahnete nicht, daß der To⸗ 
desengel fhon zweimal vor der Thuͤrſchwelle geweſen 
war. Kotzebue, ein zaͤrtlicher, liebreicher Vater, der gern 
die Erinnerung an die vielen Unannehmlichkeiten ſeines 
Lebens im Spiel der frohen Kinder zu vertaͤndeln ſuchte, 
war an dieſem Tage beſonders heiterer Laune; ‚denn er 
hatte von feiner zwei und. achtzigjaͤhrigen Mutter in Weis, 
mar, bie er mit ber hoͤchſten kindlichen Liebe verehrte, 
‚ein Schreiben und- bie. Nachricht: erhalten, Daß fein Sohn, 
Otto, der Erdumſchiffer, den er ſeit vier Jahren nicht 
geſehen hatte, mit ſeiner jungen Frau, einer gebornen 
von Manteuffel aus Liefland bald eintreffen würde und, 
ſchon vor acht Tagen in Berlin angekommen ſey. Er 
ſprach viel von ſeiner baldigen Reiſe nach Rußland und 
von dem ruhigen, friedlichen Aufenthalt in Revgl und auf, 
feinem. nicht weit, Davon entfernten Landgute, Noch eine 
4 Stunde vor-feiner Ermordung .nahm er fein dreizehntes, 
noch lebendes Kind, einen Knaben von acht Wochen, auf 
den Arm, ſcherzte mit ihm und fagte mit, Rührung und, 
gleichfam feinen, fehe nahen Zod vorausfehend: „Sp alt . 
war ich, auch, als mein Vater ftarb, 

: Nach, fünf. Uhr ließ fich bei feiner Gemahlin die Fiir 
fin von Yienburg melden. Zwei Schaufpielerinnen, die 
gegenwärtig, waren, verließen hierauf. die Familie und 
Kotzebue begleitete ſie bis an die Treppe. ‚Auf derſelben 
befand ſich ſchon der fuͤrſtliche Beſuch und hinter ihm der 
Moͤrder. Sand hatte die Fuͤrſtin und ihr Gefolge vor. 
der Hausthüre angetroffen, uvorkommend geklingelt und 
ſie vor ſich eintreten laſſen. Er blieb ſo lange ruhig auf 
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dem Vorſaale ſtehen, bis Kotzebue die Fuͤrſtin öinpfangen‘ 
und in’ die Zimmier feiner Frau geführt hätte, - "Hierauf 
lieg er ſich durch den Bebienten melden unter bem Vor⸗ 
wande, daß er von Mitau in Curland komme und einen 
ſehr nothwendigen Auftrag auszurichten habe. Der Be⸗ 
diente führt ihn” in em Nebenzimmet und ruft ſeinen 
Herrn. Bald nachher tritt Kotzebue ein und hat ander 
Hand eitt junges Kind. Sand begrüßt ihn mit den Wor⸗ 
ten: „Guten Abend; Herr von Kotzebue! Sie find es 
doch % "und überreichte ihm einen Brief, Während der 
Entfiegelung zieht Sand den zwoͤlf Zoll langen Dolh, 
deſſen Scheide am der Kleidung angenähet war, heraus‘ 
und ſtoͤßt ihn in Kotzebue's Bruſt. Durch den heftiger 
Stoß geht, wie ſich hernach bei der Leichenbffnung zeigte, 
der Dolch durch die vierte "Rippe, dad Herz und bie 
Eunge, zum Rüden hinaus. Mit lautem Sthrei flürzt 
Kotzebue nieder und reißt im Fallen feinen Mörder mit - 
zu Boden. Der Bediente eilt auf den Angftruf und das 
Gepolter in die Thuͤre, hört das Kind bewußtlos fchreien? 
„Der Vater fpielt Krieg!" ſieht feinen Herrn im Blute 
ſich wälzen, und wie der Mörder, ’ welcher die Todess 
kraͤmpfe noch für Zeichen des Lebens hält, auf dem’ 
Schlachtopfer Iniet und zweimal nach ihm ſticht. Ein 
Stich geht durch ben Unterleib, ber zweite leichtere in 
das Sefiht. Hierauf ftößt er den Dolch fich felbitim 
die Bruft und fallt opnmächtig neben dem Seniordeten 
hin. » 

Der Bebiente, aus ber Erſtarrung zu ſich ſelbſt ge⸗ 
kommen, ruft: „Mörder! Huͤlfe!“ eilt zum Fenſter und 
ſchreit nach einem Wundarzt. Durch das Schreien und 
den Laͤrmen erſchreckt, ſtuͤrzen die Frau v. Kotzebue und 
die Tochter Emmy herbei. Erftere ſinkt ohnmaͤchtig nie⸗ 
der. Die Tochter —— ihren Vater noch retten zu koͤn⸗ 
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nen, weil fie in der Verwirrung nur die blutende Wunde 


im Geficht bemerkt, und trägt ihn mit Hülfe des’ Bes - 


dienten in ein anderes Zimmer auf dad nächfte Bett. 
est erft wird fie gewahr, daß das Blut flark aus der 


Bruft und dem Unterleib firömt, da 'enlifcht die Hoffnung 


zur Rettung. Diefer flirbt auch in den Armen der ges 


liebten Tochter wenige Minuten nachher, ohne wieder zur 


Befinnung zu fommen un Bu a ein en zu 
ſprechen. 

Waͤhrend dieſer Unruhen hatte Sand fi von feiner 
Ohnmacht erholt, er raffte fih auf und eilte raſch und 


mit dem Siegeögefchrei die‘ Treppe hinunter: „Der Vers 


räther ift gefallen! das Vaterland iſt gerettet! Vivat Teu- 
tonia!“ Kotzebue's Wohnung lag nicht weit vom’ Schau⸗ 
fpielhaufe. Der Mord wurde um: die Zeit volljtredt, da 
fih. die Zufchauer zu verſammlen pflegten, daher hatte 


das Gefchrei nah Hülfe "einen Haufen von Menſchen 


berbeigezogen. Sand: fand, fo wie er haftig aus ber 
Hausthüre ftürzte, eine Menſchenmaſſe vor ſich, die ſich 
mit jedem Augenblick vergroͤßerte. Aus den Fenſtern der 
Kotzebueſchen Wohnung ſchrien weibliche Stimmen: „Halt 
den Mörder! Auf diefes Gefchrei blieb er ſtehen, blickte 


mit wilder Geberde zu ben Fenſtern hinauf, hob den blu⸗ 
tigen Dolch in der einen Hand und ein Papier mit den 
Worten befchrieben: „Zodesurtheil des Auguft von Kotze⸗ 


bue, volljogen am agften März 1819, Abends um halb 


En 


ſechs Uhr” in der andern Sand, gegen die Fenfter empor ' 


und rief: „Ja, ich bin ber Mörder, aber fo muͤſſen alle 
Berräther fterben!” Nun kniete er nieder, erhob Augen 
und Hände zu dem Himmel hinauf und fagte in hehrer 


Entzuͤckung: „Gott! Gottp ich danke dir, daß du die That 


mich glüdlich haft vollbringen laſſen!“ Dann riß er die 
Kleider auf, ſtieß fiih den. Dolch in die Bruft mit dem 
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Auernf: „Bois es # holdrocht und fat vbmmich 


tig nieder. 

Auch dieſer Stich war nicht toͤdtlich. Unter vielem 
Nöcheln waͤlzte fih Sand noch beinahe eine Stunde lang 
auf ber Straße vor einem, großen Haufen Zufchauer, 
melde: ſorglos um ihn ſtanden und feine Zuckungen an— 


ſtarrten. Endlich/wurde er auf eine Tragbahre gelegt, in 


das Bürgerhospital. gebracht und verbunden. ‚In. feiner 
Taſche fand fich ein Papier in dem größten Format, wors 
auf mit ſauherer Schrift. die heftigſten und überfpannteften 
Ausdräde fanden, ähnlichen Inhalts wie das vorhin 
mitgetheilte Schreiben an. feine. Verwandten und Freunde, 


Der weitläuftige Aufſatz ift uͤberſchrieben: „Todesftoß 


dem Auguft von Kotzebue! Nur in ber TugeaR: Einheit} 
Holgende Stellen Fommen: darin vor: , 


„Unſere Tage fordern Entſcheidung für das Gefety, 


das Gott ‚feinen Menfchen ‚flammend in die Bruſt ges 
ſchrieben hat. Bereitet Euch! entfcheidet Euch auf Leben 
and Tod! Dffene, nackte Schandthat ift nicht der Wer- 
derber, der-in unfernt Blute wuͤthet, wohl aber frißt das 


Laſter nur uni fo fcheußlicher unter dem Mantel der eins ' 


gewöhnten heiligen. Artigkeit; Falfchheit vermummt fich 


in. taufend fcheinheilige Geftalten, und die Lage des Volks 


ſollte die Blüthe feyn von ſo vielen Aufopferungen, :und , - 


ift der Zuftand der alten jämmerlichen Schlaffheit, . Halb 


gebildete Thoren und :verfrüppelte Vielwiſſer verhoͤhnen 


noch immer die Wahrheit, Die ſchlicht und einfach im 


menſchlichen Gemuͤthe thront, und laͤhmen und verdrehen 
ihre Anwendung im Leben. — — — Viele im großen. 


deutſchen Volke mögen mir es zuvorthun; aber auch ich 
haſſe nichts mehr, als die Feigheit und Feilheit der Ge⸗ 
finnung dieſer Tage. Ein Zeichen. muß: ich Euch deſſen 
geben, muß mich erklaͤren gegen dieſe Schlaffheit "weiß 
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nichts Edleres zu — als den — und das 
Schutzbild dieſer feilen Zeit, dich Verderber und Berrds 
ther meines Volks — — Auguſt von Kotzebue niederzu⸗ 
ſtoßen. Du mein deutſches Bolt — — — haſſe, morde 
alle die, ſo ſich in frevler, muthwilliger Geſinnung ſo 


ſehr uͤberheben, daß fig des Goͤttlichen in dir vergeflen _ 


und die tolle Menge als ein vielgeglievertes Kunſtrad in 
ihren hochweifen Händen halten und treiben wollen — 
— — Die Reformation muß vollendet werden — — 
Brüder verlaßt einander niht im Drange ber Zeiten; 
Trägheit und Verrath firaft mit Knechtſchaft die Ges 
fehichte. Ihr habt fie vor Euch! Aufl Ich fchaue dem 
großen Tag der. Freiheit! Auf, mein Volk, befinne Dich, 
ermanne, befreie Dich!“ 
| Außerdem fand man au ein Blatt des literariſchen 
Wochenblatts bei ihm, in welchem. Kobebue ſich bitter 
über den befannten Satyrifer Frie drich ausläßt und 
ſich dabei der Worte bedient: „er ſey ſo grob und abſpre⸗ 
chend wie ein Erlanger Student, 

Vor ber. Unterfuchung3 = Sommiffion, weiche der ba⸗ 
denfche Hof unter Vorſitz des Obergerichts⸗ Kanzlers von 
Hohenhorſt und mit Zuziehung des kaiſerlich ruſſiſchen 
Geſchaͤſtstraͤgers v. Struve einſetzte, leugnete Sand bes 
ſtaͤndig, Mitſchuldige zu haben und veraͤnderte ſeine Aus⸗ 


ſage nie, fo ernſthaft und ſtrenge er auch befragt wurde, 


feibft bei der lebensgefaͤhrlichen Operation nicht, die man. 
mit ihm am ııten April im Korreltionshaufe vornahm, 
wohin er:zwei Tage vorher. gebracht war, Um dem Eiter 


aus der verlegten Lunge. einen - Abfluß zu verfchaffen, 


wurbe. nämlich, ein. fehr ſchmerzhafter Einfchnitt zwiſchen 
ben Rippen gemacht, . Aber- auch an diefer Wunde ſtarb 
- ex nicht, ſo geſchwaͤcht er auch durch die Dolchitiche und 
den frühern Blutverluſt geworden ; warn: -Diefe- Wunden 
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heilten zu, nur eine langſam zehrende Schwindſucht blieb 
zurüd. So erlitt Sand unſaͤgliche Leiden, die von ber 
raͤchenden Nemefii 3 als natürliche Folgen feiner Handluns 
"gen über ihn. verhängt, die Schmerzen und Qual weit 
übertrafen, welche auch der graufendfte Tod durch Hen⸗ 
Fu Hand herborzubringen im Stande gewefen wäre. 

- » Der an dem Staatörath‘ von Koßebue veruͤbte Meu⸗ 
J welmen iſt eine That, welche jeder rechtliche Menſch, 

als Deutſchland ſchaͤndend und die Menſchheit entehrend, 
aufs tiefſte verabſcheuen muß. Aber auf der andern 


Seite koͤnnen wir auch das Bedauern nicht unterdruͤcken, 


daß ein bis zu dieſer Mordhandlung unbefcholtener Dann 
in feiner vollen Lebenskraft. und fo viel für die Zukunft 
verfprechend, fich durch ein Scheinbild verleiten ließ, einen 
Mann, der ihn nie beleidigte, in der Mitte einer zahl: 
reichen Familie binterliftig zu überfallen und zu toͤdten. 
Und diefe gräßlihe That war ohne Nugen für Deutfche 
land veruͤbt. Kotzebue war für Deutſchlands Sache nicht 
gefaͤhrlich; denn. ihm gegenüber fanden Männer mit ' 
hoͤhern und größern Kräften, die das Irrige in feinen. 
Behauptungen in hellem Lichte darftellen Fonnten, fanden 

an der Spise der Volksſtaͤmme Negenten, deren reger 

‚Eifer nur für das höchfte Landeswohl beforgt war. Und, 
dann wollte ja Kogebue nicht Deutfehlands Schande und. 
Erniedrigung! Nein, er hielt nur die jehigen Zeiten für 
minder begluͤckend, als einige Jahrzehnte zuvor. „Und 
- um das alte verloren gegangene Gluͤck wieder aufzufindent, 
Sprach er ohne Rüdhalt feine: Anfichten aus. Irrte er, 
fo mußte er zurecht: gewiefen werden; das verlangte Die 
Sprech: und Schreibfieiheit,: bie uͤberall gefodert‘ wurde; 
Wehe dem Lande, wo nicht das Wort, ſondern der Dolch 
bes Moͤrders, oder: das Beil des Henters: den irrenden 


Menſchen zur — — ſoll. — 
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Kotzebue' hatte fich im Leben ſtets mit den Bühnen 
befchäftigt.. Ein Zufall brachte noch den Leichnam ins 
Schaufpielhaus. Um den großen Schmerz und den laus 
ten Sammer ber tiefgebeugten Familie durch die. Begraͤb⸗ 
nißfeierlichfeiten nicht noch mehr aufzureizen, hatte mar 
dın zweiten Abend. nach ber Ermordung: ‘die Leiche in» ein 
benachbarte Haus gebracht und in den Sarg gelegt. 
Bon bier aus follte fie am folgenden Morgen’ zur Bes 
gräbnißftätte gefahren werben. Allein die Bewohner die 
ſes Haufes fanden eine durch die Section zerfchnittene _ 
Leiche eines gewattfam Gemordeten viel zu graufig, und 
wollten fie die Nacht über nicht: bei fich behalten. Des⸗ 
halb brachte man den Sarg in das. nahe gelegene Schaus 
fpielhaus und ließ ihn dafelbft bis zum Anbruch des naͤch⸗ 
fien Morgend ftehen. Um alles Auffehen zu vermeiden, 
wurde ‚die Leiche in aller Stille zum Begräbnißplag ges 
bracht. Dem 2eichenwagen, mit einem Lorbeerkranz ges 
ziert, folgten nur vier Wagen, worin angeſehene Manner 
ſaßen. 

Kotzebue hatte eine ausgezeichnete Geſi ichtsbildung, 
welche alles, was in feinem Innern vorging, leicht bes 
merfbar machte. Sein großes, feuriged, blaues Auge 
verrieth vielen Scharfblid. Sein Körper war mittelmaͤ⸗ 
ßig groß und dabei fehr regelmäßig in allen feinen Theis 
"fen. Bei der Deffnung der Leiche fand man alle Organe 
fo gefund, wie die eined jungen Mannes. Danady hätte 
er ein’ hohes Alter erreichen Eönnen, ungeachtet feiner vies 
Ten Arbeiten, der öftern Erfhütterungen eined reizbaren 
Gemüth3 und‘ der frühern ſchwaͤchenden Einwirkungen 
feiner Sinnlickeit.: 

‚Sein ganzes Wefen verrieth, daß er wußte, er ſey 
der von ganz Europa geachtete Dichter; daher war er in 
Gefellſchaften hingebend, ober zuvorkommend, ſon⸗ 


P7 


P “ 


108° agul von Sopebuc wa 


dern mehr kalt und feierlich, ‚‚porzuglih in den letztern 
Jahren, nachdem er ſich ſo hoch hinaufgeſchwungen hatte. 
Diefer Ernft wurde noch auffallender- durch die. Gewohns, 
beit, in dem Umgange mit Menfchen fehr aufmerkfam. | 
‚auf die Reden und Handlungen zu feyn, um ſie gele⸗ 
gentlich in den Schriften wieder benutzen und, anbringen, 
zu koͤnnen. Den Stoff zu manchen anziehenden und 
ruͤhrenden Situationen in ſeinen Schauſpielen fand er in 
der wirklichen Welt; ſehr gluͤcklich wußte er ihm das 
Gemeine und Alltaͤgliche abzuſtreifen und in das Stuͤck 
geſchickt zu verweben. — Befand ſich aber Kotzebue unter 
Perfonen, die er als echte Freunde erprobt hatte, dann 
verſchwand der ernſte lauernde Blick, dann erſchien der 
angenehme frohe Geſellſchaſter, der Alles aufbot, um den 
Freunden frohe Stunden zu verſchaffen und ihnen die 
Bitterkeiten des Lebens zu ‚verfüßen. | | 
Diele hielten ihn für flolz ‚und anmaßend, fie Ä 
haben Unrecht, Wahr ift es, daß er fich bewußt war, 
er habe dem Glüde Vieles abgetrotzt. Aber nie artete die— 
ses. Selbftgefühl dahin aus, daß er: deshalb rechtliche 2 
Menſchen verachten ſollte, weil ſie nicht ſo, wie er, mit 
Glüdögütern geſegnet waren. Noch weniger vermied er 
deshalb Geſellſchaften, damit er nicht mit Perſonen nie⸗ 
drigen Standes zuſammentreffen muͤſſe. Ihm waren 


überhaupt Gaſtmaͤhler nicht angenehm und Schwelgereien — 


ganz verhaßt; denn fie raubten ihm die ſchoͤne Zeit, mit 
der er ſehr geizte. Die meiſten gewoͤhnlichen Geſellſchaf⸗ 
ten beſchaͤftigten ihn nicht genug. Oft war dann nur der 
Koͤrper da, der Geiſt lebte unter Perſonen, die ſeine Ein⸗ 
bildung zum neuen Buͤhnenſtuͤck ſich ſchuf. Im ſolchen | 
Faͤllen wurden manche kleine Hoͤflichkeitsbezeugungen, die _ 
aber bei kleinen Seelen: großen. Werth. haben, vernachlaͤſ⸗ 
ſigt, was denn als Stolz ausgelegt wurde, Auch hatten 
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ihm⸗ in fruͤhern Jahren offene Wotheilungen ſeiner Anſichten 
oft vielen Verdruß und Aerger zugezogen! "Daher: wurde 
er ſpaͤter ſehr zuruͤckhaltend und vermied; fo weit es die 
Schielichkeit zuließ, allen gefelligen Umgang. erden 

: Er kleidete ſich zwar anſtaͤndig, aber immer ſehr ein⸗ 
fach. Daß er: nun weder in ver Kleidung; noch im Haus⸗ 
Halt großen Aufwand madjte,' bag er ſich von koſtſpieli⸗ 
gen Geſellſchaften zuruͤckzog⸗ brachte ihn im den Ruf eines 
Yıbertriebenien Geldgeizes, den er durchaus nictht kannter 
Sparſamkeit in Ausgabe foderten ſeine ſtarke Familie, 
ſeine beſtaͤndigen Reiſen und ſein oͤfteres Wechſeln des 
ſeſten Aufent.altsorts, die ihn bei feinen: vielen und bes 
beutenden Einnahmen nie zum: großen Reichthum gelan⸗ 
gen ließen. Dabei-’war 'eri:gegen Arme ſehr wohlthaͤtig/ 
doch mehr im Stillen.und ohne großes, Auffehen zu erres 
gen. Erſt nad) feinem: Tode wurden anſehnliche Unter⸗ 
ſtuͤtzungen bekannt, welche er — Perſonen 
heimlich hatte zukommen läſſen. — 

Groß war die Anhaͤnglichkeit an feine Femilie. Ser 
nen Gefchwiftern und feiner Tante. bezeigte-er ftet3 viel 
Liebe und Achtungii - Innige Vaterliebe bewies er ſeinen 
Kindern; ihnen ein gutes weltbuͤrgerliches Schickſal im 
Voraus zu bereiten, war fein emſi ges Beſtreben, und haͤtte 
‚er feinen Tod vorausfehen koͤnnen, fo. wuͤrde ihm fein 
Scheiden pon den. Heinen unerzogenen Lieblingen großen 
Kummer verurfacht haben. — Bei dem Verluſt feiner 
beiden erſten Frauen empfand er vielen Schmerz, wie 
feine Schriften und Kugenzeugen verfichern. Seine jetzige 
Gemahlin behandelte er mit Zärtlichkeit, Ungeachtet feiner 
großen Reizbarteit und Unruhe. | 

Unter allen .Umftänden, bis an fein Lebensende; blieb 
unwandelbar die kindliche Achtung und Ehrfurcht gegen 
feine Mutter, welche den Knaben und Juͤngling Durch die 
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| ftürmifchen: Zeiten: der Jugend mit unendlicher muͤtterlicher 


Liebe. geleitet hatte und dann die vertrauteſte Freundin 
des · gereiften Mannes geworden war. Alle Abwechſelun⸗ 
gen ſeines Lebens erfuhr ſie zuerſt, davon ſind in der 
vorhergehenden Geſchichte mehrere. Beweife mitgetheilt 
worden. Daß aber auch die große Ergebenheit gegen: fie 
fi nicht. verminderte, : fondern: der Verehrung einer Hei⸗ 
Higen nahe kam, dafür hat das-Literarifche Wochenblatt 
noch einige: Stellen aus feinen Briefen und Gedichten als 
Zeugen aufgeführt. ‚Hier einige, biefer Beweife aus. weit 
ana einander Tiegenden Lebensjahren. Im folgenden Gluͤck⸗ 
wunſch zum. Geburtstage der Mutter im Jahre 178 
erkennt der .ugfährige Süngling ‚die vielen : Wohlthaten 
dankbar — ihm erwieſen waren. 35% 
I chen m bunten Fluͤgelkleide/ — —* 
Als an Kinderſpiel und Tande SE 30 
rn. Ich noch meine einyge Freude —DV—— |; 
Im muͤtterlichen Schooße fand; 4 on nen 

Schon damals wallte Dir zur ‚Seite 


Ich Halb verwaift an Deiner Hand; ne 
2. hen damals diente zum Eekeite re em 


V Mir Deine Tugend, Dein Verſtand2 

| Ich wuchs heran und Deine Sorgen By irre} 
um mid, 0: Mutter! mehrten fi ie: ae te 

Du häufteft num mit jedem Morgen  — 
33ahlloſes Wohlthun uͤber mid, — a 
1. Thatſt meinen’ kleinſten Wunſch behoͤrchenz 62* 

Befriedigt ward er dann durch Dich. or vn Z 
„DI könnt ich Klopſtotcks Zunge bocgen, vr, wor 
\ | ‚Ein frohes Danklied fänge: en te 29 eh} 


Allein vergieb! nur. peiße Bähren „. OT) We 
Des Dänks vermag ic Dir zu weih. 

| Ein Wunſch — gewiß Gott wird ihn I. J 4* 

Sein Ohr der frommen Bitte leihn. >> "b 

| 4:0 kdnm · ich Deine Freuden mehren — — 

ers MR auch mein eng nr — © ytiyj 
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Und möcht er oft noch wiederkehren J 
Der heut'ge Tag ſo engelreiin 
Schuͤtt· Ewiger! all deinen Segen 
Auf meine Mutter heut' herab! . 
Ihr lächle füße Wonn’ entgegen 
ae Ihr Lehen aleite fanft hinab! 
ns Wlh> Thraͤnen, die oft meinetwegen 
‚Bon ihrer Wangeifloflen, bu. mul 4. 
Soll einſt der Tod ihr Auge drehen, ie. 
So rufe mid) zuerſt ins Grabi — 


il rn 


Der am Ende dbieſes gereimten GSlcwunſhe⸗ * 
geſprochene Wunſch iſt, zur großen Betruͤbniß der altem 
ehrwuͤrdigen Mutter, neun und on * — er⸗ 
fuͤllt worden. 

Bezeigte der — güngling der! Mutten | 
‚ fein tiefes Gefühl: der Dankbarkeit; ſo ſtand ihm. ber 
Bierzigjährige Männ in den: Beweiſen feiner: zatten Ehr⸗ 
furcht nicht nad. Zum Weihnachtsgeſchenk des Jahres: 
1802 ſchickte er der Mutter ein ne —. — 
mit — Zeilen:· se 


— „Du feißenes Lucht 

Bedanke dich bei mir, — He 

Du haft vom Gluͤck zu fagen, Mr 

Denn es’ wird Fünftig unter die" T » 

Das wärmfte Mutterherze Schlagen, . ; u6 
nn. Ein, Heiz, dem feine Pflicht nur ‚eufl - — — 
| Und leicht die fehweiften Opfer waren, 2 

Erwärme fanft die muͤtterliche Bruſt 

Roch eine Tape we von Iehren. 


Xıs Kotzebue zuletzt mit ſeiner Somilie Weimar or 
ließ und. einen neuen. Wohnort wählte, da entſchuldigte 
er. fich, bei der Mutter, daß er, ohne Abfchieb- zu nehmen,r 
abgereifet fey. - „Ich kann es mir wohl denken,“ fehreibti 
er, : „mie die neue Einrichtung Sie in. Ihrem Alter belaͤ⸗ 


— — 
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ſtigt. Verſagen Sie ſich ja nichtst Weiß Gott! ich 
wuͤrde mich freuen, wenn Sie einſt keinen Heller hinter⸗ 
ließen, wenn ich nur wuͤßte, daß Sie es ſich auf Ihre 
alten Tage bequem gemacht haͤtten. — Meine Abreiſe in 
der Nacht war ſehr ſchmerzlich, das glauben Sie mir ge⸗ 
wiß; der Schloßthurm lag auf meinem Herzen, als wir 
in der erſten Daͤmmerung an ihm vorbeifuhren. Vor der 
Altenburg ſahe ich mich noch einmal nach dem lieben Wei⸗ 

mar um und weinte bitterlich. Aber dennoch glaube ich 

noch heute, daß es beſſer war, daß wir nicht. Abfchieb 

vahmen. Es haͤtte Sie gewiß zu ſehr angegriffen.“ — 

— And ſo finden. wir Kotzebue s fromme Liebe gegen 
feine Mutter durch alle Epochen feines Lebens immer uns 
veraͤndert. Das zuletzt angeführte. Schreiben bezeugt: auch, 
wie gern ſich Koßebug unangenehme, „traurige Scenen er⸗ 
ſparte, daß er. ſogar die hochverehrte Mutter ohne Abſchied 
verlaſſen konnte. Dadurch wird auch ſein Benehmen bei 
dem Tode feiner, erſten Gattin und ſeine Reiſe nach Par 
ris entſchuldigt, welches von Mehrern ſo ſtrenge getadelt 
wurde. Dieſe Furcht vor unangenehmen Gefuͤhlen ent⸗ 
ſtand durch feine große Keizbarkeit, die ihn auch im Alter 
nicht verließ. 

Aus derſelben Quelle entſprang auch die Eigenheit, 
daß er fuͤr die Handlungen der Menſchen ſo ſehr empfind⸗ 
lich war. Leicht, ſehr leicht konnte er beleidigt und auf⸗ 
gebracht werden, ‚aber eben fo fohnell vergab er den Be⸗ 
leidigern, weni fie nur, ihr Unrecht erfannten. Am mei 
ſten fchmerzte ihn, der fi ch fo gern dankbar bewies, Un: 
. bank, und doch mußte er hierin die bitterſten Erfäßrun: 
“ gen machen... Verfonen, denen er Freundſchaft und Wohl 
wolle bei jeder‘ Gelegenheit 'beiviefen, oder benen:( em 
durch feine Fuͤrſprache Lebensunterhalt: und Unterftügung 
verſchafft hatte, wurden. oft am kleiner geringfügigen Urs 


! 
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fahen willen feine Feinde und -füchten ihm empfindlichen 
Schaden zuzufügen.: Solche Faͤlle waren nicht felten. 
Seine große Lebhaftigkeit trieb. ihn. viel zu fruͤh und 
ehe er fich - gründliche. Kenntniffe in den verfchiedenen 
Zweigen des menſchlichen Wiſſens erworben hatte, zum 
Bücherfchreiben. Auch war es für ihn fehr nachtheilig, 
daß feine erften jugendlichen Verſuche zu nachſichtig beurz 
theilt wurden- und: daß feine Satyre zu ſchnell Aufmerk- 
famteit und Lachen erregte. . Ihm. fehlte ein einſichtsvol⸗ 
ler’ Rathgeber, deſſen Anfehen und, Einfluß ihn auf der 
Bahn des Schriftftellerlebens eben fo nuͤtzlich gewefen 
wäre, wie feine Mutter es im bürgerlichen Leben war. 
Bei reifern Jahren war er zu ungeduldig, um die vielen 
‚. aus den frühern Iahren mitgebrachten. Lüden in ſeinen 
‚ Kenntniffen durch fpätern Fleiß auszufüllen. Dieje Un: 
geduld trieb ihn auch von einer Arbeit zur andern. Un—⸗ 
möglich wäre es ihm gewefen, die Horazifche Regel der 
. neunjährigen Bearbeitung eines Themas zu befolgen, 
Seine Entwürfe zu den vieler Schriften waren zugleich 
die Ausarbeitung, die’ wenige Verbefferungen enthielten, 
oft ohne alle: — ‚beim ee nbeogenen : 
wurden. 
Unglaublich it die Leichtigkeit, mit be er arbeitete, 
So hat er eines feiner beften Bühnenftüde: die Strick— 
nadeln, in dem furzen Zeitraum. von 54 Stunden ents 
worfen und völlig ausgearbeitet. Dabei war er fehr geiz 
zig mit der Zeit: Jeden Augenblid auf Reifen oder in 
feiner Wohnftube benuste er zum Schreiben. In jeder 
Jahreszeit fiand er mit dem frühen Morgen, ſpaͤteſtens 
um vier oder fünf Uhr auf, bereitete fich felbft den Kaf-⸗ 
fee und heizte im Winter felbft feine Stube. _ Bon-ber 
Zeit an blieb‘ er meiftentheild bis Mittag gegen zwei 
Uhr am ae um an feinen — zu arbei⸗ 4 
I, 8 
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‚ten, ober fein Zagebuch zu vernollftändigen. Im diefes 
Tagebuch wurden alle Einnahmen und Ausgaben fehr 
ausführlich eingetragen, die erhaltenen Briefe dem Inhalt 
nach, ‚bemerkt und die Goncepte zu den Antworten und 
zu den’andern Schreiben zum Theil woͤrtlich beigefeßt. 
- Alle merkwürdigen häuslichen und Familienbegebenheiten 
wurden gleichfalls oft fehr ausführlid angemerkt. Außer 
diefem Zagebuche hielt fih Kosebue, nach dem. Beifpiele - 
des großen Franklin's, ein Buch, worin. er alle feine Fleis 
nen Fehler und böfen Angewoͤhnungen ‚gewiffenhaft auf- 
zeichnete. Am Abend jedes Zaged bemerkte er dann, 
welcher Fehler vermieden worden und welcher wieder be= 
gangen fey. Dadurch hatte er ſich von mancher uͤblen 
Gewohnheit frei gemacht. Es entftand aber auch daraus 
die Fefligfeit, mit der er in der ganzen Zeit: feines Lebens 
an einmal für richtig erlannten Grundfägen und Mei: _ 
nungen hing und ſich durd Feine Umwandlung bes Zeit⸗ 
geiftes zur Abänderung verleiten ließ; denn fie hätte ihn 
ja mit: fi felbft in Widerfpruch gebracht. Dieſe fefte 
Anhänglichkeit an der Bergangenheit mußte nothwendig 
im Alter eine Störrigkeit. erzeugen, welche jede fpäter 
entdedte Wahrheit von fich ftieß und ihn zum Kampf. ger 
gen folche Neuerungen anreizte. Dazu Fam. eine große 
Serbfifchägung, welche fein in ganz Europa verbreiteten 
Hiterarifcher Ruhm erzeugt. und genährt hatte. Hielt er 
dieſen gefchmälert, verfchrie man feine Grundfäße als. 
falfch und unrichtig, fo entſtand Mißmuth und eine Bit- 
terfeit, welche ihn taub gegen die dringendften Ermah— 
nungen feiner Zreunde zu gemäßigten Ausdruͤcken machte. 
Es ift leicht begreiflih, wie bei feiner. Emfigfeit im 
Arbeiten und ‚bei der Leichtigkeit in der Ausführung die 
Zahl der erfchienenen Schriften fehr groß werden mußte, 
Nur wenige Schriftjteller der. neuern Zeit Fönnen ihm zur 
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Seite geſtellt werden. Aber in der Mannichfaltigkeit der 


bearbeiteten Stoffe und im —— Vortrage hat ihn 


keiner uͤbertroffen. 

In Hinſicht der Anzahl der Schriften halten nur 
zwei Schriftſteller im ſiebenzehnten Jahrhundert mit ihm 
ven Vergleich aus, ‚namlich der fpanifche Dichter Lopez 
di Vega und der bdeutfche Prediger Richter. Jener 
fchrieb von feinem fünften Jahre bis zum fünf und fie 
benzigften, Gedichte. In biefem jangen Zeitraum verfer⸗ 


tigte er 1800 Luft» und Zrauerfpiele, 400 geiftliche Dra: 


men und eine beinahe gleiche Zahl Heiner und großer Ge: 
bichte und profaifcher Schriften. Sein Zeitgenoſſe, der 
Prediger Richter, ſchrieb 6000 Predigten in dem Zeitraum 
von 1590. bis 1624, worin er in Goͤrlitz in ber Laufi ig 
Prediger war und zwar unter ben Bedrängniffen einer 
. wütbenden Peft und des verheerenden dreißigjaͤhrigen Kries 
ges. Beide aber haften nur fehr enge gezogene Schranz: 
Een, in denen ihre Kräfte thätig waren. Kotzebue aber 
war Dichter, Erzähler, Geſchichtſchreiber, Reiſebeſchrei— 
ber, Kritiker, Politiker, Journaliſt, Ueberſetzer u. ſ. w. Er 
wird der deutſche Voltaire genannt. Auch war Voltaire von 
jeher das Muſter, das zu erreichen er ſich immer beſtrebte. 
Was haͤtte dieſer thaͤtige Mann noch geleiſtet, wenn 
er nicht waͤre gewaltſam vom Schauplatz weggeriſſen wor⸗ 
den? Doc wurde ihm dadurch das druͤckende Gefühl er: 
fpart, fich und feinen Ruhm zu überleben. Cr jelbft 
fühlte die Abnahme feiner Einbildungsfraft und Flagte, 
daß fie fhon anfahge, ihm dankbare Stoffe zu den dra⸗ 
matifchen Arbeiten zu verfagen. Daffelbe bemerkten feine 
Lefer, daſſelbe warfen ihm feine firengen Nichter von - 
Seine Freunde gaben ihm deshalb den Rath, aus den 
Stüden eines La Chauſſee, Goldoni und Brandes das 
en auszuwählen und es für die jetzige Brit umzuar⸗ 


* 
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beiten; allein er konnte ſich dazu nicht entſchließen. Auch 


wuͤrden dadurch wohl keine Meiſterſtuͤcke entſtanden ſeyn, 


- 


da er gewohnt war, Alles aus fich felbft zu ſchoͤpfen und 
zu einen harmonifhen Ganzen zu vereinigen. Jeder 
fremdartige Stoff hätte aber die Uebereinftimmung gejtört 


‚ und wäre als ein eingefchobener Theil fichtbar geblichen. _ 


Bon allen Vorwürfen, Die feine Widerfacher gegen 


‚ ihn verbreiteten, kraͤnkte ihn Feiner fo fehr, als wenn fie 


ihn einen Kundfchafter oder Vaterlandsverräther' nannten. 
Keine Befchuldigung war auch ungerechter. al diefe. Daß 


er über den jegigen Culturzuſtand Deutſchlands Berichte 
an den Kaifer Alerander einfandte, “war: doch wohl Fein 


Landesverrath. Im Reiche der Wiffenfchaften giebt es 
feine Heimlichkeiten, welche dem Ausländer verborgen ge 
halten werden müffen, Hier liegt Alles offen und unver— 
ftedt da. Nur im politifchen Leben haben die Staaten _ 


‘ Heimlichkeiten. Pie hat ſich aber Kosebue brauchen lafs 


fen, Staatögeheimniffe enthüllen zu wollen; auch hat es 
Keiner von ihm verkangt, denn ihm fehlten alle dazu ers. 
forderlihen Eigenfchaften. Er war viel zu offen, reizbar 


‚und ungebuldig, als daß er hätte tief verborgene Saucen 


behutfam und liſtig erfpähen fünnen. Nie hat er Ge 
heimniffe, gehabt, welche er vor aller Menſchen Augen 
hätte verbergen müffen, ſelbſt zu der Zeit nicht, als er 


feine Bülletins ſchrieb. Bei feiner Abreife von Weimar 


erhielten die Verleger des literarifcken Mochenblatts,. die 
Gebrüder Hoffmann, den Auftrag, alle an, ihn eingehen: 
den Briefe und Depefchen zu erbrechen und ihm nur das 
Nothwendige davon zu überfenden. „Denn“ fagte Kotze⸗ 
due, „ich habe fein einziges Geheimniß, das nicht jeder 
Ehrenmann wiffen dürfte.“ Auch bezeugen die Verleger 
im 2ten Stuͤck des 4ten Bandes vom literarifchen Wo: 
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chenblatt, daß nie etwas Bedenttices für den Herrn von 


Kotzebue eingelaufen ſey. 
Bald wurde er fuͤr einen Vertheidiger revolutionaͤrer 


Grundſfaͤtze, bald für den Verfechter einer druͤckenden Des⸗ 


potie gehalten. Er kannte diefe Befchuldigungen und‘ 
‘ fagt in dem Werke: Die jüngften Kinder meiner Laune, 
‚1796. Thl. 5. S. 233. „Es ſcheint überhaupt, mein 
Schickſal zu feyn, daß’ indeffen Herr Huber und Eon» 
forten mich für einen Verfechter des Despotismus aus— 
fchreien, die Despoten hinwiederum mich, als einen ges 
fährlihen Demofraten ihrer mißtrauifchen Aufmerkfamfeit 
würdigen.” Um wenigiten trifft ihn wohl der Vorwurf 
der Verbreitung revolutionaͤrer Gefinnungen; denn feine 
fchon oft angeführten bittern Spöttereien über den Adel gals 
- ten nicht dem ganzen Stande, dem er fich gern zugefellte, 
fondern einzelnen Mitgliedern deffelben, die durch ihre 
übertriebenen Anfprüche und durch Tacherlichen Stolz fol- 
he Aeußerungen herbeiführten. - Er war vielmehr ein. war— 
mer Vertheidißer der Fürftenrechte,. nicht aus Kriecherei 
und um etwas zu erjchmeicheln, fondern aus wahrer ins 
niger Ueberzeugung. So zeigt er fich unverhohlen bei 
jeder. Gelegenheit. Aber dadurch wurde er nicht abge: 
halten, die wirklichen Fehler in manchen Staaten lauf, 
doch immer mit "Beobachtung des Anftandes, zu ruͤgen. 
. Rur für ein Land war feine Vorliebe fehr groß, es ift 
dieß Rußland, das ihn zu. hohen Anfehen verholfen, mit 
zeitlichen Gluͤcksguͤtern ausgeftattet und feinen Kindern 
glänzende Ausjichten eröffnet hatte, - Iſt aber je hoher 
Enthufiasmus verzeihbar, To it es wohl in diefem Falle, 
wo er durch Dankbarkeit Erzeugt wurde. Nur in Ruß: 
land fand Kogebue für ſich und feine Familie Gebeihen, 
außerhalb dDiefes Landes aber Streit, Belegung und zu— 
letzt den Tod. 


— 
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Kotzebue legte auf aͤußerliche Aus zeichnungen, als 
Titel, Orden und dergleichen, einen großen Werth und 


war hierin eitel und ehrgeizig. Gern ſprach er öffentlich 
und in Gefellfchaften yon den Ehrenbezeigungen, womit 
‚ihm Fuͤrſten beehrt hatten, von feinem Ruhm in ganz 


Europa, von den Weberfehungen feiner Schaufpiele in 
faft alle europäifche Sprachen, u. ſ. w. Er fuchte fei: 
nen Adel, feine Orden und feine Zitel bei jeder ſchickll⸗ 
hen Gelegenheit geltend zu machen. Diefe Schwäche . 


wurde von eigennäkigen Menfchen oft benußt, um ihm, bei 
feiner großen Gefälligfeit und zuvorfommenden Dienftfer: 
tigkeit, bedeutende Unterftügungen abzufchmeicheln, Selbſt 
Heine Auszeichnungen machte er gern öffentlich befannt. 


Mit großem Wohlbehagen nennt er in feinen Reiſebe— 
fchreibungen jedesmal, die Derter und die Bühnen, und 


wären es auch die erbärmlichften Winkeltheater gewefen, 


wo eines feiner Stüde aufgeführt wurde, - In dem Ham: 


— 


burger Gorrefpondenten vom Jahr 1818, im 14ſten 
Stud, mußte auf feine Veranlaffung Mannt gemacht 
werden, daß der Gouverneur der philippinifchen Infeln, 
ein. großer Freund der ausländifchen fehönen Literatur, 
befonderd der Schriften des Herrn von Kobebue, dieſem 
zum Beweiſe feiner Hochachtung einen Sack des bes 
fien Kaffees und der beften Zigarren übers 
ſchickt habe. Wenn wir auch über folhe Aeußerungen - 

der Eitelfeit lächeln, fo müffen wir doch zugeben, da _ 
der ehrgeizige Mann, deſſen Ruf fi über ganz Europa 

verbreitet hatte, leicht in den Fehler verfallen konnte, feis 
nen MWiderfachern fühlen zu laffen, wie unbetannt ihre 
Perſon und ihr Ruf in Vergleich mit feinem großen. 
Ruhm ſey, und wie verfchievene bon ihnen nur erſt durch 
den Zank mit ihm einen Namen in der Re Welt 


ſich erwerben koͤnnten. 
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Aber aller feiner Fehler und Mängel ungeachtet bleibt 
Kogebue ein fehr achtungswerther Mann; daher. auch 
überall in Europa, wohin die Nachricht von feiner Er⸗ 
mordung Fam, diefe That großes Auffehen erregte und 
aufs höchfte gemißbilligt wurde. Mit. allgemeinem Bes 
dauern und mit wahrer Achtung aller parteilöfen Men: 
ſchen flieg er ins Grab. Die Bitterkeit des Todes hat 
er nicht gefehmedt, "Plöglich trat er vom Schauplag des 
Lebens ab, ohne förperliche Leiden anf dem Sterbelager. 
Ihm wurde das fehmerzhafte Scheiden und der wehmü⸗ 
thige Abſchied von einer troſtloſen Familie erfpart, die in 
ihm einen.geliebten Gatten und zärtlich forgenden Vater , 
verlor, Er hinterließ br: zehn lebende Kinder, von denen 
fih ſchon zwei Söhne fehr ausgezeichnet und einen Na: 
men in ber Welt erworben haben, Der eine ift der Fais 
ſerlich ruffifche Schiffskapitain Otto von Kotzebue, 
welcher die beiden auf Koſten des Miniſters von Roman: 
zow ausgerüfteten Schiffe bei der Erdumfchiffung in den 
Jahren 1815 bis 1818 fommandirte und dabei die Erd⸗ 
kunde und Naturgefchichte fehr bereichert hat. ' An dem 
Zodeötage feines Vaters war er mit feiner Gattin bei 
. ber Großmutter in Weimar, Ein Freund des Vaters 
fuhr. ihm entgegen, um ihn mit der fehredlichen That be: 
kannt zu machen. Der Sohn hatte fie aber ſchon in 
dem Gafthofe zu Hanau in den Zeitungen gelefen. 

Der andere Sohn, Morik von Kotzebue, ift 
ruffifher Hauptmann im, Generalftabe und mit ruffifchen 
und perſiſchen Orden geziert. Er war mit der ruſſiſchen 
Geſandſchaft im Sommer 1817 am perſiſchen Hofe gewe— 
“fen und hat feine Reife mit Kupfern in Weimar heraus: 
gegeben. Früher hatte er fich ſchon der Lefewelt durch 
eine romantifche Erzählung: der ruffifche Krieges: 
gefangene unter den Sranzofen, bekannt gemacht, 
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welche fein Vater mit einer Vorrede ausſtattete. — Ein 
dritter Sohn iſt öfterreichifeher Capitain. — Die ganze‘ 
Kotebuefhe Familie verließ bald nach der Ermordung 
Deutfchland und ging nach Reval. Nach öffentlichen 
Nachrichten erhält die hinterlaffene Wittwe von dem ruf 
fifhen Kaifer eine jährliche. Penfion von 1875 Rubel, 
oder den 4ten Theil des Gehalts, den ihr Gatte als 
"Staatörath bezog. Auch wurde ihr, von dem Könige von 
Preußen die Einnahme überlaffen, welche durch die Tod⸗ 
tenfeier Kotzebue's auf der Berliner Bühne einfam., 
: Solche Zodtenfeiern haben niehrere deutfche Bühnen ver 
anſtaitet und fanden beinahe überall eine gute Aufnahme. 
Nur zu Königsberg in Preußen wurde fie durch da3 
Publikum verhindert,, auf welches die Feinde Kotzebue's 
großen Einfluß hatten. 

Kotzebue hat noch mehrere Schriften ganz vollendet 
in der Handſchrift hinterlaſſen, welche jetzt gedruckt wer⸗ 
den. Darunter befinden ſich: Geſchichte des deutſchen 
Reichs, zter Band. — Switrigail, ein Beitrag zu 
den Geſchichten von Litthauen, Rußland, Polen und 
Preußen. — Almanach dramatiſcher Spiele fuͤr das Jahr 
1820. — Der 23fte Band der neuen Schauſpiele. Den 
Beſchluß diefes Bandes macht ein unvollendet gebliebenes 
Schauſpiel, weldes die legten aus der Feder gefloffenen 
orte des Dichters Bar 
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ACH: der Mitte des. achtzehnten Jahrhunderts legte die 
Sprache Deutfchlands das alterthümliche, gefchmadlofe 
‚Gewand ab, das ihr bei ben gebildeten Nahbarvölkern 
Tadel, Spott und Verachtung erweckte. In Norddeutfche 
land fanden Männer auf, welche durch Wort und That 
bewiefen, daß in der beutfchen Sprache, ein Reichthum 
an Begrifföbezeichnungen durch paſſende Worte, und eine 
Gefchmeidigfeit in dem Bay der Zufammenftellung eins 
zelner Saͤtze vorhanden fey, welche man bis bahin nit 
geahnet hatte, 

Schon einige Jahrhunderte — hatte Luther 
durch feine Bibeluͤberſetzung und durch den Gebrauch der 
Mutterſprache bei kirchlichen Gebraͤuchen und in Schulen 
einen guten Grund zur Sprachverftinerung gelegt. Allein 
feine Nachfolger verließen wieder die geöffnete Bahn und 


gefielen fich in harten Ausdrüden, aus fremden Sprachen | 


entlchnten Wörtern und ſchleppenden Zufammenfesungen 
- und Stellungen. Zwar kaͤmpfte Dagegen mancher gute 
Kopf, wie der Dichter Opitzz allein nicht unterflügt von 


‘ 
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den Zeitgenoffen, reichten die vereinzelten Kräfte nicht 


‚aus, das große Werk der Sprachverbefferung weiter zu 


fördern. Auch der prachtvolle polnifche Koͤnigshof zu 
Dresden bewirkte weiter nichts, als daß in Deutfchland 
die Liebe zu den fchönen Künften Allgemeiner wurde und 


— 


daß die oberſaͤchſiſche Mundart ihre Herrſchaft, die ſie 


durch Luthers Schriſten errungen hatte, immer mehr be— 
feſtigte. J 

Erſt Preußens unfterblichem Könige, Friedrich dem 
Zweiten, war es vorbehalten, durch die verſtattete Lehr⸗ 
und Sprechfreiheit und durch feine lebenslaͤnglich vorherr⸗ 


ſchende Liebe fuͤr die gebildete franzoͤſiſche Sprache, ohne 


daß er es Beabfichtigte, den Wetteifer fo vieler guten 


., Köpfe rege zu machen, um der Mutterfprache daſſelbe 
leichte Gewand zu geben, mit welchem die Schriften der 
"Srauzofen, Engländer und Italiener, und die Werke der 


Griechen und Römer gefhmüdt waren. Faſt zu gleicher 
Zeit fanden um die Zeit des fi iebenjährigen Krieges an 
mehreren Drten in ber nörblichen Hälfte Deutfchlands 
Männer auf, welche Wiffenfchaften in deutfchen Lehrbüs 


chern vorttugen, — der Mathemiatifer Wolff — oder 


‚welche fremde, liebliche‘ Versarten auf deutſchen Boden 
verpflanzten, — Klopftod, Wieland, Hagedorn — 
oder welche Gefekgeber für das richtige Schreiben und. 

Sprechen wurden, — der um bie deutſche Sprache ſo 
hoch verdiente Adelung. 

Aber auch das mittaͤgliche Deutſchland blieb in der 
Sprachverbeſſerung nicht zurüd. Hier ‚war "ber, Geiſt 
durch Prieſterdruck, vorzuͤglich der Jeſuiten, und durch 
ſtrengere Regierungsformen mehr gefeſſelt, als in Preu: 


fen und Sachen. Die große Jertheilung der Länder ers‘ 
laubte nicht, große Kunfifhäße, wie in Dresden und 
ſpaͤter in Berlin und Potsdam, zu fammlen und dadurch 
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wohlthaͤtig auf den Schoͤnheitsſi nn zu wirken. Statt 


deſſen hatte fih an den vielen Fleinen Höfen der geiftlis 
chen Landesregierungen eine: Vorliebe für dad groͤbere 


Sinnlihe, und durch die vielen Reichsſtaͤdte ein Hang 
zum Alterthiimlichen und zu ben fteifen Formen der Vor⸗ 
zeit ausgebiidet, welche dem Beſtreben, die Feſſeln des 


Denkens und des Sprechens zu zerbrechen, große ib — 


derniſſe in den Weg legte. 
Durch die ſuͤdliche Regſamkeit wurden die Bewohner 


des mittäglichen Deutfchlands für-den Anſtoß leicht em= ). 


pfänglic gemacht, den ihnen bie freie Schweiz und dad 
aufgeregte proteftantifche Norddeutſchland mittheilte. Uns 
geachtet aller Hinderniffe, erwachte auch in ihnen die Liebe 


— 


zur Mutterſprache und zur Dichtkunſt, und einmal ins 


Daſeyn gerufen, wuchs fie durch die Lebendigkeit der ver— 


fchiedenen Volksſtaͤmme bald ſo, daß ſie ſich in Wett: | 


kampf mit dem Eifer der Norddeutſchen fuͤr IR 
befferung einlaſſen Fonnte. 


. Große Verdienfte um die deutfche Sprache und um. 
Verbreitung eines richtigen Geſchmacks und hoͤhern Kunſt⸗ 


ſinns hatte Anton von Klein, der durch ſeine Schrif— 


‚ten, jeine Vorträge und feine Kunftfammlungen auf feine 


Beitgenoffen einen uͤberwiegenden Einfluß, ausübte, und 


deſſen Eifer und Wirken durch fein Hinderniß gemindert 5 
werben konnte. Defters verfannt, oft verfolgt, behielt er 
ſtets das ſich geſteckte Ziel im Auge und erreichte es end⸗ 


lich durch Ausdauer. 

Er war.im Jahre 1744 von bürgerlichen Eltern zu 
Molzheim im Elfaß geboren, ‘einem kleinen Städtchen 
an dem Fluß Breyfch, einige Meilen von Straßburg, am 
Fuße des Wasgauer Gebirgäzuges gelegen. Es gehörte 
zu ben mittelbaren Befigungen des Bifchofs‘ von Straß: 


⸗ 


er 
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burg, bis zur Zeit der franzöfifhen Revolution, welche, e8 
mit dem Departement des Niederrheins vereinigte. . 
Schon. in Klein’s früher Jugend Lie fein lebhafter 
Geiſt, ſeine gluͤhende Einbildungskraft und ſein Ehrgeiz, 
einen kuͤnftig brauchbaren Staatsbuͤrger mit ruͤhmlichen 
Eigenſchaften vermuthen. Aber eben dieſe gluͤcklichen na— 
tuͤrlichen Anlagen waͤren beinahe die Urſache geworden, 
daß er dem buͤrgerlichen Leben ganz entzogen waͤre. In 


| ‚ ‚feiner Vaterſtadt befaßen die Sefuiten ein blühendes Gol: * 


Iegium, das ihnen im Jahre 1580 ber damalige Bis. 


ſchof von Straßburg, Johann von Manderfcheid, ein- 


räumte. Wer Fennt nicht das Beftreben der Sefuiten, die 
beften Köpfe ihrem Orden zuzuwenden? DVerfprachen ihre 
Schüler viel für die Zufunft, fo wurde nichts verabſaͤumt, 


um fie fo zeitig als möglich mit Liebe und, Hochachtung 


für den Orden zu befeelen und als künftige Säulen deſ⸗ 
ſelben der menſchlichen Geſellſchaft zu rauben. Deshalb 
hatten die Jeſuiten, wo es nur irgend erlaubt wurde, 


alle übrigen Moͤnchsorden und Geiſtliche von der Erzie- 


hung der Jugend verdrängt, um gleich die vielverfpre= 


enden Köpfe kennen zu lernen und die zarten Pflanzen 
zum Heil.und zur Ehre des Ordens zu erziehen, oder 


ihnen doch eine unbegränzte Ehrfurcht für die himmliſche 
Gefelfchaft des, Erlöferd einzuimpfen. 


Auch in Molöheim befand fich der öffentliche Jugend» 
unterricht in den Händen der Sefuiten. In ihrem Golle: 
gium Iehrten Männer von großer Gelehrfamfeit, welche 
ihm einen ausgebreiteten Ruf vor allen Schulen des Lan- 
des verfchafft hatten. In demfelben empfing Klein den 


erſten Unterricht und zeichnete ſich durch Fleiß fo aus, dag 


er am Schluffe jedes Schuljahres den erſten Preis ges 
wann, Nur einmal erhielt er den zweiten Preis, weil 
einem Verwandten von einem Obern des Gollegiums der 


—ñ— — 
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erfie gegeben wurde. Diefe Zuruͤckſetzung beleidigte dem 
ehrgeizigen, aufbraufenden Juͤngling fo fehr, daß er alle 
bis dahin erworbenen Preife zurldgab und den Willens 
fchaften ganz entfagen wollte. Nur mit Mühe und durch 
die dringendſten Vorſtellungen Fonnten. es feine Lehrer, 
Verwandten und Eltern dahin bringen, daß er wieder 
feine Bücher hervorholte und den Schulunterricht befuchte, 

Die rvomantifche Lage feiner Vaterſtadt und ihrer 
"Umgebungen, das Lefen der frangöfifhen Dichter und 
Kebner, wozu ihn einer feiner. Lehrer. aufmunterte, er: 
wedte in ihm den erfien Funken der Dichtkunſt, der durch 
. bie fteifen Formen des jefuitifchen Unterrichts und-der Erz 
aiehung nicht wieder ausgelöfcht werden Eonnte, jondern 
in fpatern Jahren zur mächtigen Flamme wurde. Schon 


als Schüler war ihm das Leſen der Werke aus dem Zeitz 


alter Ludwig des Vierzehnten fo zum Bebürfniß gewors 
den, daß er jedes Mittel anwandte, fich dieſes Vergnuͤ⸗ 
gen zu verfchaffen. Statt deshalb, wie feine frommen 
Mitſchuͤler, ſich in theologiſchen Grübeleien, oder in my : 
ſtiſchen Zraumen und Anſchauen, an den dazu beftimnt= 
ten Stunden zu vertiefen, ſchlich er fih durch ein ausge: 
hobenes Fenſter in die Buͤcherſammlung ſeines Lehrers 
und ſchwelgte in den Schoͤnheiten der Dichterwerke. Ward 
er auch zuweilen ertappt, ſo kamen die auf ſolchen Fre⸗ 
vel verhaͤngten moͤnchiſchen Strafen nicht zur Ausführung, 
fondern verwandelten ſich in leichte FOREN und Era 
mahnungen. 

Klein’3 Vater war namlich ein begtiterter Mann, in 
deſſen Haufe Zrohfinn und Zafelfreuden herrfchten. Kein 
Wunder, daß die bifhöflihen Höflinge und bie Jeſuiten, 
als große Liebhaber von ſolchem ſinnlichen Vergnuͤgen, 
fich hier einfanden und dann aus Dankbarkeit dem Sohne 
des Wohlthaͤters manchen Jugendſtreich fuͤr gut hingehen 
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ließen. Ja fie zeigten die hohen geiftlichen Würden als 
ſicheres Ziel, wenn der Schüler fih nur ganz dem geifts 

lichen Stande-weihen wolle. . Diefe Sprache des Eigens 

nußes und der Schmeichelei bethörte den Vater, der, wie 
alle Bewohner geiftlicher Staaten,“ kein höheres irdifches 
und himmliſches Glüd kannte, ald auf dem Bifchofsftuhle - 
zu fisen, oder wenigftens in feiner Nähe zu ſtehen. 
Anfänglich hatte zwar der. Sohm feine Neigung zu 
einer fehr feſſelnden Lebensart, die mit feinem feurigen 

Geifte, mit feinem Sinn für die Freuden der Gefellfcaft 

und mit feiner großen ‚Hinneigung zum‘ weiblihen Ges 

ſchlecht in gar zu grellem MWiderfpruch fand. Allein die 
immerwährenden Ermahnungen feines Vaters, die fleten - 

Einflüfterungen feines Lehrers und vorzüglich die ihm im 

Vertrauen gegebene Ausfiht, daß alle ſtrengen Geſetze der 

Enthaltfamkeit und Zleifchestödtung nur den untern Giafz 

fen, nicht aber den auf höhere Stufen geftellten geiftlichen 

‚Herren gegeben wären, bewogen ihn endlich, in. feinen 

ıgten Jahre zu. Mainz ein Jeſuit zu werden. 

Der Jeſuiterorden hat vier Hauptgrade, mehrere 

kleine Zwiſchengrade nicht mit gerechnet. Zu dem Vor⸗ 

bereitungsgrade gehoͤren die Novizen und alle diejenigen, 
welche nur in Verbindung mit dem Orden leben. Sie 
muͤſſen den ſtrengſten Gehorſam in Befolgung der von 
den Obern und hauptſaͤchlich vom Ordens-General erlafs 
fenen Gebote ausüben. _ In diefem BVorbereitungsgrade 
erfcheinen bie Herrlicpeiten des Ordens nur in matter 
nebelichter Ferne. | rm 

Nach vielen Prüfungen in den zwei Jahren des No⸗ 

viziats, nach Offenbarung aller, auch der geheimften Ges 

banken, und nad abgelegtem feierlichen Gelübde, die 
etwanigen fünftigen Entdedungen in dem Orden, als das 
tieffte Geheimniß, keinem Menfchen zu offenbaren, wurde 


| Anton von Klein. 1429 
der Noviz wirklich aufgenommen und erhielt den erften 
Grad, und dabei wurde das feierliche Gelübde der Ar: 
muth, Keufchheit und des ewigen Gehorfams abgelegt, 
auch ‚verfprochen, ganz nach dem Sinne der Gonftitutios 
nen zu leben, Der Neuaufgenommene mußte das Geld, 
welches er bei fich trug, an die Armen vertheilen, und 
über die in der profanen Welt zuruͤckgelaſſenen Güter ver 
fügen, wobei fich der Drden felten vergaß. Hatte der 
Zefuit einige Zeit in diefem Grade als treugehorfames 
Werkzeug gelebt, hatte er den größten Eifer fir die Ge: 
fellfchaft bewiefen und glaubten die Obern von ben Kennt⸗ 
niffen und Fähigkeiten deſſelben Nusen zu ziehen: fo 
wurde er in ben zweiten Grad des Ordens als Co: 
adjutor aufgenommen und erhielt gewöhnlich die Pries 
fierwürde, Doc gab es auch weltliche Coadjutoren, oder, 
dienende Brüder, Bei der Aufnahme wurden die Ges 
‘ Tübde des unbebingteften Gehorfams gegen den Ordens» 
General von neuem abgelegt. Auch mußte der Aufgenomz 
mene auf das Recht der Erbfolge in ber profanen Welt 
Verzicht thun und feine Güter dem Orden zur freier‘ 
Willkuͤhr und zum Beten der Armen überlaffen. 

Aus diefem zweiten Grade gingen nur wenige zuver⸗— 
läffige, treue und thätige Mitglieder in den dritten 
Grad über, und hießen dann Profeffe Sie mußten 
außer dem Gehorſam und Beobachtung des Schweigens 
noch feierlich. verfprechent, feine hohen Kirchenwürden, z. B. 
biejenige eines Biſchofs oder Gardinals, anzunehmen, went 
ihnen der Drden nicht dazu Erlaubniß gegeben hatte, 
Aus den Profeffen wurden bie Obern und der General 
des Ordens gewählt, welche ſich noch durch einen befon: 
bern Eid verpflichteten, dem Papfte unbefchränften Ge: 
horfam zit Teiften, Dieſe hießen dann Profeffen von 
vier Gelübden, Sie wurden nach und nach in alle 
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Geheimniffe des Ordens eingeweiht, deren furchtbarfte für 
den Staatöverein diejenigen find: daß ber Z8weck jebes 
angewandte böfe Mittel heilige, haupffächiih, wenn da⸗ 


durch das Beſte des Ordens beabfichtiget werde; daß der 


feierlichfte Eid nicht binde, fobald man ſich bei feiner Ab⸗ 
legung etwas anderes denke, als die Worte fagen u.f.w. 
Es ift nicht bekannt geworden, bis zu welchem Or: 


densgrade Klein geftiegen fey; wahrfcheinlich kam er 


nicht über den erfien Grad. Bald nach abgelegtem Ge: 


un 


lübde wurde er nah Mannheim, Würzburg, "Erfurt und 
mehreren andern Orten gefandt, um daſelbſt Unterricht, - 


vorzüglich in Erlernung alter und neuer Sprachen, zu 


ertheilen. Er hatte fich die deutfche, franzöfifche und 
Iateinifche Sprache fo zu eigen gemacht, baß er in jeber 


derſelben lange Reden halten und Gedichte mit vielem 


Beifall verfertigen konnte, Schon damals fühlte er, wie 
raub und bolperiht noch die deutfche Sprache in dem 
Munde und in den Schriften des Rheinpfaͤlzers, des 
Schwaben und Baiern geblieben war, während fchon der 
proteftantifche Norddeutfche und zum Theil der Schweizer 
in ben gebildeten Ständen eine Sprache befaß, welche 


fhon einen hohen Grad der ‘Verfeinerung angenommen 


hatte. Klein fühlte diefen Unterfchied um fo mehr, da— 


im Elfaß, feinem Vaterlande, - die feingebildete franzöfis 


fche Sprache täglich im Umgange gebraucht wurde. Schon. 


damals faßte er den feiten Vorſatz, die deutfche Sprache 
- auf eben den Grad der Ausbildung zu bringen, auf den | 


fih die lateiniſche und franzöfifche gehoben hatten, 
Wie groß fein Anfehen bei den Sefuiten gewefen feyn 
muß und wie viel feine Beredfamfeit ausrichten Fonnte, 


das beweifet wohl am beften der Umftand,. daß er den 


ſchwaͤrmeriſch religioſen Superior des reichen und ſchoͤnen 
Sefuitercollegiumd zu Mannheim verleiten Fonnte, ſchon 


- 
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im Jahre 1768 die deutſche Sprache zu einem Theil bes 
Sugendunterricht3 zu machen, und beshalb für die Dr: 
densbibliothek die beften Schriften Deutfchlands anzufaus 
fen. Letztere waren meiſtens von Proteftanten ‘gefchries 
ben. Und fo brach ein. Heer won Keberfchriften in die 
heiligen Mauern eines Moͤnchordens ein, deſſen Haupts 
zweck Ausrottung des Ketzergiftes war. Zwar aͤrgerten 
fih die alten Jefuitenlehrer darüber und fuchten bie Ent: 
weihung zu. verhüten, indem fie dad gewiß erfolgende Zus 
rüdfegen der claffifchen Schriften der Griechen und Roͤ— 


mer vorausfagten. Allein Klein hatte feinen Dbern fo . 


in der Gewalt, daß diefer den ihm ertheilten Wink nicht 
'beachtete, fondern willig bedeutende Summen zum. Ankauf 
der Bircher bergab, ja fogar dem jungen Sefuiten erlaubte, 
die Hof- Schaubühne Mannheims. zu befuchen. Klein 
rechtfertigte dieſe Schritte durch kleine Schriften fuͤr die 
große Leſewelt. 

Der fein gebildete und geſchmeidige Jeſuit Kein, | 
von männlicher Schönheit, war auf feinen vielen Reifen 
der Liebling der feinen Welt. Selbſt in den hoͤchſten 
Kreifen kamen ihm. freundliche Blide und Wohlwollen 
entgegen. Bor alten. gefiel er fih an dem churfürftlichen 
Hofe zu. Mannheim. Der damalige Churfürft von der 
Pfalz, Karl Theodor, war ganz in den Händen ber 
Geifttichen, die ihn fpäterhin in Baiern, das er im Jahre, 
1778 ererbt hatte, zu vielen falfhen Schritten verleiteten, 
ihm die Xiebe ‚feiner Unterthanen raubten ‚und feinen 
wohlverdienten guten Ruf bei Zeitgenofjen und bei der 
Nachwelt ſchmaͤlerten. Schon oft ift die Erfahrung ges 
macht, daß Negenten in den Haͤnden ber Geiſtlichkeit 
eine eben jo unmwürdige Rolle fpielen, ald die Schwaͤch— 
linge und Unmündigen; felbft weit weniger ehrenvoll, wie 
Diejenigen, welche ſich in offenbarem Kampf mit den herr= 
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ſchenden Religionsgebraͤuchen eingelaffen. haben. Nur 
Landesväter, welche von Schwärmerei und von Berfol: 
gung gleich weit entfernt, unbefchränfte Gewifjensireiheit 
in Glaubensfahen und Firchlihen Gebräuchen veriiatten, 
werben wahre Beglüder ihres Volks und erwerben fich 
einen unfterblichen Namen. - 


Als Regent befeelte den Churfuͤrſten von der Pfalz 


das unbegraͤnzte Wohlwollen fuͤr ſeine Unterthanen, nur 
ihr Gluͤck ſuchte er auf jede Art zu befördern. Aber dies 
fe vortreffliche Streben benußten die Geiftlihen in Muͤn⸗ 
chen, um ihn zu bereden, daß durch die vorgefundenen 
Aunſtalten zur. Bolksaufflärung nur die heilleuchtenden 
Lehren der Religion verduntelt und baburch die armen 
Ghriftenfeelen um das ewige Wohl gebracht und gerade: 
zu in die. Verdbammniß ‚geführt würden. Statt alfo die 
Baiern, wie es der Churfürft feft wollte, glüdtich zu mas 
chen, wurden fie nun ewig unglüdlih. Daraus entitans 
den die ungerechten Verfolgungen gegen die talentvollen 
Männer in Baiern, welche zum Theil in eine unvorfich 
tige Verbindung des Illuminaten-Ordens getreten waren, 
| Karl Theodor hatte eine glänzende und prachtvojle 
Hofhaltung. Er felbft war ein großer Kenner der fchös 
nen Kuͤnſte und befoͤrderte den Kunſtſinn mehr, als es 
die Staatseinkuͤnfte erlaubten. Er unterhielt große Oper: 
und Schaufpielgefellfehaften, errichtete Sammlungen für 
Werke der Malerei und Bildhauerfunft und verſchoͤnerte 
die Hauptſtadt mit prächtigen Gebäuden. Natürlich wurs 
ben dadurch viele berühmte Kuͤnſtler und geiftreiche Köpfe 
hingezogen. Nie war -Mannheim fo blühend und glän= 
zend gewefen, als wenige Jahre vorher, wie ed aufhörte, 
Refivenz zu ſeyn. Solche Vergnügen erlaubten die Geiſt— 
me: da. ja febft bie hohe er Pomp und — 
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in die Firchlichen Gebräuche ald innig verwebte Beftand: 
theile aufgenommen hatten. | 
Das Ichöne Mannheim am Zufammenfluß des Rhein 

und des Nedar wählte auch der Sefuit Klein zu feinen 
künftigen Aufenthalte, ald er in Erfurt erfuhr, daB der 
Papſt Clemens der Bierzehnte durch die Bulle: Dominus 
ac redemptor *), am ı6ten Auguft 1773 den Sefuiter: 
Orden aufgehoben hatte. Schon- längere Zeit vorher hats 
ten die Iefuiten den Schlag vorausgefehen und’ bie näthis 
gen Manivegeln für bie fünftige Lebensart, fo gut es 
gehen wollte, ergriffen. Deshalb täufchten ſich die Re— 
genten in ihren Erwartungen fehr, große Reihthümer in 
den Drdenshäufern anzutreffen. Auch dauerte der Orden 
nach der Aufhebung immer noch in der Stille fort, bis 
er in unfern Tagen wieder neu ins öffentliche Leben trat, 


Die Mitglieder hatten von ihren Obern die Erlaubniß . - 


erhalten, das Gelübde der Armuth und der Keufchheit zu 
brechen, nur der Schwur, dem Orden ſtets gehorfam zu 
bleiben und feine Geheimniffe nicht zu verrathen, mußte 
aufs heiligfte bewahrt werben, 

Klein's Einfluß auf den hurpfälzifhen Hof war zu 
groß und Tieß noch die nüglichften Folgen für den Orden 
erwarten; deshalb durfte der gewefene Jeſuit nicht das 
Anerbieten mehrerer geiftlichen, Höfe zu feiner Aufnahme 
und vortheilhaften Anftellung annehmen, Selbft die em⸗ 
figen Bemühungen des Churfürften von Mainz waren 
fruchtlos. , Auch Klein’d Neigungen und Gefühle flimm: 
ten mit diefen geheimen Befehlen des Ordens viel zu fehr 
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*), Anfangsworte des paͤpſtlichen Aufhebungsbreve in lateiniſcher 
Sprache, die in deutſcher Sprache fo uͤberſetzt werden: Uns 
ſer Herr und Ertöfer sam ne der als ein Friedens⸗ 

fürft u, ſ. w . ’ 
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‚überein. Deshalb wies er alle glänzenden Verſprechun⸗ 


gen und Ausfichten ab und ging nah Mannheim. Sein - _ 


damals noch lebender Water mißbilligte ſolche welttiche 
- Gefinnungen fehr, aber vergebens. Ja die Freunde feis 
ned Sohnes wußten den Greis zu überreden, daß er noch 
eine bedeutende Summe zur erſten Einrichtung in Mann⸗ 
heim hergab. 

Jetzt in ſeinem dreißigſten Jahre ſtudirte Klein noch 
— Diplomatik und Staatswiſſenſchaft, 
um bald. auf einem hohen Poſten zu glänzen. Aeußerer 
"Glanz war für ihn hohes Gluͤck. Nach Ehrenftellen geizte 
er fehr. Alle feine Handlungen, :feine Kleidung, feine 
Art zu leben, waren darauf berechnet, Aufmerkſamkeit zu 
efregen, auf Menfchen einzuwirken und Neigung für ihn 
einzuflößen. 

Bald aber fand er,  daß,die trodnen Lehren der 
Themis, die fehwerfälige Sprache ihrer Schüler und. Die, 
frummen Pfade der Prozepführung fi nicht mit ber 
feurigen. Einbildung, mit dem liedlihen Spiel der Dich> 
| tung und mit dem rauſchenden Vergnügen der Höfe vers 
- „ einigen ließe. Auf immer verließ er die ernften, trodnen. 

Wiſſenſchaften, und gab ſich ganz feinem vorherrfchenden 
Hange zu ben ſchoͤnen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften bin: 
Hier war er auf ſeiner Stelle. Bald bildete ſich ein 
Kreis von Gelehrten und Kuͤnſtlern um ihn, welche der 
glänzende Hof nah Mannheim gelockt und die gut bes 
ſetzte Zafel in das. Haus bes Kunftbefhüsers gebracht 
hatte. . 
Seine fruͤhere Jugendbildung ſetzte ihn in ben Stand, 
einen großen Krei von Schülern um fih zu verſamm⸗ 
Ien, denen er die Lehren der Dichtfunft und der übrigen | 
| fepönen Künfte vortrug. Um dieſe Zeit fchrieb er feine 

erften bramatifchen Verſuche ganz in franzöfifhenm Ge 
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ſchmack, und ließ fie durch feine Schuͤler auf Privatthea⸗ 
tern auffirhren. Auch verfertigte er ein kurzes Lehrbud) 
der Aefthetif und zwar in deutfcher Sprache, welches 
‚als eine Merkwuͤrdigkeit dem Cpiftfürften durch den Ge 
heimen Staatsrat v. Stengel vörgelegt wurde. Karl 
Zheodor ernannte den Verfaſſer zums oͤffentlichen Lehrer 
ber Aeſthetik und der Philoſophie, und bewirkte durch 
dieſe Auszeichnung, daß fih von jest an “die Söhne ber 
angefehenften Familien, felbft Prinzen, indie Hörfäle 
des vom Hofe beſchuͤtzten Mannes brangten. 
Dadurch war Klein's Öffentliches Leben für immer 
entſchieden. Schon damals legte er den Grund zu feiz 
ner nachmals fo berühmten Sammlung von Gemälden, 
Kupferftihen, Antiten und andern Kunftgegenftänden. In 
- berfelben befanden fich zulegt Gemälde von Lodovico Gas 
racci, Dominico, Cignani, Shidone, Rubens, 
Le Sueur und andern großen Malern. Seine Kupfer: 
ſtichſammlung wurde eine der vollftändigften in Europa, 
und enthielt die vorzüglichften Stuͤcke vor der Schrift aus 
alten Schulen, und fehr feltene Handzeichnungen. Von 
diefen überließ- er im Jahre 1807 mehrere Stüde dem 
Musee central des arts in Paris, weil felbft die Franz 
zofen auf ihren Kriegeszüugen und Plünderungen diefe 
Eeltenheiten nicht hatten auftreiben Finnen. Dabei bes 
fand fih auch ein ſchon im Jahre 1423 angefertigter ‘ 
Holzſchnitt, den heiligen Chriftoph mit dem kleinen Ehri- 
ſſtus vorftellend‘, ein fehr feltenes Blatt, weldyes in den 
meiften großen fürftlihen Sammlungen fehlt *). | 
Klein fcheute aber auch Feine Ausgaben und Feine 
“Mühe, in den Befig feltener Stude zu Tonımen, um ben 
* Heinccke Idee generale d’une collection complette d’estam- 
pes, pag. 250. | 
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Kunftfinn- feiner. Schüler durch Anfchauen guter Meifter: 
werfe und feltener Kunftfacen praftifch zu bilden. : Groß -. 
war ber Nuben, den diefe Schule weit verbreitete, Denn 
nicht bloß auf die Schüler hatte fie Einfluß, fondern auch 
fremde Künftler und - Kunftliebhaber fonnten die. Samm⸗ 
lung zu allen Tageszeiten befuchen und benugen. War. 
der Eigenthlimer gegenwärtig,” fo fuchfe ‘er die Anwefen: 
"den durch richtiges Urtheil auf seinen, Kunſtſinn zu lei⸗ 
ten,, und ‚fie vor ben mancherlei Abwegen ded manirirz, 
ten Styls zu bewahren, Er hatte fih, ungeachtet ſei⸗ 
ner Vorliebe zur franzöfifchen Schule, doc, gehütet, in 
die. großen Fehler. derfelben zu fallen, Durd fein gelb; 
tes Auge, durch fein zartes Gefühl entdeckte er ſchnell 
die Mangel in den Stüden der deutfchen, nieberlandis 
fhen und franzöfifihen Kuͤnſtler, überfah fie aber gern 
um ber geifligen Erfindung willen, womit bie beiden er⸗ 
ſten Schulen prangen, und wodurch ihre Werke den ita= 
lieniſchen Kunftfachen gleihfommen, oft fogar übertreffen, 
| Aus diefem Kunftihag find die ausgeſuchteſten Stüde 
an Gemälden und Kupferfiihen nicht lange vor dem Tode 
des Befisers an den Großherzog von Baden verkauft, 


> amd mit der großherzoglichen Galerie in Mannheim ver⸗ 


einigt worden. 
So groß die Berdienfte Klein’s um die Ausbreitung " 
- eined richtigen Gefhmads in Betreff der bildenden Künfte 
gervefen find, eben fo folgenreih war aud fein Bemuͤ— 
ben, die redenden Künfte, und unter ihnen vorzüglich 
das deutſche Schaufpiel aus dem erbärmfichen Zuftande 
feined Zeitalterö zu ber Höhe zu bringen, worauf ba: 
mals das franzöfifche und italienifche fand, Dabei trat 
ihm die unausgebildete Spradhe und ein harter Versbau 
in den Meg, und beleidigte fein durch — Mei⸗ 


RF ſemöerle fein m. Ohr. 
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„In Mannheim wurden, wie an allen großen Höfen 
Deutfihlandd, zur franzöfiihe Schaufpiele und italienifche 
Opern auf den Hoftheatern aufgeführt. Das deutſche 
Schaufpiel befhränfte fih nur auf elende Poffen in gros _ 
ben Späßen und Ausdrüden der unten Volksclaſſen, 
oder in eben fo jämmerlichen Darftellungen von biblifchen 
Geſchichten. Erſtere auf Theatern in Scheunen, Staͤllen 
und Wirthshaͤuſern, letztere in den Schulſaͤlen der Hoch⸗ 
ſchulen aufgefuͤhrt. 

Eine Oper in beutfiber Sprade zu ſchreiben, hielt 


jeder gebildete Menſch für Unfinn, Einſtimmig behau⸗ 


teten Saͤnger und Tonſetzer, es ſey unertraͤglich, in einem 
großen Muſikſtuͤcke die vielen ziſchenden und hauchenden 
Mitlauter und die harten sufommengefegten Vocale der 
deutfchen Sprache anzuhören, auch wäre die Zuſammen⸗ 
fiellung der vauhen deutfchen Worte mit den zarten Toͤ⸗ 
nen der Muſik ganz unerträglich. Diefe und mehrere 
andere Gründe feste man dem deutfchen Sprachlehrer 
Klein entgegen, wenn er mit warmem Eifer deutſches 
Schauſpiel und deutſche Oper vertheidigte, und ſich dabei 
auf die Verſuche der Norddeutſchen, vorzuͤglich Gellerts 
berief. Schon vor Gellert hatte man hier angefangen, 
Theatetſtuͤckke der Ausländer in die deutſche Sprache zu 
uͤbertragen. Sp uͤberſetzte der um Ausbildung der deut⸗ 
fhen Sprache verdiente, aber oft verkannte Profeflor 
Gottſched zu Leipzig ums Jahr 1730 das Racinefche 
Zrauerfpiel: Iphigenia, freilich fehr — und in 
ſchleppenden gereimten Aerandrinern *, 


*) Die Meberfegung ift mit folgendem Zitel gedruckt worben: 
| „Des Heren Racine Zvauerfpiel Sphigenia, vor einigen 
Jahren ins Deutfche überfegt, nunmehro aber mif einer Vor⸗ 

gebe und einem Auszuge aus der 'griechifchen Iphigenia bes 
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- Um ben Gegnern der beuffchen Opern durch die That 
zu zeigen, wie beugfam die Sprache fey, bewies Klein 
durch die von ihm gemachten Weberfegungen ber Oper 
Morte di Dido des Metaftafio und einiger andern italie: 
nifchen und franzoͤſi iſchen Stuͤcke. Endlich ſchrieb er eine 
deutſche Oper: Guͤnther von Schwarzburg, ein 
Singſpiel in drei Aufzuͤgen, und. uͤberredete ſeinen Freund, 
den Capellmeiſter Holzbauer, ſie in Muſik zu ſetzen. 
Als ſie zum erſten Mal auf dem Mannheimer Theater auf⸗ 
geführt wurde, ſo zog dieſe damals unerhoͤrte Neuigkeit 
eine ſolche Menge Fremde in die Stadt, daß die Gaſt⸗ 
hoͤfe ſie nicht alle aufnehmen konnten. Anch uͤber dreißig 
fuͤrſtliche Perfonen von den benachbarten Höfen ſahen 
die erſte Vorſtellung an, und belohnten den Berfaffer 
mit Lob und mit Gefchenten. So gab ber Fürft von 
Shhwarzburg:Rudolftadt fein und feines Vaters Bildniß 
in die Gemäldefammlung des Klein, und ernannte dies 
— — — 
Euripides ans Licht geſtellt von Johann Chriſtoph Gottſche⸗ 
den, P. P. E. zu Leipzig und der koͤnigl. preußiſchen Soc. 
der Wiſſ. Mitgliede. Leipzig bei Bernhard Chriſtoph Breit: 
kopf, 1733. 120 S. 8.“ 
Nur eine Probe daraus: 

Achilles. 
J Heinzefil n, wie ift das bei allgemeiner Noth 

Die ganze Bangigkeit vor Flamme, Stahl und Top? 
Der Wüthrih, kann ich ihn aud) irgend anders nennen? 
Will euch durch Calchas Hand ist ſchlachten und verbrennen: 
Und da ſich ſolcher Wuth mein Eifer widerſetzt, 

Iſt ſeine Ruhe das, was eure Bruſt ergetzt! | 

Verftopft ihr mir den Mund? Wollt ihr ihn noch beflagen? 

Entſetzt ihr euch für mir? Und wollt eudy zu ihm wagen? , 
. Bft das mein ganzer Dank? Hat meiner Liebe Madt 

Pringeffin, es bei euch noch weiter nicht gebracht? u. f. w. 

| Dritte nr: fechster ee 


% 


⁊ 
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fen zum Pfalzgrafen. Doc ſchmeichelhafter als alles 
dieſes war fuͤr den Verfaſſer die Auszeichnung, daß ſein 


Landesherr ihm den Titel eines Geheimen Secre— 


tairs gab, feinen Gehalt erhoͤhete und die Erlaubniß er: 


theilte, zwei Mal in der Woche in dem Gabinet des Fuͤr⸗ 


ften zu erfcheinen, um feine eigenen Gedichte und Schrifs 


ten vorzutragen, fih mit dem Ghurfürften über Kunft 
und Literatur zu unterhalten, und Pläne zur Ausbreis 


tung eined guten Kunftfinnes zu entwerfen, wobei fehr 


oft die Unterredung fi über. politifche Segenftände vers 
| breitete. 


Durch diefe Auszeichnung und durch guͤnſtige Beur⸗ 


| theilungen der neuen Oper in auswärtigen Eritifchen 
Sournalen wurde Klein's literarifche Thätigkeit noch mehr 
angeregt... Schon im Jahre 1769 hatte er eine Schrift: 
-über deh Urfprung ber Aufklärung der Pfalz 
“ und die Sammlung. zur Aufmunterung des gu— 
ten Gefhmads in der Pfalz druden laffen, welde 
lestere in den Goͤttinger und andern gelehrten Anzeigen 
gut beurtheilt waren. Jetzt gab er die rheiniſchen 
Beiträge zur Gelehrſamkeit in 10 Bänden von 


'.1772 bis 1783 heraus, welche nachher unter dem Titel: 


pfälzifhes und pfalzbaierfhed Mufeum in 6 
Bänden von 1783 bis 1790 fdrtgefegt wurden. In die⸗ 
fen Sammlungen finden fich von Klein felbft viele Auf: 
fäße und kritiſche Abhandlungen, z. B. uͤber die Raͤuber 


von Schiller, über den deutſchen Hausvater, über Ro: 


ſamunde von Wieland, über Agnes Bernauerin u. a: m, 
Als-eifriger Anhänger der franzöfifchen Säule, Fonnte 
ed nicht fehlen, daß er mit Schriftfiellern im nördlichen 


1 


Deutſchland in heftigen Streit gerieth, Die Deranlafz 


fung gab, daß Leffing und feine Freunde das bürgers 
liche XZrauerfpiel der englifchen Bühne in Deutfchland 
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eingeführt hatten. Jener *) behauptete ganz richtig, da 


zwar Zürften und große Helden einem Bühnenftüde Pomp . 
und Majeftät geben könnten, und dadurch das Tragiſche 


in ſeinem Schickſal intereſſanter machten; daß aber darin 


nicht das wahre Tragiſche beſtehe. Dieſes ſey eben fo. 


gut bei Perfpnen aus den untergeordneten Ständen an: 


zutreffen, als bei Männern auf Thronen oder an der | 
Spitze der Heere, Diefer Behauptung verdanken wir 


bas Meifterwerf: Emilia Galptti. 

In den Augen Klein's und anderer Anhänger des 
franzöfifchen, römifchen und griechifchen Theaters waren 
ſolche Behauptungen arge Keerei; von mehreren wurbe 


dagegen geftritten. Kein jelbft fchrieb, unter dem Namen 
eines rheinifhen Dramaturgen, die anziehende und mit 


allen Waffen des Witzes und der Nedekunft ausgerüftete 
Schrift: Ueber Leffings Meinung vom heroi— 
Shen Schaufpiele und -über Emilia: Galotti. 
Auch der Feldmarſchall v. Ayrenhoff fland auf, und 
vertheibigte in einem Schreiben über Deutfhlands 
Theaterwefen und Theater- Kunftrichterei **) 
ben rheinifchen Dramafurgen Klein und deſſen Behaup⸗ 
tungen gegen bie heftigen Angriffe des befannten Dich 


A —— 


| *) Leffing machte im Jahr 1777 von Wolfenbüttel aus eine Reife 
nah Mannheim, um das churfuͤrſtliche Hoftheater umzuſchaf⸗ 
fen, und ihm eine anftändige Einrihtung zu geben, Doch 


‚Bofcabalen verhinderten das Gute, "was man von ihm er= 


warten fonnte, und zerftörten feine Schöpfungen, Mißmu⸗ 
thig verließ er Mannheim, und kehrte wieder nad) Wolfenhütz 
tel zurüd, | ae ; 


”) Diefer Auffa findet fih im dritten Bande feiner fämmtlichen 


Werke nad der Ausgabe von 1789 und. im zweiten Bande 


S. 114 nad) ber Ausgabe von 1803. 


— 
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ters Shine”). es auch icht Leſſings Urtheil obge⸗ 
ſiegt, fo bleibt doch für Klein das Verdienſt, dagegen 
nicht mit unrühmlichen Waffen gefämpft, und Vieles zur 
Berichtigung diefer Meinung beigetragen zu haben, 





*) Der Dramaturge Joh. Frieder, Schink ſetzte fih im. Jahre 
1778 dem damaligen Auffluge des Göthefchen Genius entgegen. 
Sn feinem (jest verfchollenen) Marionetten » Theater trade: 
ftirte er den Gö4 von Berlichingen durch die Pole: Dans 
wurftvon Salzburg mit dem hölzernen Gat, Au 
gab er etwas fpäter: Dramaturgifhe Monate und 

Fragmente heraus, welhe auf eine Obergewalt in der 
dramaturgiſchen Kunft Anfprühe machten. Bon Klein war er, 

. einer ber heftigften Gegner, und griff ihn mit allen Waffen 
des Spottes an. So findet fid in Archenholz neuer Literas 
fur und Voͤlkerkunde, 1787. 2ter Band ©, 569 — 576 ein 
Gedicht von Schink, mit der Ueberſchrift: Prophezeihungen 
für das Jahr 1784, worin eine Stelle nad allgemeiner An: ’ 
nahme auf Göthe und auf die gefuchte Kleidung und den weib: 
lihen Umgang des Dichters Klein anfpielt, Die Stelle ift 
folgende? | 

Fortdauern werden bie Genien 
‚Die fabe Brut, der Afterlenz und Göthen 
Die hier im Mondfchein weint, dort fredy und, tollhauskühn 
Auf große Fuͤrſten ſpruͤht, wie giftgeſchwollene Kroͤten 
Des Meuchelmordes Dolch in Bruderherzen graͤbt, 
Und, wie dad Galgenvieh, vom Aaſe 
Erftorbner guter Namen lebt; 
Pausbadigt und mit aufgeworfner Naſe 
Bon deutſcher Manneskraft und deutſchem Freiheitsgeiſt 
Im deutſchen Bardenhaine bruͤllet; 
Die Einfalt alter Sirten preift- 
Mit Schimpfgefang aus Frankreichs Stuterf nn 
Und Modetand die Ohren und erfüllet: 
‚Und leiht, wie Kork, kaum Flaum ums glatte Kinn 

Mehr kriecht, als geht, fich tief vor Affen bücket, 

Sic kraͤuſelt à la Frange, fid wie ein Mädchen ſchmuͤcket, 
Nah Muscus riecht, und nach Lavendel — ſiinkt; 


m 
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In eine hnliche Streitigkeit verwickelte ihm fein Bes 
ſtreben, die deutfche Sprache zu verbefiern. Schon fechs 
SZahrhunderte vorher hatten zur Zeit der fehwäbifchen Kaiz 
: fer (1136. bi8 1254) in Südbdeutfehland die ſchwaͤbiſchen 
Dichter Vieles für die deutfche Sprache gethan, indem fie 
bie lieblihen Zöne der Provenzalen und Minnefänger 
nachzuahmen fuchten. Nur Fonnten fie nicht Herr des 
rauhen allemannifhen Dialeft3 werden. Aud gingen 
bie Früchte der mühfam errungenen Siege nah dem Un⸗ 
tergange des ſchwaͤbiſchen Kaiſerſtamms größtentheil3 wie- 
der verloren. Ohne diefen Umftand und bei größerer 
Unterflügung von den Zeitgenoffen würden wir jest Feine 
hochdeutſche, ſondern eine oberdeutſche Buͤcherſprache 
haben, auch nicht deutſch, ſondern teutſch ſchreiben. 

Dafuͤr aber haͤtten wir in unſerer Schriftſprache Zeichen 
fuͤr viele Gegenſtaͤnde, welche wir jetzt mit Worten, aus 
fremden Sprachen entlehnt, bezeichnen muͤſſen, z. B. 
Hochbote, Gezug, Gantmeiſter, Hauptſtuhl, Frevelpogt, 
Fundbuch, Feldfluͤchtig, fuͤr Ambaſſadeur, Appellation, Auc⸗ 
tionator, Capital, Fiſcal, Inventarium, Deſerteur u. ſ. w. 
Ueberhaupt iſt die oberdeutſche Mundart, im Vergleich 
mit der hochdeutſchen, reicher, volltoͤnender und geſchmuͤck⸗ 
ter, letzteres durch ihre fruͤhern Dichter geworden, und 
“enthält viele Wörter, die fehr verdienten in die Schrifts 
fprache Deutſchlands aufgenommen zu werden. Da bie 
legtere durch die Kirchenverbefferung Luthers fih in Nords 





Und, wenn ein Damenfaͤcher winkt, 

Drei Mal herum im Kreife fpringet 

Wie ein gelernter Hund Salop und Handſchuh bringek, 

Sie knieend uͤberreicht mit Kuͤſſen faſt verſchlinget, 

Und leckt und geckt, dabei von — deutſcher Mannheit ſi ſingt, 
Un ſo — Satyren ziſcht! — um. Klopſtocks Eichkranz 
| singt u. ſ. w, + 7” 


Anton von Kein. J 143 





deutſchland. fehr ausbildete, Oberdeutſchland aber nach den 
Zeiten ber fohwäbifchen Dichter Feine ſtarken Fortfchritte im 
"der Gultur machte; fo mußten auch der oberdeutfchen 
Sprache die meiften harten und rauhen Töne und Aus⸗ 
drücke der frühern Jahrhunderte. bleiben. Auch fie hat 
mehrere Dialekte, die ſich in Hinficht des Beugfamen und 
Sefälligen fehr unterfcheiden. _ Weniger rauh und hart ift 
die Sprache der. Bewohner. der Nheingegenden und der 
Pfalz, ald die Mundart der Baiern und Schweizer, aber 
doch immer noch weit zuruͤck gegen das fehr auögebildete 
Hochdeutſche. | 

Klein wünfchte aus Vaterlandsliebe, vielleicht auch 
aus Widerſpruch gegen die norddeutſchen Nichtkatholiken, 
den Reichthum und das Gute der oberdeutſchen Mundart 
zu retten, wenn er auch dabei nicht ſo weit ging, wie 
viele. andere oberdeutſche Sprachlehrer, die entweder alle 
veralteten Sprachgebilde der Allemannen beibehalten woll⸗ 
ten, oder ſich Neuerungen erlaubten, ganz dem Geiſte der 
deutſchen Sprache zuwider. Zu den letztern gehoͤrte der 
Akademiker Hemmer in feiner Abhandlung: Ueber die 
deutfhe Sprache, zum Nusgen der Pfalz. 1769., 
gegen welche Klein felbft eine Streitfchrift herausgab, 
und die vielen Sprachverrenkungen. und Mißhandlungen 
verwarf. 

‚Um die Sprachverbeſſerung in das Volksthum übers 
gehen zu laffen, war Klein mit mehreren gebildeten Man: 
nern ber Rheinpfalz in eine Verbindung getreten,” deren 
Hauptzweck war, die Reinigung der Sprade von frem: 
den Wörtern und Formen, und die Veredlung deö Ge: 
ſchmacks unter allen Ständen des Vaterlandes fchnell zu 
. verbreiten *). Diefer Verein wurde unter dem Namen der 


 *) Außerhalb ber Pfal; ‚wurden biefe Arbeiten ſehr fharf) ob⸗ | 
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deutſchen gelehrten Geſellſchaft zu Mannheim 
von dem Churfuͤrſten Karl Theodor beſtaͤtigt und zu einem 
Landes⸗ Inſtitut erhoben. Mitglieder derſelben waren 
nicht mir ausgezeichnete Gelehrte, fondern auch Freunde 
ber fhönen Literatur und gebildete Männer aus den 
pöhern Volksclaſſen. Die oberfte Leitung der Geſchaͤfte 
lag in den Händen Klein's. Um recht nuͤtzlich zu wer 
ben, gab er aus feinem Vermögen anſehnliche Summen 
her, welche als Preiſe auf die beſte Beantwortung ſchwie—⸗ 
tiger Fragen, bie Sprache und Literatur betreffend, aus⸗ 
gefegt wurden. ‚Die eingegangenen Preisfchriften und die 
beften vorgelefenen Abhandlungen fammlete Klein theils 
‚ in.feinen vorhin erwähnten Zeitfchriften, theil in einem 
eigenen Werke: Schriften der deutſchen gelehrten 
Gefellfhaft zu Mannheim, in 10 Bänden. Drei 
Bände davon enthalten einen von ihm felbft ausgearbeis 
teten Verſuch eines allgemeinen deutſchen Pro: 
vinzialsWörterbuhs. Dieſes Werk verurfachte ihm 


x 





_ wohl nidyt immer unrichtig, beurtheilt. So findet ſich in den 
Briefen zwifdhen Gleim, Wilhelm Heinfe und 
Sohannes von Müller, herausgegeben von Wilhelm 
Körte, Züri) 1806. Bnd. 1. ©. 374. folgendes Schreiben 
von Heinfe an Gleim, Düffeldoif, den 6ten Februar 1778: 

„Richtig und fiher ift, daß der deutſchen Literatur auch in 
der Pfalz kein günftig Geſtirn leuchtet, Zu Mannheim 
. Xommen jest rheiniſche Beiträge alle Monate heraus, gleich: 
fam als Merkur und Mufeum, bei deren Anblid einem das 
Brehen antömmt. Die Leute fchreiben wie Knaben, und 
fuhen Ruhm mie Kinder, Und bieß geſchieht unter den 
Augen des Miniſteriums; und, Gott ſey bei uns! wie zur 
Ehre von Land und Leuten, — — Das herrliche Orcheſter, J 
die großen Virtuoſen, die goͤttlichen Saͤngerinnen, von 


Natur und Zufall entſtanden, liegen gewiſſermaßen brach, 


Bein Dichter ſtudirt fie und bringt fie ins wahre Leben‘ 


J 
—— 
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viele Mühe, ba er * beinahe gar feine ‚ Borarbeiten 
fand und Alles felbft zufammentragen und ordnen mußte. 
‚Die fpatern‘ Verfertiger ſolcher Wörterbücher haben die 
Kleinſche Arbeit trefflich benutzt. 
Er hielt gute Ueberſetzungen von ausländifchen claſ⸗ 
ſiſchen Schriften für das beſte Mittel, die deutſche Spra⸗ 
che biegfamer und reicher in Ausdrüden und Wendungen 
zu machen. : Deshalb feste er auf gute Ueberfegungen 
. anfehnliche Preife, welche nach dem Urtheil der, deutſchen 
Geſellſchaft vertheilt wurden. So war für die beſte Ueber⸗ 
ſetzung von Torquato Taſſo's großem Gedichte: la Ge- 
‚zusalemme liberata, ein. Preis von 500 Zhaler Gold | 
ausgeſetzt worden, ‘den ber gefühlvolle Dichter Heinfe 
gewann. Dieſes Gedicht mit ber gegenüberftehenden | 
Ueberfebung in Profa kam unter dem Titel heraus; Das 
befreiete Jerufalem von Korquato. Taſſo, in 4 
Baͤnden mit Kupfern. Mannheim 1781. Sm Verlage der 
Herausgeber der auslaͤndiſchen fehönen Geiſter (2) *). 
Alle dieſe Arbeiten beſchaͤftigten Klein ſehr. Aber 
damit nicht zufrieden, veranſtaltete er um das Jahr 1780 


...% ‘ tr. 
‘ 2 





*) Am Schluß des 4ten Bandes ſteht folgende Nachſchrift von 
Klein: „Mit dem waͤrmſten Eifer für mein deutſches Va—⸗ 
‚terland feste ich den beträchtlichen Preis auf bie befte Ueber: 
fesung diefes Gedichtes. Heinzens Wert liefere ich als bie 
befte unter der Menge Verſuchen, die mir find eingeſchickt 
worden. Wenn die Urtheile, die gefällt werden. follen,. aus 
biefem Gefihtöpunct und, aus jenem des Ueberfegers, als eines 
berühmten deutſchen Schriftflellers, gefällt werben, fo entfcheis 
den fie. vieles über den Gefhmad in Deutfchland überhaupt, 
über unfre Ueberfegungsfähigkeiten und felbft über den Reichs 
tum, die Biegfamdeit und die gegenwärtige Erhöhungsftufe — 
unſerer Sprache. 
2.. Profeſſor Klein! 
J. RZ — 10 
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die befannte Mannheimer Ausgabe der lateiniſchen Claſſi—⸗ 


ker. Um darin jeden Druckfehler zu vermeiden, ſah er 
die Aushaͤngebogen ſelbſt durch und hing ſie hernach zur 
Prüfung oͤffentlich aus. Wer dann noch Druckfehler aufs 
fü inden fonnte, erhielt für jeden einen Dukaten Belohnung. 

Deshalb ift diefe,Ausgabe fo fehlerfrei geworden und ge⸗ 
hoͤrt noch immer zu den beſten, die wir beſitzen. Schon 
das Aeußere derſelben, ihr gutes Dapier und 248 deutli⸗ 


| cher Druck empfiehlt fie ſehr. 


Klein war nicht bloß Sprachkuͤnſtler oder Sprachge⸗ | 
ſetzgeber, ſondern auch Dichter. Schon im Anfange ſei— 
nes Schriftſteller⸗Lebens, ver dem Jahre 1770, hatte er 
"einen Band Kleiner: Gedichte deuden laffen. Die beften 


darunter find:‘ eine Ode an den Tag, der Tempel 
‚der Liebe und Franflin’s Empfindungen bei 


'einem Blide in die Natur. Aus biefen gereimten | 
Verſuchen tritt ein kraͤftiger Geiſt hervor, der wie ein 
eingekerkerter Vogel im Erſtgenuß der errungenen füßen 
Freiheit nicht bedachtig und dem Zweck angemeſſen die 
Fluͤgel ſchwingt, ſondern bald hier, bald dorthin kreiſet, 
um glaͤnzende, ſtark ins Auge follende, Blumen und 
Fruͤchte zu naſchen. 

Als ſchon eine Zeitlang es Jedennann in Preußen 
und Sachſen erlaubt war, ſich frei uͤber alle Gegenſtaͤnde 
des Glaubens und Wiſſens auszuſprechen, da war noch 
der Mund der Suͤddeutſchen durch Unduldſamkeit der 


Geiſtlichen und Argwohn der Fuͤrſten verſchloſſen. Selbſt 
in freundſchaftlichen Kreiſen ganz gewoͤhnliche Gedanken 


uͤber Volksthum und Volksglaube ſich auszulaſſen, konnte 


große Gefahr, Kerker und Verbannung bewirken. Erſt 
nach Aufhebung des Jeſuiter-Ordens und nachdem bie 


von ihm ausgegangenen heimlichen Einflüftegungen ‚allmah: 


lig aufhörten, ferft dann erhielten einzelne Länder mehr 


r 
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Sprech und Schreibfreiheit, welche. fi) jest uͤberall fo 
glänzend verbreitet haben. Die größere Regfanikeit ber 
Suͤddeutſchen trieb die Dichter bei ihrem erſten unverhin⸗ 
derten Gebrauch der Kraͤfte weit aͤber bie Linie des Zar— 
ten hinweg. Die flärkften Ausdruͤcke wurden gewaͤhlt, 
die Bilder mit harten Umriſſen gezeichnet und die Perſo⸗ 
nen mit ungewöhnlichen kraͤftigen Charakterzuͤgen darge— 
ſtellt. Man erinnere ſich nur der Räuber des großen 
Schiller, der Fürftengruft des Schubart auf Hohen: 
afperg und der Lieder des Haſchka in Wien. Erft 
wenn diefer aufbraufende Freiheitäfturm befänftigt ift, ers 
fcheinen die Lieblichen Gebilde u bie unfterblichen Ge: 
fange großer Dichter, - 
| Auch Klein’s frihere vockifche Verſuche tragen bie 
erwähnten Fehler an fih. Nur einige Strophen aus. feis 
nem beften Gedichte, Franklin’s Empfindungen, 
das er im Jahre 1783 dem Profefjor. Edert, als eine 
‚ Veberfeßung aus dem nglifchen des Doctor Franklin, 
mittheilte. dert hielt diefe Angabe für richtig und ſchrieb 
dazu ſehr toppseifende Anmerkungen. | 


Mer leiht, uran ‚ in jenen: Fernen 
Das Lichtkleid dir? Ä 
L Einſt nehm ich dich mit höhern Sternen — 
Zur Krone mir. 





‚*) Eckert fügt hier folgende Anmerkung bei: „Welch ein herr⸗ 
. lider Schmud, der taufend Morgenfterne überfchimmert,. Aber 
die Größe der Eünftigen Erhöhung und der fhon jest in ihm 
liegenden Kraft, zeigt ſich vorzüglid dadurch, daß er einft 
über dieſe glänzenden Meifterftühe der Schöpfung, wie über 
fein Eigenthum falten wird, Schon zu Anfange des Ges 
dichts ſagt Eckert: „Auf. den Flügeln der Begeifterung er: 
greift dev Dichter unfere Einbildungstrafts hebt fie-in Hoͤhen, 

ſenkt fie in Tiefen, deren Abſtand das Unendliche iſt; zeigt 
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Ein Schritt: zehntauſend Sonnenzefen. 
Sieh höher mid! 

Die Hülle fällt: aus Engelkreiſen 
Erbiic ih dich! 


Ein Sandkorn: Wuͤrmchen fterben : 
Ihr Weltbau kreiſ't; | 
Vielleicht fteigt, Sonnen zu ——— J 
Ein Wuͤrmchengeiſt. * 


Gott! Nimm den Himmel in die Rechte, 
Biliet' ihn zum Lohn! 
Zur Linken laß dem freien Knete 

Die Hölle droh'n! i 


Aus ſeiner Bruſt verborgenſten Gewinden | 
Flammt fein Entfhluß! - - - 


. Grab, Himmel, Höllen ſchwinden 


-. 


Dem Liebeskuß, u. f. w. 


So wie Klein's Gefhmad ſich verfeinerte, fo ver: 


mieb er die wilden Ausbruͤche ber Einbildungskraft und” 


betrat die Gefilde der wahren Dichtfunft. Auch aus den ° 


ſpaͤtern Gedichten. einige Proben. In der 1797 angefer: . 
tigten Dde: An den Erzherzog Karl, defien große 


Siege den Dichter ee I Stro⸗ 
pphen vor: | 


* 


* 





* 


ie das Heiligſte, Maͤchtigſte und Unermeßlichſte im kleinen 
Unſichtbaren und Unuͤberſehbaren der Natur, Mit wenigen 


Verſen find oft die erhabenſten Gegenſtaͤnde erſchoͤpft. Neu— 
heit der Darſtellung und die kraͤftigſte und treffendſte unter 
Millionen moͤglichen, iſt der Dichtkunſt und jeder Kunſt hoͤch⸗ 
ſtes Ziel. — — — In ber Stärke der Darſtellung hat ber 
Verfaſſer dieſes Gedichts fein Verdienſt. Dieſe wenigen Stro— 
phen verbreiten fi über eine Menge Gegenſtaͤnde.“ u, ſ. w. 
Sn dieſem Tone find alle Anmerkungen gefchrieben, 


% 
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Wohin ſchwand, Franke! deiner Triumphe Stolz? 
Vor wem ſah deine Schaaren Europa flieh’n ? 

Wem ſinken Veften? weihen Ströme? 

Ebnen fi) hundert umthürmte Lager? 1 


"Warum hebt jubelnd Mönus fein Haupt empor, 
Bringt frei Ungariens Aerndten Danubius ; 
Staunt, bebend, an des Rheins erflummten 
Ufer dem Adlerfhwung Argentina? 


Warum entfliehen nicht mehr Berzmeifelnde, 
Nicht Mütter mehr, am Bufen bie Säuglinge, 
- Und durch ‚die eh’rne Roth getrennte 
Gatten und Brüder aus hundert Städten? 


Barum verfcheucht in graufender, Mitternadt 
Des Feindes Donner euere Ruhe nicht, 

She Millionen? Frei und innig 

Ruft ihre den Völkern: Wir find noch Deutfche. 


Triumph dem Netter! Herzen glüh'n, feines Ruhms 
Denkmähler, flamm’ ein Dankaltar, Vaterland! 
Ihm laͤchelt zeder Strahl entwölfter 
Stirnen; ihn preifen der Fremde Thraͤnen! 


Wie weit geordneter erſcheint in dieſer Ode nicht ſchon 
Gedanke und Bild, als in dem zuerſt gegebenen Bruch— 
ſtuͤck aus dem Gedichte: Franklins Empfindungen. Doch 
nicht immer ſingt der Dichter in Odenflug. Auch in klei— 
nen gefaͤlligen Liedern hat er und vielleicht mehr zu ſei⸗ 
nem Vortheil ſich verfucht. Auch davon einige Proben. 


— 


Die ——— des Lebens. 


Nicht — nicht Despoten froͤhnen 
— Nicht weigern doch mas Rechtens iſt; 
Empfinden bei bee Mufe Tönen, 
lo, Bas Pflanze ,: Thier und Pöbel mißtz 


* 
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An Gluͤckeswechſel ſich — | — 
Gebieten eigner Leidenſch 
> Den Mann beim Stedenpfer nicht höhnen, 
Und milde ſeyn aus Geiſtetkraft; 


Des Bruders Blumenbahn verſchonen, 
— Iuhn leiten, wallt er zweifelhaft; B 
Im Harm —— im Zwiſt verſoͤhnen, 
Dieß iſt des Lebens Wiſſenſchaft. 





Ein Eſel ſprach, im Hochgefuͤhl zu. weidenn 
Zu einem Baum, den junge Bluͤthen Eleiden: - , 
Wozu denn diefer Blumen 3ier? 
Ja wenn du Difteln trüaft, und üelgtef sine er 
Zum Munde hungeriger Säfte, | 
“Da brädteft du auch Rutzen hier. 
O fprähe doch, wie diefer Walbphilifter 
Nie eine Facultät, nie ein Finanzminifter. 





Gieb mir zum Amt Verſtand, o Zeus, bat Schäbelleers 
Zeus gab ihm einen Secretär, 





Aus diefen wenigen Proben werden die Kefer bins 
länglich die Manier und den Styl des Dichters beurtheis 
len koͤnnen, daß darüber nichts weiteres zu ſagen noͤthig 
ſeyn wird. 

Sein groͤßtes Gedicht iſt Athenor, ein heroiſch ko⸗ 
miſches Gedicht in 16 Geſaͤngen. An demſelben hatte er 
lange Zeit mit dem ausdauerndſten Fleiße gearbeitet, um 
falſche Reime, Mangel an Caͤſur, Verſetzen der Worte, 
Flickwoͤrter, Haͤrten, Sprachfehler und andere dergleichen 
Maͤngel zu vermeiden. Der Plan des Gedichts iſt im 
Ganzen gut erfunden und nur in einzelnen. Stellen zu 
kuͤnſtlich verwidelt, Das Gedicht hat vier Alflagen er⸗ 
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lebt und iſt von den meiſten kritiſchen Richtern guͤnſtig 


beurtheilt worden, z. B. in der oberdeutſchen allgemeinen 


Literaturzeitung, 1807. Nro 855 in. dem Freimuͤthigen, 
1809. Nro. 535 in Millin’d Magasin encyclopedique, 


1805. Tome VI. Novembre und in andern mehr; Auch) 
durch Privatfihreiben erkannten große Gelehrte den Werth 
deſſelben an. So urtheilt Villerd: J’äi vu par le fait, 


Monsieur, et confirme par votre propre exemple, te 


que vous me fites l’bhonneur de me dire chez vous à 
Manheim: „Que la rime etoit une source inepuisable 
de beautes pour le langage poëtique.“ — — — — 


Gleich ſchmeichelhaft ſchrieben der Dichter der Urania, 


Tiedge, der blinde Pfeffel und andere ausgezeichnete | | 


Männer. 
Indeffen gab es auch Kunftrichter, welche entweder 


den Streit mit Le ſing nicht vergefjen hatten, ober per. 


fönliche Feinde von Klein waren. Diefe urtheilten über. 


das Gedicht fehr hart. In der Jenaer Literatur: 
Zeitung wird. behauptet: „Athenor ‚würde entftanden 


feyn, wenn man Wieland's Derfe in einer Herenpfanne 
an einem gelinden Feuer fo lange gefchmort hätte, bis zu 


völliger Verrauchung alles naturellen Geiftes, aller‘ Ans 


muth und Heiterkeit, mit allen übrigen lebendigen Eigen, 


ſchaften.“ 
Wahr iſt es, daß ſich Klein in dieſem Gedichte ſehr 
der Wielandſchen Manier, vorzuͤglich in deſſen Oberon, 


nähert. Das macht aber der Inhalt des Gedichtes noth— 


wendig. Indeſſen wird Jeder auf den erften Blid finden, 


daß die Aehnlichkeiten nur zufällig find. Auch gereicht‘ 


eine Vergleichung folcher Stellen dem Athenor nicht zum 


Nachtheil. Zur Probe hier nur eine Erle: Stelle aus 


beiden Gerichten: : 


1 


19 . Anton von Klein. - , 


— | | 
Kaum hat er athemlos ben letzten Zritt erftiegen, 

So ſtellt ein Paradies fih feinen Augen bar: 

Und vor ihm flieht ein Mann von eblen ernften Zügen, 

Mit langem weißen Bart und filberweißem Haar. 

Ein breiter Gürtel fchließt des braunen Rodes Falten, 

Und an dem Gürtel hängt ein langer Rofenfranz. 

Bei diefem Anſehn war's, an folhem Orte, ganz 

Ratürlih, ‚ihn Togteid für was er war zu halten. 

Wieland's DOberon, 


Ein Stern erhellet Shon des Juͤnglinges Geſchick. 

Die Thüre flieget auf. Ihm fchwebet vor dem Blick 
Die ebelfte Geftalt, In die verbünnten Haare 

Verſtreut fih Schon ber Schnee der Jahre; 

‚Die Stirn,, worauf die Würde ruht, Rn 

Das Aug’, in dem des Herzens fanfte Glut 

Den Freund verbürgt, die Huld, die auf dem Munde thront, 
Die Shräne ‚ die das Herz des Reblien Ver 
Berfprehen Athenorn, was er - 

Seit Liebe ihn betrog, nicht mehr 

Auch nur im Traum zu hoffen wagte: 

Der Seele Nebel ſchwand; es tagte. 


x 


Klein’s Athenor, 


Wer findet nicht fogleih, daß jeder Dichter einen und 
benfelben Gegenftand auf feine ihm eigenthuͤmliche Art 
behandelt habe? Deshalb ift auch nicht fo leicht zu ent= 
‚ fcheiden, wem ‚der Vorzug gebühre;s doch werden fich 
wohl die meiften Lefer für Wieland erklären, 

Jetzt noch eine kurze Stelle aus Athenor, um ben 
Versbau des Dichterd kennen zu lernen: 


. -Bum: Sclaven maht den Keim! Er fröhne dem — 
und fhmeicdjle fanft dem Ohr! Er ſey nidt eure Qual — 
Ein Goldſchatz dem Gediht! So bringet ein Ganal, 
Den Schleuſ und — zaͤhmt, den ——— dem ar I 


* 





*) Ein berühmter franzoͤſi iſcher Dichter, Villers, hat biefe vier 
Verſe in die lateiniſche Sprade übergetragen: 


% 
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"Der Spradhe Reinheit ehrt! Ein Schwung ber fie verhoͤhnt, 3 
Wird vom Genientroß, nit von Apoll gekrönt. — J 

Durchbricht ber wilde Vers der Sprache heil'ge Schranken, 
So ſinken weit vom Ziel die edelſten Gedanken. 


Daß euren Toͤnen nie des Abſchnitts Paufe fehle! 
Dem Leſermund entgleiten fie, 
Ein leichtes Spiel der Harmonie, | 
Muſik dem Ohr und Bild der Seele! u. ſ. w. * 


Dieſe Stellen ſind abſi chtlich gewaͤhlt, weil darin 
Regeln angegeben werden, welche der Dichter ſelbſt zu 
befolgen. ſuchte. Mit der größten Strenge verfuhr er 
gegen feine Arbeiten, immer war er bemüht, ale Sleden 
darin zu vertilgen, und feine größeren fo wie die klein- 


s 


—— 


ſten Gedichte moͤglichſt vollkommen darzuſtellen. Deshalb | 


mußten auch feine Zadler ihm in vielen Dingen Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laffen. Ein Berliner Journaliſt, der 
die literariſchen Arbeiten Klein’s herabſetzt, gefteht ihm: 
doch fatyrifches Zalent zu; ein anderer Beurtheiler kann 
nicht leugnen, daß der Dichter Anlagen zum hohen Lyris 
’ % . J 
Rhythmus, uti servus, rationis jussa sequatur 
Titilletque aures, nec vatem torgüeat, aurum 


Musis sponte ferens; sic ubere pressus in alveo. 
Pingues amnis agros felicibus alluit undis, 


Auch hat man von nie Manne eine franzöfifche um⸗ 
ſchreibung. 


Tu parles!-a la voix, Havori d’Apollon 
& La rime est asservie au: joug de la raison,- 
Et loin de l’enchainer, loin d’&tre son supplice, 
De mon. oreille avide elle fait le delice. 
Vrai tresor! ,.. C'est ainsi qu’un ileuve liberal 
Heureusement presse dans son riant canal, 
La Seine orne, enrichit de son onde fertile _ 
Les jardins et les champs du rival de Virgile. 
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ſchen habe, und ein dritter behauptet, das Hauptver⸗ 
dienſt beſtehe in Charakter⸗ und Naturſchilderungen. 

Alen Tadel, verdient oder unverdient, hat der Dich— 
ter nie beantwortet. Er uͤberließ es der Nachwelt, ihm 
den gebuͤhrenden Platz in den Dichterreihen anzuweiſen, 
und hielt die Zeit‘ fuͤt unnüß, verfchwendet, welche auf 
erfolglofe Widerlegungen und vergebliche Belehrungen ſol⸗ 
cher ergrimmten Richter angewendet werde, die meiſtens 
nur um das taͤgliche Brodt arbeiteten, und deren Recenſio⸗ 
nen ſchon oft ganz vergeſſen wären, wenn die berichti— 
gende Antwort erſchiene. Klein ſelbſt wuͤnſchte ſehr, eine 
ausfuͤhrliche, wahre Beurtheilung ſeines Athenors zu leſen, 
und ſetzte dafür einen anſehnlichen Preis aus. Aber feine 
Preisfchrift wurde eingefandt. | 

Durch feine Schriften und durch feine Beurkheituns 
gen mehrerer damals erfchienenen Werke hatte er viel 
Auffehen, abet ‚auch ſich viele Feinde gemacht. Geiftlihe 
konnten es ihm nicht verzeihen, daß er, ber früher durch 
ihre Unterftügung ſich emporgeſchwungen hätte, jest ihre 
Sache verlaffe, und Aufklärung und Kunſtſinn thatig 
verbreite, Am churfürftlihen Hofe zu München, verban: 
den ſie ſich mit den Heinen Geiftern, die gewöhnlich das 
| Treiben. und Thun. der Gelehrten geringfchägen, ‚bier aber 
zum Theil durch Klein’ witzige Urtheile ſich für belei- 

digt und laͤcherlich gemacht hielten, ober wenigſtens in ſei⸗ 
nen Gedichten nicht genug gelobt waren. | 

In froher, traulicher Geſellſchaft dem — und 
kein Arges ahnenden Dichter entlockte Bemerkungen und 
Aeußerungen wurden oͤfters vergroͤßert, durch heimliche 
Spaͤher an die Behoͤrden gebracht, und ihm dadurch 
manche bittere Stunde erweckt. Daͤmals war ih Baiern 
jeder ſchoͤne Geift verdächtig, jeder Vernachlaͤſſiger des 
Roſenkranzes ſtrafwuͤrdig, und wer ſrohe Gefeufchaften | 
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befischte oder annahm, ein:heimlicher Illuminat. Welcher 


Geiſt damals. das churfürftliche. Cabinet befeelte, lernt 
man: am beften. aus der, Cabinet3-Drdre vom 6ten Des 
‚cember 1785 kennen: „Man nimmt höchfter Orten wahr, 
daß man fich an die Bellettriftifhe Schreibart auch bei bei 
Canzelei- und Gerichtöftellen je langer je mehr gewöhnt,: 
- und nad folder z. E. die Worte Carl und Churfürfh 
mit dem Anfangsbuchftaben K, auch die lateinifchen und 
vom Lateiniſchen abftammenden Wörter nur mif deutfchen; 


Buchſtaben, wie z. E. Ercepzion, Exekuzion flatt 


eoxception, execution zu ſchreiben pflegt. Gleich wie aber 
Seine Churfürftlihe Durchlauchtigkeiten an. dieſen und 
dergleichen affectirten Neuerungen Feinen Gefallen finden, 
fo hat man davon abzuftehen, und fich hinfüro an: den ges 
wöhnlichen Canzelleys und Gericht3 Stylum zu halten *).“ 


Es läßt ſich Leicht erwarten, in welche ‘bedenkliche _ 


Berhältniffe bei. folchen Cabinetöbefehlen. ein Profeſſor 
der deutfhen Sprache kommen mußte, ber mit allen ihm 


zu Gebote flehenden Mitteln, Spracpreinheit und richtie 


gen: Ausbrud in feiner Mutterfprache zu verbreiten ſuchte. 
Dabei hewies er nicht Immer die größte fih auf 





” Eih ahnlicher Befehl erging im gahe 1813 zu € art el an 


. die damaligen obern Staatäbehörden. Die Franzofen waren | 


auf den im: flillen wirkſamen deutſchen Tugend » Bund aufs 
merkfam geworden, und fürdteten-ihbn. Am Hofe bes Kb⸗ 
nigs von Weftphalen glaubte man, alle Eingeweihete liefen - 
"auf der Kehle unter dem Kinn die Haare wachſen. Deshalb 
erhielten die Directoren, Inſpectoren, Divifions: und Büs 
reauchefs den geheimen Auftrag, genau Acht zugeben, wer 
von den Angeftellten und Schreibern lange Kehlhaare unter 
dem Halstuche verberge, einen. ſolchen Menſchen ſtets zu bes 
obachten, und beim geringſten Verdacht Anzeige zu machen. 
Die vernünftigen Vorgeſetzten warnten ' ihre Untergebenen, 
und bie fchönen Kehlhaare verfchwanden in einigen Tagen. 


# 
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bie wohlwollenden Geſinnungen ſeines Churfuͤrſten gegen 


ihn verlaſſend. In ſeinem Hauſe fand jeder durch Kennt⸗ 
niſſe gebildete Menſch, ohne Ruͤckſicht auf deſſen Glau⸗ 


bensbekenntniß zu nehmen, die freundſchaftlichſte Be⸗ 


handlung. In den rheiniſchen Beiträgen, in dem pfalz⸗ 
baierfchen Mufeum und in den Schriften der deutfchen 
Geſellſchaft wurden gut gefchriebene Werke der Keger uns 
partheiifch beurtheilt, und der große Unfinn der Verfinftes 
ver und. Zeloten getadelt. Solche auffallende Schritte 
von einem efemaligen Schüler Ignatz's mußten bie heili⸗ 
gen Eiferer in Muͤnchen empören, und fie. boten Alles 
‚auf, um den frommen Karl Theodor ganz gegen ben 
Profeffor Klein einzunehmen. Lange Zeif widerfland der 
edle und guͤtige Churfürft, als aber Klein einen anſehn⸗ 
lichen Preis auf die beſte Lebensbeſchreibung des Erz⸗ 
ketzers Luther ausgeſetzt hatte, da wurde dieſer Schritt 
als die empoͤrendſte Ketzerei und verdammungswuͤrdige 
Gottesverleugnung dargeſtellt, und das dem Churfuͤrſten 


fo oft geſagt, bis dieſer endlich das Verfahren mißbilligte. 
Durch den Seeretaͤr des Cabinetsminiſters erhielt Klein 


folgendes. Handfchreiben: 


„Seiner thurfürftlichen Durchlauchtigkeiten ift es 
oſeltſam vorgekommen, daß von: ber deutſchen Geſell-⸗ 


ſchaft zu Mannheim auf. die beſte Lebensbeſchreibung 
des Dr. Luther ein Preis beftimmt worden. Ew. Wohl: 
‚geboren belieben ‚hierüber mit Wenigem die Auskunft 
zu geben, damit des Herrn Minifters Ercellenz hoͤch⸗ 


ſten Ortes ſolches hinterlegen koͤnnen.“ 


Alle dieſe Verfolgungen und Kraͤnkungen ertrug Klein | 


= 


mit dußerer Ruhe, und ging ſtill und ohne fich ſtoͤren zu 


lafjen, -feinen gewohnten Gang unverdroffen fort,. fo tief 


auch dadurch das Herz bes feinfühlenden und empfinds 
lihen Mannes verwundet wurde. Noch ‚bon einer ans 


Io 
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dern Seite her erfuhr er viele Kraͤnkung und Feindſchaft. 
Es iſt ſchon erzaͤhlt worden, daß er als Jeſuit eine große 
Liebe zum Theaterweſen aͤußerte, und die erſte deutſche 
Oper für die Mannheimer Buͤhne geſchrieben habe. Dieſe 
Liebe verließ ihn nicht bei feinem Eintritt in den öffent 
lihen Gefchäftötreis, Seine meiftend anonym herausges 
gebenen kleinen Auffäge über Bühnenftüde und ihre öffents 
liche Darftelung, über die dabei begangenen Fehler und 
über die von guten Schaufpielern meifterhaft ausgeführten 
Rollen beweifen ‚die große Theilnahme Klein’$ an allem, 
was das deutfche u. betrifft, erwedten ihm. ‚ber 
‚auch. viele Feinde. — der Aufſaͤtze erſchien im 
Jahre 1809 unter en : Ritter. v. Klein's dra⸗ 
maturgifche er Die Herausgabe. des :atem . 
Theils verhinderte der Tod des Verfaſſers. Darin, folls 
ten mehrere Städe von Schiller beurtheilt, auch, ein 
Gedicht des Klein: Die Götter Griechenlands, im Ges 
genſatz des befannten Sqillerſchen Gedichts abgedrudt 
werden. 
Mit Schiller war Klein in den —— — 
ſchaftsbund getreten. Erſterer war, fo lange er als Theo: 
‚ terbichter in Mannheim lebte *), der tägliche Hausfreund 





u Klein's, und wurde durch deſſen Aufmunterung be⸗ 


wogen, ſeinen Don Carlos in Jamben zu. ſchreiben. 
Anfaͤnglich ſollte dieſes Trauerſpiel in eben der Manier 
erſcheinen, wie die Raͤuber, die im Jahre 1780 zum er⸗ 
ſten Mal nach der Handſchrift mit dem glaͤnzendſten Er⸗ 
folg in Mannheim aufgeführt waren. Klein ermuns 
terte den Verfaffer des Don Carlos, dazu die. metrifche. 
Sacrelbart — dem — der aa Römer und 





- *%) Sn ben Jahren 1782 bis 1785. Maga b, Biest) Heft ei 
VI. S. 342 — 355- Ä 
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Franzofen zit wählen, und um den. Wetteifer rege zu 
machen, arbeitete er felbft an einem Trauerfpiel in. Jam 


- pen, den Kaifer Rudolph von Habsburg, in fünf 
Aufzfigen. Es erſchien im Jahre. 1787 und hat vier Auf- 
: Tagen ‚erlebt. Seit diefer Zeit bat Schiller alle ‚feine 
Theaterſtuͤcke in gebundener Schreibart” verfertigt. = 
unm dieſe Zeit erreichte die Mannheimer Bühne ihren 
Höchften Glanz; Es war die Zeit Ifflands, defien große 
Talente von der erfien Anftellung im Jahre 1779 an die 
Bühne, die aufgeführten Stüde und ihre Verfaſſer ver— 
herrlichte. Durch fein Spiel in den Näubern ald Franz 
Moor erhielt. dad Stud und nit ihm Schiller großen 
Ruf in ganz Deutfchland. ar 

heim mehrere. gelungene Schaufpiele, darunter die noch 
jest beliebten: die Jäger, die Mündel, Verbrechen aus 
Ehrſucht *). Anfänglich herrſchte zwifhen Iffland: und 


Klein das befte Einverſtaͤndniß. Es wurde aber dadurch 


‚unterbrochen, daß Iffland und. einige andere: der beften 
: Schaufpieler den Profeſſor Klein gebeten hatten, ihre Auf 
nahme zur Mitgliedfchaft der deutſchen gelehrten Gefellz 


ſchaft vorzuſchlagen. Dies geſchahe zwar, aber die Aufs 


nahme ward auf eine höchft beleidigende Art, verweigert. 
Die deutfche Gefellfchaft, fo lautete die Antwort, fünne 


nie. ein Mitglied in ihre Mitte aufnehmen, deſſen Perfon 
der hoͤhnenden Laune einer unftäten, veränderlichen, oft 


unwiffenden Menge ausgeſetzt ſey, indem die perfönliche 
Herabwürdigung eines Mitgliedes, wäre fie auch durch 
Leidenfchaft oder Partheigeift veranlaßt, die Gefellihaft 
felbft treffen würde. A a >> | 

War auch damals der Stand des Schaufpielers noch 


nicht fo geachtet, wie jet, da er durch einen Iffland, 





| *) Magaz d, Biograph. Heft I. &, 309 — 313, | A 


d felbit fchrieb in Manns, 


* 
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Fleck, Schroͤder, Eßlair und andere große Kuͤnſtler 
hoch gehoben iſt; fo durfte man ſich ſchon damals nicht 
‚eine folche verachtlihe Sprache gegen geſchaͤtzte Mitglie: _ 
der eines flehenden Hoftheaters erlauben, und fie mie 
herumziehende Schaufpieler einer elenden, ſchmutzigen ‚Ges 
fellfchaft behandeln. Vorzüglich. für Iffland war: diefes 
Verfahren fehr beleidigend.. Auch der damalige Intendant ' 
des Theaters, det feingebildete Freiherr Wilh. Heribert 
v. Dalberg, nachher Präfident der deutſchen Geſellſchaft 


‚in Mannheim *), mißbilligte dieß Benehmen derſel⸗ ” 


ben. Allgemein glaubte man, Klein. fey:: die Urfache, 
wenigſtens habe er, der vielvermögende, : beftändige Ges 
ſchaͤftsverweſer der Gefellfchaft, das Anſuchen der: Schaus 
ſpieler nicht gehörig unterſtuͤtzt, und ſtatt ein herrfchendes 
Vorurtheil kraͤftig zu le es im Geheimen — 
und verſtaͤrkt. 

Die Foͤlge davon war, daß man die Aufflhrung des 
Trauerfpiels: Kaiſer Rudolph, wozu die Rollen fihon ver⸗ 
‚ theilt waren, ausfeßte, und daß durch Theater Verbin: 
Hungen an vielen Orten Deutfchlands Feinde und Ver—⸗ 
folger gegen Klein’ aufftanden. Zu feinem Trofte machte 
fein Zrauerfpiel auf den bedeutenden Bühnen zu Ham 


burg und Wien großen Eindrud, und wurde in mehre . ' 


ren Recenfionen fehr gelobt, So: fagt der Beurfheiler 
deſſelben im zten ‚Hefte der Berliner Annalen des Theas 
‘ters, vom Jahre 1789, S. 100 u. f. „Deutfiyland hat 
durch diefes Stuͤck im hohen Tragifchen ein Werk erhal: Ä 
ten, welches den Beifall des. Publicums verdient. — — 
‚Mitten durch dieſe Wildniß (es ift von. dem Verfall des 
Theaters die — bat ſich Herr von Klein eine Bahn 


— — — * 


*) Er ſtarb am arften December — im I un abrufen Ä 
Jahre feines kebens. 
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en— — er dem Publicum feinen Rudolph — 


| Habsburg gab.“ u. f. w. Zu Mannheim ſelbſt ift das 


Stuͤck erft vor einigen. Jahren auf die Bühne gebracht, J 


machte aber durch. Fehler der Darſtellung nicht. ven er⸗ 


‚warteten Eindrud, Deshalb war der Beifall auch nicht ” 


lens gemiſcht. 


allgemein, ſondern wurde mit Aeußerungen des Mißfal⸗ 


In Mannheim hatte Klein viele Widerfacher, bie. 
ihn ſchonungslos behandelten, oft ohne allen Grund. Da: 


Durch entflanden mancherlei fcherzhafte Auftritte, Er fchrieb, 
ohne ſich zu nennen, ein Tagebuch der Mannheimer Bühne, 
und -Beurtheilungen- der. Damals in Deutfshland erſchie⸗ 
nench Schaufpiele. So lange man den Verfaſſer nicht 


kannte, wurden feine Urtheile, Kenntniffe und fein Sinn 


für das Schöne und Erhabene ihm als Mufterbilder vors 
gehalten. Nachher fand man alles diefes feicht,. gemein 


und unedel. ‚Auch. Kaifer Rudolph war zuerſt anonym " 


erſchienen, und von Klein,..ald dem Berfgffer ‚des Tage: 
buchs, beurtheilb worden. Da mußte er ſich oft vorwer— 
fen laffen, daß er weder Gefühl für das Erhabene, noch 
. Sinn. für dad Schöne in diefen Meifterwerd bewiefen 


babe. Aber groß war das Erſtaunen, als man nachher 


erfuhr, der, BVerfaffer des Zagebuchs und des Zrauers 


fpield fey eine Perfon. Gleiches Schidfal hatten feine - ' 


Beinen Gedichte. Hielt man fie für ein. Product eines 
berühmten lebenden Dichterö, fo wurden: fie allenthalben 
mit Begeifterung beclamirt und bewundert. Sobald aber 
durch den Drud ber wahre Name des Verfaſſers befannt 


wurde, fo verſtummte ſogleich das ſo reichlich geſpen⸗ 


J Nie Rob. 


‚ Ale bie Widerwärtigfeiten mit den Mannheimer J 


Schaufpielern verleideten Klein fo den Geſchmack an Thea⸗ 
terbichtungen, Daß er mehrere ſchon gemachte Entwürfe 


* 
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zu heuen Trauerſpielen liegen ließ, und nicht mehr fuͤr 
die Buͤhne arbeiten wollte. Hat die Kritik auch mit 
Recht Vieles an dem Rudolph von Habsburg zu tadeln, 
fo Eonnte fie doch von dem Verfaſſer erwarten, daß er 
in feinen ſpaͤtern Stuͤcken die begangenen Fehler gegen. 
wahre Schönheit, und gegen die Wirkung auf der Bühne 
vermeiden würde, wie fein Freund- Schiller ed auch ges 
macht hatte, Doch würde Jener wohl dieſen weit vors 
aus Geeilten nie wieber eingeholt haben. 
Statt die Bretterwelt mit neuen Stüdign zu bereis 
dern, machte Klein den Entwurf, allen verftorbenen, _ 
durch That und Geifteskraft ausgezeichneten Deutfchen 
ein Denkmal zu ſetzen, und ihren Charakter, ihren Geiſt 
und ihr Leben in einem großen Werke darzuftellen. Zur: 
Theilnahme wurden alle guten Schriftfteller Deutfchlands 
eingeladen, auch beträchtliche Preife auf Die beſten Lex 
bensbefchreibungen ausgefegt, Am Schluß der Ankuͤndi⸗ 
gung diefes Werts fagt Klein! „Genius unfres Vater⸗ 
landes! hauche dem Künftler und Schriftiteller den Geift 
des Mannes ein, deffen Bild er der Welt geben will, ' 
Laß auf fein fchöpferifhes: Werde! die erhabenen Väter 
wieder aufleben, daß fie daſtehen vor unfern Zeiten, und 
ihr belebender Athem in die Welt wehe, und die Enkel 
zu Thaten entflamme!“ 
Von dieſem Werke: Leben größer Denttheh, 
find bis zu Klein’s Tode fünf Bände erſchienen. Die 
meiiten Auffage kommen aus Klein’3 Feder, Eine der 
beten Lebensbefchreibungen iſt diejenige des Maler Rus 
bens, die er anfanglich, ohne fich zu nennen, herausgab. 
Eine geraume Zeit hindurch wußte man nicht, ob fie ein 
Gelehrter oder ein Künftler gefchrieben habe; für jenen 
waren darin zu fiefe Kenniniffe von dem Innern der - 
Kunft, für diefen ſchien die Schreibart zu rein und 'glan= 
I. 11 
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zend zu ſeyn. Um. eine Probe von der Behandlung und. 
bem Styl bes Verfaſſers zu geben, ‚mag hier folgenbe 
Stelle daraus fliehen. J 
Welch ein Bild! Welch eine Dichtung! Welch ein 
einziger Gedanke: Mars zwiſchen dem ſich anſchmiegen⸗ 
den, zarten, weichen, blendenden Koͤrper der Liebesgoͤttin, 
mit dem ſanſtfliegenden, blondlockigten Haare, mit dem, 
Traurigkeit, Liebe und Zaͤrtlichkeit ſchmachtenden Antlitze 
und der graͤßlichſten der Hoͤllenfurien mit ber eiſernen 
Stirne, de mortbroßenben Blide,. den ——— in 
Wangen und dem brhtlenden Rachen! — Wie * Ma: 
fer verfuchten nipt, eine, Schilderung von der Verfoͤh— 
nung der Sabiner zu geben? Auch Rubens bsarbeiz- 
tete diefen Gegenftend. Welche Gruppen von männlichen 
und weiblichen. Figuren! Won zärtlihen Gatfinnen und 
wilden Kriegern? Mit gerungenen Händen, lautweinend 
und. jamnternd, und Schonung flehend drängen fich die 
edeln Sabinerinnen zwifchen: die Rache fihnaubenden Kries 
ger: fie werfen fih auf, ihr Angefiht, umfchlingen bie 
' Süße der Pferde und. befchwören das Mitleid der graus 
fomen Wuͤrger; andere dringen zwifchen Lanzen und 
Schwerdter in, die Arme, an. die. Bruſt ihrer. erzürnten 
Däter und Brüder; andere preffen mit weggewandtem 
Aunungeſicht ihre Kinder in dem, Mutterarm, ‚oder halten fie 
empor, und ber Mordſtaht entfaͤlt dem BEN Sol 
daten.’ oe 
„Geiftige, erbahene Gedanken, doch ſind ſie alle von 
der Art, daß fie vielleicht Eeinem guten Zalente,. welches _ 
die Gefchichte und den Gegenſtand durchdenkt, entſchluͤp⸗ 
fen wuͤrden. Es kommt nur. auf: gute Anordnung der 
Gruppen, auf richtige, Vertheilung. des Lichts und Schatz 
tens, und den Iebendigen ‚Ausdrud in den Gefihtern an,  . 
\ - 
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um eine glüdliche, taͤdelfreie und ganz vortreffliche Com‘ 
poſition von diefem glänzenden Zuge der roͤmiſchen Ge⸗ 
ſchichte aufzuſtellen. — Aber der große, der einzige, der 
Alles erſchoͤpfende Gedanke, dem alle jene tief unterge— 
“ordnet find, konnte nur eine Geburt jener ſchoͤpferiſchen 
Einbildungskraft ſeyn, mit welcher die Natur noch keinen 
Maler, wie Rubens, begabt hat. Die edelſte der Sabi⸗ 
nerinnen erſcheint in der Mitte des Gedraͤnges im vollen 
Lichte, und zieht gleich jedes Auge auf ſich. Ihre Hände 
. find nicht über ihrem Haupte gerungen, oder zu dem 
. Himmel emporgeſtreckt, ihr Angeficht ift nicht in Thraͤnen 
gebadet,, ihr Knie nicht gebeugt, und auf ihren Lippen 
ſchwebt Eeine Bitte. Voll Würde und edler Größe fteht 
fie da, Yegt ihre Hand auf ihren ſchwangern Leib: ihr 
Antlitz ift ganz Schmerz und Wehmuth, ihr Blick, in dem 
eine Thrane zittert, ein Sehnen nah Schonung, nad 
Erbarmung, nach Frieden? ein Sehnen, zu deffen Bes 
- fohreibung feine Sprache hinteiht. Die ehernen Herzen 
erweichen; „die Krieger ſchaudern zuruͤck; die Grauſamkeit 
ſcheint ſich in Mitleid, und die ganze ſchreckliche Scene 
in Ruhe zu verwandeln.“ — — — — 

Klein befand ſich in Wien, als der erſte Band der 
Lebensbeſchreibungen erſchienen war. Kaiſer Joſeph der 
Zweite ſagte zu ihm in einer Unterredung uͤber Kunſt und 
Literatur und über den Zweck dieſes biographiſchen Werks, 
„er habe ein ſchweres Geſchaͤft uͤbernommen,“ war aber 
damit ſehr zufrieden. Auch andere Fuͤrſten, der Churfuꝛrſt 
von Baiern, der Herzog von Zweibruͤcken, bezeigten ihm 
ihren Beifall. Die baierſchen Landſtaͤnde dankten dafuͤr 
ſchriftlich, und viele Journale zeigten es lobend an. Fuͤr 
dieſes Werk wollte Klein die im Caſino zu Mannheim 
gehaltenen Reben zum Andenken ſeiner Freunde, Schiller's 
und Klopſtock's, in wirkliche Lebensbeſchreibungen Umar⸗ 
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beiten, wurde aber durch den Tod daran verhindert. In 
Paris beſorgte er eine abgekuͤrzte und mit ‚vielen Kupfern 
verzierte Prachtausgabe in franzoͤſiſcher Sprache unter dem 
Titel: Galerie historique des illustres Germains, welche 
im Moniteur vom goften Auguft 1806 weitläufig angezeigt 
wurde. Des hohen Subfcriptions » Preifes von 150 Frans 


ten ungeachtet, wurde dad Werk in Frankreich mit dem , - 


ausgezeichneften Beifall aufgenommen. Der damalige Mi 


niſter des Innern, Champagny, unterzeichnete auf eine 
beträchtliche Anzahl Eremplare, und überfchidte in Nas 


poleons Namen, mit einem, fehmeichelhaften Schreiben,. 
dem Berfaffer ein koſtbares Gefchent, 
Aus allen diefen literarifchen Befchäftigungen und aus 


den Kunftfammlungen Klein’s z0g Mannheim und feine 


Umgebungen große Vortheile. Selbſt in finanzieller Hin⸗ 


ſicht war der Aufenthalt dieſes Mannes dem Lande nuͤtz⸗ 


lich. Man erfährt aus dem Bericht einer churfürftlichen 
Eommiffion vom Jahre 1784, daß durch die Ausgabe der 
alten claffifhen Schriftfteller allein in den ſechs vorherge: 


gangenen Jahren ein Gewinn von mehr- ald 70000 Rthlrn. 


ins Land gefommen fey. Rechnet man für die nächiten 24. 
Jahre nur den fiebenfachen Betrag diefer Summe für die. 


Fortſetzung und den Verkauf der lateinifchen Ausgabe und 


ber übrigen Werke Klein’s, ſo kann die ganze dadurch in 
Umlauf gefeste Geldmafje auf eine halbe Million Thaler 
angefchlagen werben. Weberhaupt wird der Einfluß, den ein 
beliebter Schriftſteller und eine-thätige Buchhandlung auf 
den Wohnort haben, in Hinſicht des reinen Staatseinkom⸗ 
mens viel zu wenig gefchäßt, ja öfters ganz verfannt. Es 
ift wohl nicht. leicht ein Geſchaͤft, das aus einem fo gerin= 
gen Urftoff einen fo verhältnigmäßigen Productivſtoff hervor 
bringt, ald die Schriftftellerei und der Buchhandel. Wenn 
man berechnet, wie viele Menfchen in Thaͤtigkeit geſetzt 
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und ernährt werden, wie ſchnell dadurch das allgemeine 
Taufchmittel, das Geld, in Umlauf kommt, wie gute . 
_ Schriften und Kunftproducte nicht der Mode unterworfen 
‚find, fondern nad Jahrhunderten ihren Werth behalten, 
öfters. vergrößern; fo kann fich nicht leicht ein Zweig des 
menfchlihen Gewerbfleißes ruͤhmen, ein größeres und eins 
flußreicheres- Einwirken auf das bürgerliche Leben auszus 
üben. Und. doch wird von mehreren Staaten dieſes nicht 
beachtet, ja fogar durch große abfichklich entgegengeftellte 
Hinderniffe das Fräftige Aufblühen des Bud: und un 
handels methodifch- unterdrüdt. 

Auch der Ritter Klein hätte für die Chutpfalz weit 
nuͤtzlicher werden koͤnnen, wenn ihm mehr freie Hand ges 
laſſen, und wenn nicht feine reiflich erwogenen Entwürfe 
und Pläne meiſtens ungebraucht bei Seite gelegt wären. 
Er hat dem Landesheren ‚und feinen Miniftern, zu vers’ 
fhiedenen Zeiten, tief in die Staatöwirthfchaft eingreifende ' 
Borfchläge, über mehrere ſchwierige Punkte der Staats⸗ 
verwaltung gründlich ausgearbeitete Aufklärungen und über 
die auswärtigen Staatöverhältniffe fehr brauchbare Aufs 
fäße zur Prüfung vorgelegt. Defters entwarf er Pläne 
zur Verbefferung und‘ Vervolllommnung des öffentlichen 
Unterrichtö oder: zur Anlage einer Akademie der Wiffen- 
fhaften und Künfte für die churfürftlichen ande, und zu 
andern den Unterricht und die Aufklärung betreffenden Ge⸗ 
genftänden. Viele diefer Vorfchläge find ausgeführt, fels 
ten war einer ganz fruchtlos, fehr oft entftanden daraus 
für dad allgemeine Wohl heilfame Folgen. Aber aud) 
nicht felten fuchten Günftlinge und Geiſtliche die ‚guten 
Abfichten durch Neid oder Habſucht zu vereiteln, um nicht. 
an ihren Gewohnheiten und telöfüchtigen Sweden Ab: 
bruch zu erleiden. 

Diefe vereitelten Entf ‚bie Berfolgungen a 
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Beinde, Neider und Verlaͤumder in der Nähe und Ferne 
verminderten allmählig den Frohſinn, welcher ben jugend». 
lichen Klein befeelt, und. ihn auf den vielen Reifen allents 
halben, hauptſaͤchlich an Höfen fo beliebt gemacht hatte. 
Damals Fannte er nur das Leben von der glüdlichen Seite, 
und wo er fih aufbielt, da nahm und gab er Vergnügen . : 
und Freude. y | ee, ı | 

Mit dem Fortfchreiten feiner Lebensjahre aber ent⸗ 
widelte fih der Hang zur Einfamfeit. Da entzog er ſich 
dem veizenden, fröhlihen Mannheim, und Faufte fich bei 
biefer Stadt einen fchönen Garten, im welchem er im 
Kreiſe feiner Familie oder augerwählten Freunde froh und 
heiter fgin Leben genoß, feine Fiterarifhen Beſchaͤftigungen 
emſig betrieb, und Natur und Kunft ſtudirte. Hier wurde 
er von. vielen Fremden, felbft von fürftlichen Perfonen 
anfgefuht, die den allbefannten, geſchaͤtzten Dichter und 
feine großen Kunſtſchaͤtze kennen lernen wollten. Bei fol 
chen Gelegenheiten war er gewohnt, Fleine Gedichte auf 
Beſuche von Fürftinnen und andern Frauen von hohem 
Stande anzufertigen und fie hernach bruden zu laſſen. 
Bei einem Befuche der Markgrafin von Baden, der Ges 
mahlin des Großfuͤrſten Conſtantin von Rußland, und 
der badenſchen Prinzeffiunen erhielt die erfte ein Gedicht 
aus den Händen des Sohns von Klein. Der Vater 
aber überreichte der Großfürftin folgende Norte: u 


Die Kunſt der Raphael und Zitian 
Erſchoͤpft fidy feit Jahrhunderten, 

Die Huld und Schönheit der Olympifch-- 

Herab vor unfern Blick zu zaubern; 

Den Großen eifert Edelintes 

Und Bartalozzi’d Griffel nad; 

Fünf Luſtren fah'n | J 
- "Die fchönften Götterwerke | 
Aus jener Kuͤnſtler Reich mich wählen: 
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"And meine Stunden dieſer golbnen Friſt 
Sind bie Bewunderung, die Huldigung, Rn: 
. Und felige Entzüdungen. — 
An einem Tage reihte ich ae — 
Sur Loſt des Kennerblickes hoher dremden 
Die Grazien Domidino’s, ' 
Und jeden Reiz von tauſend Meifferhänden:: BR 
Sie»traten.vor die Wunder, die Erhabnen:  . , 0.5: 
. Da glängte ſchwach, beſchaͤmt. der Kunſt Olymp; —— 
Beſiegt entſchwanden Ihren Reizen GE 
Die' Ideale von dreihundert Jahren: — 
Denn Sie, der Huld und Schönheit Göttin rap Fi 
Ä Mit Gragienfhweftern 412:3 
Kam an Minerveng Mutterhand. 


Fremde Gelehrte, Kuͤnſtler und Kunſtfteunde, welche 
ber. Rhein und das ſchoͤne Mannheim in diefe Gegend 
lockte, fuchken. ven Ritter Klein in feiner Einſamkeit auf. 
Biele wohnten in feinem Haufe, fo lange fie hier: weilten ; 
Allen aber: öffnete er bereitwillig feine Kunftfchäge- und 
„verfchaffte ihnen Gelegenheit, ..die in der ‚Stadt: befindliz 
hen Merkwürdigkeiten Eennen zu fernen. Vorzuͤglich fuchte 
er reifenden Künftlern, gewöhnlich mit Empfehlungsfehreis 
ben ihm zugefandt, Gelegenheit zum öffentlichen .Ausfte« . 
Ion ihrer Talente zu verfchaffen. Wirklich erprobte Kuͤnſt⸗ 

- Ser wurden von ihm in Drudfchriften gelobt, "um ihnen 


in ben Dertern, wohin fie zu'reifen gedachten, ja: Vor⸗ 


aus einen liebreichen Empfang vorzubereiten. .. In den 
rheinifchen Beiträgen, im pfälgifchen Mufeum, “im Moers 
genblatte und in andern Zeitfepriften finden ſich mehrere 
Auffäge von Klein zur Verherrlihung großer Schaufpies 
ler und Schaufpielerinnen, z. B. eines Schröder, Eßlair, 
oder einer Keilholz, Brandes, Seiler, Hendel-Schüs u. a. m. 

Klein. war nicht bloß ein Kenner und Liebhaber ver 
fhönen Kunſt, fondern auch des Iebenden Schönen. Er, 
ber feürige, aufbluͤhende Juͤngling konnte gegen die weib⸗ 


* 
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lichen Reize nicht unempfindlich feyn, und der feinfuͤh⸗ 


lende, ſtets heitere Dichter, mit hohem, regelmaͤßigen 


Wuchs, einnehmenden Geſichtszuͤgen, ſeelenvolleni Blick 
im blauen Auge, edlem. Anſtand in Sprache und Bewe— 
gung, war in jeber weiblichen Gefelfchaft willkommen. 
Nicht unähnlic war fein früheres Leben der Schilderung, 
welhe Meißner von ſeinem Alcibiades macht. — Erft 
in ſeinem 4gften Jahre heirathete er feine Geliebte und 
mehrjährige Freundin Anne Marie von Sid, Tochter 
des  churpfälzifchen . Vicefanzlerd und GeheimensRaths, 
Freiherrn v. Fick. * 
Bald darauf brach in Frankreich die Revolution aus. 
Anfaͤnglich gewann die Rheinpfalz durch die Ausgewan⸗ 
derten. Als aber im Jahr 1792 die deutſchen verbuͤnde⸗ 
ten Heere aus Frankreich zuruͤckwichen und franzoͤſiſche 
Republikaner uͤber den Rhein vordrangen und Mainz ers 
oberten, da wälzten fich die Kriegesunruhen- an die Grän- 


zen ber neutralen Pfalz hin. Mannheim wurde in Belas 


gerungsftand erklärt und pfälzifche Soldaten fanden am 


Bufammenfluß des Rheins und Nedars, um beutfchen . 


und franzöfifhen Soldaten die Beſetzung der Stadt zur 
verwehren.. Da die franzöfifchen Vorpoſten fchon über 
die neutralen Gränzpfähle hinaus ſchwaͤrmten, "glaubte 
man allgemein, das fo wichtige Mannheim werde von den 
Sranzofen belagert Werben. Diele Einwohner verließen 
die Stadt, Auch ber Ritter Klein ging mit feiner Frau 
nach Ulm. Hier gebar fie ihm feinen einzigen Sohn, bei 
deſſen Zaufe der verftorbene Herzog. Carl Auguft von 


E Zweibruͤcken und deſſen Gemahlin Pathen waren. 


* 


Im folgenden Fruͤhjahr 1793 wurden die Franzoſen 


bis hinter Straßburg zurüdgedrängt und. Mainz von den 


Preußen erobert. Für Mannheim fchien alle Gefahr vors 
Über. zu feyn, und die geflüchteten Einwohner: kehrten 


* 
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wieder zuruͤck. Allein ſchon gegen das Ende des Jahrs 
1793 kamen die Franzoſen vor Mannheim und auf das 
rechte Rheinufer. Die Neutralitaͤt der Pfalz wurde nicht 
mehr beachtet und Mannheim von den Deſterreichern be⸗ 
ſetzt. Ueberall herrſchte Furcht und Beſtürzung. Wegen 
des Loſungsworts der Republikaner: „Krieg den Pallaͤ⸗ 
ſten, Friede den Huͤtten!“ ſuchte jeder angeſehene Ein⸗ 
wohner ſich, ſeine Familie und ſeine beſten Sachen zu 
retten. Unter ihnen befand ſich auch Klein und feine 
Frau, mit dem Kinde auf den Armen, zu Fuß, denn Pferde 
waren nicht zu haben, Die beſten Sachen und Papiere, 
Koftbarkeiten, Schmuck, alled: in einen, großen Korb ges 
| padt, wurden auf einem Handwagen vor ihnen ber gefahs 
ven, Diefer und. der Zührer verlor fi im Gedränge.. 
Klein verließ die Gattin und. fuchte den Karren im naͤch— 
fien Dorfe auf, konnte ihn aber nicht ausfindig machen. 
Nach vielem Suchen fand er den Korb mit den Sachen 
zufällig in einem Haufe auf dem Tiſche ftehen und brachte 
ihn nun nady Heidelberg in Sicherheit. Hier glaubte er. 
auch, der Abrede gemäß, feine Frau zu finden. Mehrere 
Zage vergingen und fie ließ fich nicht fehen. Unruhig 
eilte er wieder nah Mannheim zurüd und traf hier mies | 
ber mit ihr zufammen. Sie hatte fich zu Sedenheim in, 


einer Bauernhütte verborgen gehalten. Neben ihrer Kama 


wer erzählten franzöfifche einquartirte Soldaten ihre Pluͤn⸗ 

derungen und dabei begangenen Mißhandlungen der, Ge: 
plünderten, vorzüglich des weiblichen Gefchlechts, und 
ahmten dabei das Angftgefehrei der Unglüdlichen nach. 
Schresflih war die Lage der armen Frau, da fie jeden... 
Augenblick fürchten mußte, durch das Gefchrei ihres Kin— 
bes 'entdedt und dann, der empörenditen Behandlung aus⸗ 
gejeßt zu werden. Doch gefchahe es nicht, Sobald nur. 
irgend Sicherheit war, eilte die geängftete zarte, Fränkliche 
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Frau nach Mannheitn zuruͤck, wo Feine Unordnung ges 
herrfcht hatte. ra MEN ee 

‚Klein hatte, wie mehrere andere Einwohner, das 
Unglüd, dann die Flucht zu ergreifen, wenn die Gefahr 
nur aus der Ferne drohete, aber dadurch ſicher ‚gemacht, 
dann zu bleiben, als: wirklich das Ungluͤck einbrach. Im 
Jahr 1795, gegen Ende ded Sommers, ſollten die Frans 
sofen aus Mannheim durch die Öfterreichifchen Heere ges 


braͤngt und das rechte Rheinufer von ihnen ’gereinigewers 


den. ‚Die Stadt wurde: eingefchloffen und ans mehreren 


* Batterien furchtbar beſchoſſen. Ganze Straßen brannten 


* 


neder, der eine Fluͤgel des churfuͤrſtlichen Schloſſes, das 
ſchoͤne Opernhaus und viele andere wichtige Gebaͤude 
wurden ein Raub der Flammen, und die reizenden Umge— 


bungen der Stadt verwuͤſteten Feind und Freund. 


Am dieſe Zeit ſtarb Klein's Frau, deren ſchwaͤchli⸗ 
cher Koͤrper die Folgen der Angſt und des Schreckens 
nicht abhalten konnte. So tief auch Klein durch dieſen 
od erſchuͤttert, fo ſehr dadurch und durch die vorange⸗ 
gangenen Ungluͤcksfaͤlle ſeine duͤſtere Stimmung vermehrt 
wurde; ſo ſuchte er doch, als praktiſcher Philoſoph (von 
den philoſophiſchen Spitzfindigkeiten und Gruͤbeleien war 
er’ kein Freund) in Thaͤtigkeit und Arbeit fir das oͤffent⸗ 
fiche Leben, Zerſtreuung und Troſt. u 

Sn den damaligen großen Unruhen und Regierungs⸗ 
veraͤnderungen gab es Gelegenheit genug, die inwohnenden 
Kräfte wirkfam werden zu laſſen, zugleich aber auch ber 
Felt die geheimen verborgenen Gedanken zu enthuͤllen. 


Weſſen Herz nicht gang rein und fledenlos war, deſſen 


Handlungen wurden zweideutig und erzeugten Verdacht. 
In ſolchen kritiſchen Zeiten faͤllt es ſchon dem argloſen, 

ſtillen Bürger ſchwer, für Feine ber herrſchenden Parteien 
fich zu erklaͤren und ſich nichts einen derfelben verdächtig 
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zu machen. Wer aber durch Schriften und That Ein— 
flug auf die Mitzeit üußert, und ſchon ſich dadurch Neis 
der und Feinde erwedt hat, der kann nicht verhüten, daß 
dieſe nicht die Gelegenheit wahrnehmen und ſich jetzt, 
wenn er nicht blindlings ihre politiſchen Grundſaͤtze aner— 
kennen will, in boshafte Verlaͤumder und grimmige Ver— 
folger verwandeln. Dann iſt der kleinſte Umſtand, wie 
der Ort der Geburt, ſchon hinreichend alle Handlungen 
und Worte als Verbrechen und Verrath zu ſtempeln. 

In dieſen Zeiten ſtarb der von Alter, SKriegeöunrus: 
hen und Schwaͤrmerei tiefgebeugte fünf und ſiebenzigjaͤh⸗ u 
rige Greis, Karl Theodor, am ıhten Februar 1799, und 
fein Enkel, der Pfalzgraf yon Zweibrüden, Marimir 
lian Sofeph, jest König von Baiern, erbte die hinter 
Iaffenen Länder, Der großen Kriegeöleiden ungeachtet, 
wurde. das. unglüdlihe Land bald gewahr, daß ein Fräfz 
tiger Arm die Zügel der Regierung ergriffen habe, Glaube 
und Dede wurden -wieber frei, und bei dieſer Freiheit gez 

deihen die Staaten, felbft unter den fürchterlichen Stürs 

men bed. Krieges. Aber nicht lange behielt Mannheim 
feinen geliebten Landesyater, Schon am 25ffen Februar. - - 
1803 wurden die beiden Aemter Mannheim und Heidels 
berg durch den Reichs = Deputationsfchluß mit der Marks 
grafichaft Baden vereinigt, wovon fie noch jegt einem. 
Theil ausmachen.  Diefer Regentenwechfel verminderte: 
‚nicht die Ehrfurcht Klein's für das regierende pfaͤlziſche 
Haus. Damals vertrug ſich eine ſolche höhe Anhaͤnglich— 
keit ſehr gut mit der Freude, welche er uͤber den Krieges⸗ 
ruhm und bie glänzende Macht. Frankreichs, des Landes 
ſeiner Geburt, empfand. 

Paris zu ſehen mit ſeinen großen Sumfifhägen, auf 
Koften der verheerten Länder Europens fo fehr bereichert, 
das. hatte für Klein einen unwiderftchlichen Reiz, Er 


ur 
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ging deshalb im Juni 1806 hin und wurbe fehr fehmei- 
chelhaft und ehrend aufgehommen. Das große-Nationals 
Inſtitut ließ ihn durch den Secretair fir die Claffe der 
ſchoͤnen Künfte, Le Breton, bewilllommen und zu den 
Sitzungen einladen. Hierauf "erfolgte feine Ernennung _ 
zum correfpondirenden Mitgliede diefes National= Inftis 
tut3 und des Athendums der franzöfifchen Sprache zu. 
‚ Paris, zum wirklichen Mitgliede der gelehrten Geſellſchaft 
zu Straßburg und affociirten Mitglieve des Athendums 
der Künfte zu Paris, und des Athenaͤums zu Vaucluͤſe. 
Schon früher hatte ihn die Eöniglich baierfche Kunſt-Aka⸗— 
demie zu ihrem Ehrenmitgliede ernannt. Auch war er-in 
den Adelftand erhoben und ihm der Zitel eines konigtich 
baierſchen Geheimen⸗Raths ertheilt worden. 
Noch mehr ſchmeichelte es dem Ehrgeiz des Pitters 
von Klein; daß er dem damals mächtigen Napoleon vors 
geſtellt ward, daß ihn deſſen Miniſter zuvorkommend an 
ihre Tafel zogen und ihn mit Ehre und Gefaͤlligkeiten 
uͤberhaͤuften, daß der Moniteur und andere franzoͤſiſche 
Zeitſchriften feiner ruͤhmlich gedachten, und daß er im Na= 
tional=Inftitut öffentlihe Vorleſungen mit allgemeinem 
Beifall halten Fonnte. Darunter war eine über die Ver 
dienſte Fratrel's, des gewefenen Hofmalers des Könige 
Stanislaus von Polen. Nachher wurde diefe Vorlefung 
in die deutfche Sprache ‚überfegt und mit Abdrüden von 
den Kupferplatten biefes Künftlerd, zum Vortheil der hin⸗ 
terlaſſenen Familie herausgegeben. * 
Der Aufenthalt in Paris war der —— Zeit⸗ 
abſchnitt ſeines Lebens, von dem er nach feiner Zuruͤck⸗— 
kunft in Deutfchland mit hoher Begeifterung fprah. In 
mehreren franzöfifchen Blättern wurde fein bei der Abreife 
im Jahr 1807 verfertigtes Gediht: Adieux A Paris,. 
wieberhohlt. Bon den ausgezeichnetften franzöfifchen Ge: 
s y i 
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lehrten und anderen geiſtreichen Perſonen erhielt er fehrifte 
liche Beweife, wie fehr fie feine Abreife bedauerten und . 
ie man ihn in allen Gefellfhaften vermiffe *). _ Er bes 
dauerte nichts mehr, als die Parifer Kunftfammlungen 
nicht ſchon früher gekannt zu ‚haben, weil in diefem Tale 
feine Vorleſungen erſt recht nüglich geworden wären. Und 
feinen Zeitgenofjen nuͤtzlich zu feyn, war fein emfiged Bes 
ſtreben. : Noch hatte er viele Entwürfe gemacht, um die⸗ 
ſes Ziel zu erreichen. - Aber der Tod Übereilte ihn in feis 
nem 6rften Jahre am sten December 1810. 

Er war sin fehr thätiger, unermüdet fleißiger Mann, 
der fi durch Feine Hinderniffe abfchreden ließ, das Gute 
auszuführen, das er einmal bafür erkannt hatte. Durch 
feine geiftreichen Schriften, durch. feine Fräftige und reine 
Sprache, durch feine lebhafte, glänzende, oft and Gezierte . 

ftreifende Schreibart verbefferte er die deutfche Sprache, 
erweiterte er die beutfche Literatur, und bung) feine reichen 
Kunſtſammlungen und belehrenden Vorträge erwedte und . 
vermehrte er Kunſtſinn. Verleitete ihn auch dabei’ feine. 
aufbraufende Hite, bie ihn im Alter nicht verließ, zu 
manchem Schritt, den er bei Fälterm Blute gern nicht, 
gethan hätte, ſo fuchte er diefe Mißgriffe auf jede mög: 
liche Art wieder zu verbeffern. Gern vergab er feinen 
Feinden, wenn fie nur aufhörten, feine Pläne zu vereis 
teln, oder ihm bei der Ausführung Hinderniſſe in den 
Weg zu ſtellen. 

Fuͤr Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſparte er kein Geld, 
Mehrere talentvolle junge Künftter, durch die Kriegesun: 
ruhen brodtlos geworden, mußten für ihn arbeiten. Aber 





*) Achnlihe Schreiben waren Ihm. früher von Wien, Muͤnchen 
und andern Staͤdten, wo er ſich auf feinen Reifen aufgehal— 
ten hatte, ſelbſt von mehreren fuͤrſtlichen Perſonen nachoe— 
ſchickt worden. 
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auch ohne immer Lebensunterhält zu bezweden, beſchaͤf⸗ 
tigte er auswärtige Künftler. Der verftorbene zweibrüd: 
fhe Hofmaler Pit malte für. ihn in Halbdunfel:- mehrere 
Scenen aus Kaifer Rudolph, und. ber heſſendarmſtaͤdtſche 
Hofmalr Schmidt, nachher in Neapel, malte in Del 
eine Scene aus beihfelben Zrauerfpiel. . Auch andere Ges 
Iehrte-und Künftler wurben von Klein freigebig unterftügt, 
ohne gehörig feine eigenen Bermögensumftände zu berüd: 
fichtigen.. Man hat in feinen Papieren gefunden, daß er 
dazu uͤber ı 5,000 Thaler verwendet habe. Oft wurde er 
dafuͤr mit dem fchwärzeften Undank belohnt, felbft von 
WMenfſchen, ; denen er reichlihe Wohlthaten hatte zufließen 
laſſen, oder die auf fein Verwenden zu Amt und Brodf 
gekommen wären. — In ihm felbft erlofc nie dad Ans 
denken an eine ihm bewiefene Gefälligkeit, und gern’ergriff 
er jede Gelegenheit, tum fih daflır dankbar zu ermeifen. 

Bon feinen Sünglingsjahten an bis in fein’ höheres 
Alter beobachtete er die einmal angenommene Gewohnheit; 
an jedem Morgen um vier Uhr fein Lager zu verlaſſen 
und dann imunterbrochen bis um zehn Uhr am Schreib⸗ 
tifche zu arbeiten. Nachher nahm er Beſuch von Frems 
den an, beforgte feine DVorlefungen, feine Kunſtſchaͤtze, 
feine bürgerlichen Geſchaͤfte, oder befhäftigte ſich in feis 
nem Garten, Nur .wenige Zeit blieb ihm für öffentliches, - 
rauſchendes Vergnügen uͤbrig. — Konnte er etwas mehr- 
Muße gewinnen, fo wurde fie zu größer oder kleinern 
Seifen verwendet; die er leivenfchaftlich liebte, 

Nicht alle feine Schriften find durch den- Druck bes 
kannt gemacht. Mehrere hat er fchon ganz vollendet im’ 
ber Handſchrift zuruͤckgelaſſen und warten, nach Aufloͤſung 
der deutſchen gelehrten Geſellſchaft zu Mannheim, auf einen 
Verleger. Darunter befinden ſich: „Ueber die deutſche 
Proſa, a ihrer Mängel und ——— Ver⸗ 
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dienft der beften deutſchen Profaiften. — Geſchichte des 
zömifchen Papſtes Gregor des Siebenten. — Papft Gres 
gor der Siebente aus feinen eigenen Briefen gezeichnet. — 
Bon ber Schönheit.” — u.a. m. Ein vollſtaͤndiges Ver⸗ 
zeichniß diefer, ungedrudten Sachen fleht im dem, Buche: 
„giterarifches Leben des koͤniglich baierfchen Geheime-Ra⸗ 
thes und Ritters Anton von Klein. Wiesbaden 1818: 8. 
S. 155 und- 156." 

Klein. war überaus mäßig in Eſſen und Trinken. 
Bis in ſein aoſtes Jahr genoß er. weder Wein oder anz 
here hisige Getränke, noch Kaffee, Auch. fpäter gebrauchte , 
er beides nur fehr felten und immer in Kleinen Maaßen. 
Daher iſt er im eigentlichen Sinne des Wortes nie Frank 
gewefen. Selbft die Krankheit vor feinem Tode war im, 


Entſtehen unbedeutend. Seine große Nüchternheit: war. - 


allgemein anerkannt und — Bann fanden fi fi e auch in 
Jeinen Schriften, — 

Haͤusliche Leiden ertrug er mit der größten Gelaſſen⸗ 
heit. Ein Bedienter brach eines der Wohnzimmer auf, 
raubte Geld und ſo viel Koſtbarkeiten, als er habhaft 
werden konnte, packte alles in Klein's Wagen, ſpannte 
deſſen Pferde vor und fuhr damit fort. Nie hat Klein: 
etwas danon wieder bekommen, verfchmerzte aber bald biez,. 
fen Unfall... Empfindlicher war ihm der Raub niehrerer 
. Kupferplatten zu den Lebensbefchreibungen großer Deut: 
. fhen. ‚Diefe Platten hatte er auf feine Koften von den 
beſten Künftlern in Deutfchland ftechen laffen und darauf 
“mehr ald 5000 Thaler verwendet, Erſt nach zwei Jah: 
zen erhielt er die meiſten aus einer benachbarten Stadt 
wieder zurüf, wo man fie verſteckt gehabt hatte, 

Eben fo ruhig ertrug er den. Verluft eines großen 
Theils feines Vermögens durch Krieg, durch Unredlichkeit 
und Bosheit feiner Mitmenfhen Dadurch lieg er fich 
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nicht abhalten, feine in der franzöfifchen Revolution oder 
durch den Krieg ganz verarmten Verwandten mit beträcht> 
lichen Summen Geldes zu unterflüßen, oder die Noth. 


der vielen bürftigen und hülflofen Menfchen zu mildern. 


MWohlzuthun war feines Herzens reinfte Freude, | 
Im geſellſchaftlichen Umgange befaß er die feltene 
Geſchicklichkeit, überall die Lomifhe Seite :der Dinge . 
ſchnell aufzufaffen und dadurd die Unterhaltung zu erz 
heitern. Jedes Gefpräch, felbft über unbedeutende. Ges 
genftände, wußte er mit einem treffenden Wigwort oder 
mit einer Kleinen, ſchnell erfundenen Erzählung zu wuͤr⸗ 
zen. Für die leichte ;Unterhaltung an Höfen und in ben 
höhern Gefellfihaftöfreifen war der Ritter von Klein der 
paſſendſte Mann; daher die ehrenvolle Aufnahme an allen 
Hoͤfen; die er beſuchte, daher die Gunſt der Großen, 
welche er leicht, oͤfters nur durch ein an ſie gerichtetes 
kleines Gedicht, zu gewinnen wußte. Alle ſolche Gelegen⸗ 
heiten benutzte er, um für feine Freuhde und Schuͤtzlinge 
zu forgen, oder eritworfene Pläne für das allgemeine Bes 
fie in Ausführung zu bringen. Hierin war er unermuͤdet. 
Seine große Thaͤtigkeit, die vielen Anfechtungen feiz 

ner Neider und Feinde, fein überaus großer Briefwechfel - 
ließen ihn nie zur Ruhe fommen; bie — er ea im 
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Katharine Pawlowne, 


Königin von Bürtemberg. 
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Kathbarine Pawlowne, 
Sönigin von Bürtemberg 
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Reenhe Beherrſcher blieben lange der uralten Sitte . 
treu, ſich Gemahlinnen aus der Mitte ihres Volks zu 
erwählen und die Zöchter mit-dben Großen deö Landes zu 
verbinden. Erſt zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
erkannte der große Kaifer, Peter der Erfte, daß Samilien: 
verbindungen mit ben weftlich= europäifchen Herrſcherſtaͤm⸗ 
men dem großen Reiche Sittenverfeinerung und dußern 
- Einfluß verfchaffen würden. Sein ältefter Sohn, ber 
unglüdliche Alerei, mußte fich mit einer braunfchweigifhen 
Prinzeffin vermählen. Aber auch hier wiederholte fich die 
Ihon oft gemachte Erfahrung: daß neue, tief eingreifende 
Staatdeinrichtungen vielerlei Reibungen und zahllofe Uns 
annehmlichfeiten verurfachen, ehe fie einheimifch werden 
- und mit den Gefeben und Sitten de3 Landes auf's innig⸗ 


fie verfchmelzen koͤnnen. Ein halbes Jahrhundert hin, 


dureh brachte ‚Die neue Sitte nur Sammer und Ungluͤck 
über das Kaiferhaus, und erfi dann, als der alte Roma⸗ 
nowſche Regentenſtamm buch die Kaiferin Anne, . Peters. 


— 
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des Großen Zodter, fi ch in der hollſtein⸗gottorpſchen 


Linie mit Peter dem Dritten verilingte, wurden die gluͤck⸗ 
lichen Folgen der neuen Einrihtung fihtbar und gewaͤhr⸗ 


ten dem Lande Gedeihen und Segen. 

Mehrere Hinderniſſe ſtellten ſich der Verbindung des 
ruſſiſchen Kaiſerhauſes mit den europaͤiſchen Regenten—⸗ 
familien entgegen. Das groͤßte derſelben war unſtreitig, 
daß Rußlands Geſetze und Religion von den auslandis 
ſchen Fürftentöchtern den Uebertritt zur griechifch= ruffifchen 
Kirche unverweigerlicy verlangen; dagegen aber nicht vers 


ftatten, ; daß ruſſiſche Pringeffinnen bei ihrer Vermaͤhlung 


die Landesreligion ihres Gemahls annehmen: dürfen. So 


"lange nun europäifche Furften Gewiffensbiffe empfanden, 


wenn die Töchter die väterlihe Religion verläugneten, 
oder die Frauen fremde Religionsgebraͤuche in ihren 
Schlöffern einführten, fo lange war an feine allgemeine 
Familienverbindung mit dem ruffifchen Regentenhaufe zu 
denten, Wenige proteftantifche deutfche Fürftenhäufer be: 
wiefen fih gegen die firengen Foderungen der’ griechifchen 
Kirche nachgebend genug, und erlaubten, daß ein Fürftens 


fohn Vaterland und Religion verließ, um eine zuffifche 


Prinzeffin zu ehelichen und feine Kinder in den griechi— 
fhen Religionsgebrauchen zu erziehen; denn fie aus Ruß— 
land zu führen, - war mit fo vielen Schwierigkeiten ver- 
Inüpft, daß es beinahe zur Unmöglichkeit wurde. Noch 
im Jahre 1796 mußte die ſchon feft, befchloffene Vermaͤh⸗ 
lung des jetzt entthronten Koͤnigs Guſtav von Schweden 
mit der damaligen Großfuͤrſtin Alexandra deshalb unvoll⸗ 
zogen bleiben, weil Schwedens Geſetze eine Koͤnigin von 

griechiſcher Religion und einen griechiſchen Hof-Gottes- 


dienſt fuͤr unvereinbar mit der lutheriſchen kandesreliglon 


erklaͤrten. 
Nur: — Zeiten war die Ertenntnif vorbei, 


/ 


= 
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daß ein heiliges Band alle Chriften umfchlingt, fo vers 

ſchieden auc die dußern Gebräuche der Gottesverehrung 
ſeyn mögen. Im heiligen Bunde, fprachen die mächtigften 
Monarchen Europend das große Gefeb der allgemeinen 
Liebe und Duldung aus. Jetzt drohet Fein Priefter mehr 
öffentlich mit des Himmeld Zorn, wenn in den Palläften 
der Fürften die griehifhe Kirche ihren Altar errichtet; 
jest glaubt Fein. Landesvater feine und feiner Unterthanen 
Seligfeit ewig zu verfcherzen, wenn in feinem Lande Gott 
nach -griehifchen Kirchengebräuchen verehrt wird, und 
firenge Katholiken, Lutheraner und Reformirte ärgern fih 
nicht über griechifche Gapellen an dem Hoflager ihrer 
Fürften. Nur die griechifche Kirche verlangt noch, daß alle 
Glieder des ruffifchen Kaiſerhauſes fih ihren Gebräuchen 
und Sagungen unterwerfen follen. Aber auch: fie wird 
bald diefe firenge Foderung mildern und fich den allge 
meinen Gefegen Der chriſtlichen Liebe und Duldung un⸗ 
terwerfen. 

Ein anderes Hinderniß in der Verbindung des ruffi⸗ 
ſchen Regentenſtammes mit. den europaͤiſchen Fuͤrſtenhaͤu⸗ 
ſern entſtand dadurch, daß Rußlands Beherrſcher keine 
zahlteiche Nachkommenſchaft hinterließen. Nur die zu 
Anfange und am Schluſſe des vorigen Jahrhunderts 
regierenden Kaiſer, Peter,der Erſte und Paul der Erſte, 
‚ waren Väter mehrerer Kinder, faſt alle Zmwifchenregenten 
‘ aber kinderlos. Es. war dieß die Folge der vielen Thron= 
veranderungen, welche ein den monarchiſchen Einridhtun= 
gen ganz widerftrebendes, von Peter dem Großen einge: - 
führtes Erbfolgegefeg verurfachte, daß. ed nämlich ganz 
von ber Willführ des jedesmaligen Regenten abhing,- fich 
. einen Nachfolger aus der Aniferfamilie zu wählen. Erſt 
Paul der Erfte führte das in den übrigen europäifchen 
Staaten gebräuchliche Recht der männlichen Erfigeburt ein, 
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und.gab der Monarchie einen feften Ruhepunkt. So 


lange jede Prinzeffin jur Nachfolgerin in der Regierung 
gewählt werden konnte, durfte fie das Vaterland nicht 


verlaffen, ohne zugleich die Hoffnung, der Thronbeſteigung 


aufzuopfern. Jetzt aber ift dazu bei einer zahlreichen 
männlichen Nachkommenſchaft Feine Ausfiht vorhanden; 
und nichts hindert mehr, durch eine Vermählung außer: 


Halb Landes Rußlands Vortheil durch enge Familienbande 


zu fördern. 


Kaiſer Paul war zweimal vermählt gewefenz; das 


erffemal mit der Prinzeffin Wilhelmine von Heſſen⸗ 


. * Darmfladt, Schwefter der Gemahlin des preußifchen Kö= 


nigs Friedrich Wilhelm des Zweiten. Bei ihrem Ueber: 
tritt zur griechiſchen Kirche (im Jahre 1774) hatte fie, die 
Namen Natalie Aeriewna erhalten. Sie ſtarb ſchon 
am z6ften-April 1776 in einer unglüdlichen Niederkunft, 
die man als Folge manderlei Unannehmlichkeiten am Hofe 

betrachtete. Noch in demfelben Jahre (am ıgten Dctober) 
vermaͤhlte fih Paul mit der. durch Schönheit des Körpers, 

Geiftes und Herzens ausgezeichneten Prinzeffin Sophie 


Dorothee, oder nach der Annahme der griehifhen Re 


ligion, Marie Federowna genannt, Schweſter des 
legt verftorbenen Königs Friedrich von Würtemberg. Gie 


ift Mutter des jekigen Kaiferhaufes, wird von ihren Kinz 


dern auf’3 innigfte geliebt und von. den Ruſſen als. die 
große Mohlthäterin des Landes verehrt. — 
Ein ſeltenes Familiengluͤck genoß Paul, ſich von 


einem großen Kreiſe geiſtreicher lieblicher Kinder umringt 


zu ſehen. Von ihnen nahm die Großfuͤrſtin Katharine 


Pawlowne die Mittelſtelle ein, und war das ſechſte 


Kind. Pauls. Sie wurde am ıoten Mai 1788, nad) 
dem ruffifchen Kalender, oder am zıflen Mai, nach unſe— 
zer Zeitrechnung, in dem kaiſerlichen Pallaſt Ezarökoe-Selo 


w⸗⸗ 





“ 


. Königin von om Bstenbn 185. 


2 . “ 


(Kaiferfit) — Dieſes 25 Werft cdrei und eine 


halbe deutſche Meile) von Petersburg entfernte Schloß 


war der Sommerſitz der großen Kaiſerin Katharine der 
Zweiten, wo fie viel einfacher, als auf dem andern Luft: 


ſchloſſe, Peterhof, Iebte*). Sie hatte die Gewohnheit, 


daß in ihrer Gegenwart jedesmal’ die Gemahlin. des Soh— 
ne3 entbunden werden mußte, um überzeugt zu feyn, daß 
dabei Fein Fehler oder eine fonflige Unrichtigkeit vorfallen 


konnte. Auch behielt fie aus großmuͤtterlicher Zärtlichkeit: 
die Enkel ftet3 unter unmittelbarer Aufficht,  forgte für . 


ihre Erziehung und Bildung und gab ihnen die nöthige 


Bedienung. Die jungen Großfürftiinnen wurben von der 


Dberhofmeiterin, Gräfin von Liewen, erzogen, einer 
zwar firengen, aber doch fehr achtungswerthen Frau, die 


€ 


vorzügli daranf bedacht war, jede. Verlegung des Anz. 


ſtandes und der firengen Hofgebrauche forgfältig zu vers. 
meiden. Den Ernft diefer Erzieherin verſtand die Groß: 


fuͤrſtin Katharine fhon als Kind, bei aller Lebhaftigkeit des 
Geiftes, durch Tiebevolles Betragen in ein mildes, freund: 
liches Lächeln zu verwandeln. Freilich wurde dadurch 
nicht das jugendliche, * zartfühlende Herz befriedigt, das 


bildete und in, allen ſchoͤnen Künften erfahrene Perfon, 
zur Erzieherin erhielt. Diefe wußte durch unermübeten 


*) Das Hauptgebäude zu Czarskoe⸗Selo hatte die Kaiferin Eli⸗ 
ſabeth erbauet. Von der Kaiſerin Katharine wurden die 


Gebäude ſehr erweitert und verſchoͤnert, auch dabei ein gro— 
fer engliſcher Part angelegt, in welchem fie den ruffifchen 


- Helden Orlow, Romanzow, Potemkin und andern Türtendes 


fiegern prädtige Ehrendenkmaler ſetzen ließ. 


ſo gern zutrauungsvoll ſich der Erzieherin” angeſchmiegt 
haͤtte. Dieſes Gluͤck wurde ihr erſt zu Theil, als ſie, 
ſieben Jahr alt, das Fräulein Adelinsky, eine ſehr ges 
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Fleiß und durch richtige Leitung -. fich- Die Anhaͤnglichkeit 


des Kindes in fo hohem Grade zu erwerben, daß fie nad) 
vollendeter Erziehung die. vertraute Freundin der Groß: 
fuͤrſtin blieb. Unter der gefchidten Leitung dieſer Erziehes 
rin würden die Geiftesfräfte ‚des Kindes fcht zeitig ent⸗ 
widelt, die glüdlichen. Anlagen des Herzens ausgebildet 


und große Fortfchritte in den Kunftferfigkeiten gemacht. 


Die Kaiferin Katharine blidte mit Wohlgefallen auf. eine 
ſolche ungewöhnlid frühe Ausbildimg .der Enkelin, und 


der: ganze ruffifche Hof bewunderte fie. Deshalb ließ 


auch Kaifer Paul nach der Thronbefteigung, diefer RD. 
Erzieherin die Aufficht über die Tochter. | 

So lange die Kaiferin Katharine lebte, wurben die 
einzelnen Glieder der Familie, nach den damaligen Hof— 
fitten, entfernt von einander gehalten. Nach: dem Tode 


der Monardin aber (am gten November 1796) ‘fing ein 


bis dahin ganz unbekanntes Samilienleben an. Kaiſer 


Paul und. defien, edle Gattin, bis dahin auf dem Schloß 
Gartfchina durch Mißteauen zuruͤck gehalten, wo fie einen 
abgefonderten Hofftaat führten, Eonnten ſich jeßt den Neiz 
gungen des Herzens uͤberlaſſen. Vertauſcht wurde bie 
fteife Sörmlichkeit gegen einen herzlichen Umgang mit den, 


‚geliebten Kindern. Bei ihnen fuchte und fand der uners 


muͤdliche Paul, von den großen, Regierungsforgen, von 
den mannichfaltigen ernften Befhäftigungen, die einzige 
Erholung, welche er fich verſtattete. Hier war er nicht 


der firenge,. reizbare Kaifer und Selbſtherrſcher, fondern 


der zartlihe Gatte, der liebevolle Vater, der fich gern 
den fanften Neigungen des Herzens hingab und mit 
Mohlgefallen din lieblihen Kreis hoffnungsvoller Kinder 
betrachtete. Diefer Kreis erweiterte fich zwar: durch einige 


ſpaͤter geborne Mitglieder, dagegen ſchieden aus (om * 


erwachſene Toͤchter. 
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Die ältefte . Großfürftin, Alerandra, an feltene 


Schönheit und edlem Herzen der Mutter fehr ahnlich, . 
war früherhin Verlobte des Königs Guftav von Schweden 
gewefen. Sie hatte ihn fehr geſchaͤtzt, und ihre Heiter: 
feit verloren, ald die Verbindung durch die an den ſchwe— 
difchen und ruffifchen Höfen verfthiedenen Religionsge— 
brauche verhindert wurde. Bald nach dem Anfange ber 
Regierung des Kaiferd Paul wurde fie mit dem oͤſterreichi⸗ 
ſchen Erzherzoge Joſeph, Palatin von Ungarn, vermaͤhlt. 
Wahrhaft kaiſerlich war die Ausfiattung dieſer erſten ruſſi— 
ſchen Prinzeſſin, welche ins weſtliche Europa ging, ſie 
koſtete mehrere Millionen Rubel. Alexandra beſaß einen 
hohen gebildeten Geiſt und große Kunſtfertigkeiten; vor⸗ 
zuͤglich liebte ſie Muſik und begleitete ſie mit einer ſanften, 
lieblichen Stimme; mehrere europaͤiſche Sprachen ſchrieb 
und ſprach ſie mit Reinheit und Anmuth. Ihre große 
Herzensguͤte hatte ſie zum Liebling des Kaiſerhauſes und 
zum Stolz der Nation gemacht. Groß war deshalb die 
Zrauer, als fie Petersburg verlaffen ſollte. Auf's hef: 
tigfte wurde der Vater erfchüttert. Schon hatte fie unter 
Vergießung vieler Thränen von Eltern und Gefchwiftern 
Abſchied genommen; ſchon faß fie im Reifewagen, als 
der Kaifer, vom Schmerz überwältigt, noch einmal zum 
Wagen eilte, die Thüre aufriß und die‘ geliebte Tochter 
ans Vaterherz preßte. Mit feinen Thraͤnen benegte er 
ihre Wangen und unter taufend Segenswünfcen wurden , 
die Worte des Abjchiedes wiederholt. Damals ahneten 
wohl Vater und Tochter nicht, daß Beide follter fo bald 
der Erde entriffen werden, ' und doch deutete der heftige 
Schmerz beim Sceiden auf ewige Trennung. Nicht fo 
laut, aber defto empfindlicher wirfte der Abſchied auf das 
Herz der Mutter und der Gefchwifter. Die zwölfjährige 
Großfürftin Katharine war untroͤſtlich; denn fie glaubte 
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die geliebte Schweſter nie wieder zu ſehen, und ihre Furcht 


war nicht ungegruͤndet. Schon ein Jahr nachher (am 
Ibten März 1801), wenige Tage vor dem Tode Pauls, 


ftarb die Großfürftin Alerandre in einer ſehr ſchmerzhaf⸗ 
ten Entbindung. 


Bald nach der Vermaͤhlung ve älteften Großfuͤrſtin 


wurde auch die zweite, Helena, eine wegen holder 
Sanftmuth und religiöfer Geſinnung allgemein geliebte 
Drinzeffin, mit dem Erbprinzen Friedrich von Meklenburg: 
Schwerin verbunden. Auch fie Tebte nicht lange und 


ſtarb ſchon am 24ſten November" 1803 an der Aus- 
zehrung. Sie war eine vertraute Freundin von Preußens, . 


- 


Schöner Königin Luife, welche die edle Dulderin noch 


auf ihrem Krankenlager beſuchte, und durch ihre Gegen= 


wart aufzuheitern und zur ruhigen. Ergebung in die Fü: 
gungen des Himmels zu ermuntern fuchte. Die Stoß⸗ 
fuͤrſtin hinterließ einen dreijaͤhrigen Sohn. 

So waren aus dem Kaiſerhauſe in kurzer Zeit zwei 
holde weibliche Geſtalten geſchieden. Jetzt erhielten die 
beiden aͤltern Großfuͤrſtinnen, Marie und Katharine, einen 
eigenen Hofſtaat, der gegen die fruͤheren Hofhaltungen 


am ruſſiſchen Hofe, ſehr beſchraͤnkt war. Kaiſer Paul 
ſuchte durch ſparſamen Haushalt die Laſten des Volkes 
zu mildern und die große Schuldenmaſſe des Weihe zu 


vermindern. 


Die Kaiferin Marie leitete die Erziehung der. beiden , 
Großfürftinnen, und unter ihrer unmittelbaren Aufficht. . 
wurde der Geift durch forgfältig ausgewählte Kehrer ges 
‚ bildet. In der Mathematik unterrichtete Der Staatsrath 
v. Kraft, ein geborner MWürtemberger und Mitglied der 


Akademie der Wiffenfchaften zu Petersburg; in. ber 
Staatöwirthfchaft der befannte.Schriftfteller, - Staatsrath 


v. Storch, dem wir fo wichtige Nachrichten über Rußland. R 


“ 


#. 
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zu verdanken — und in der Geſchichte, Geographie und 
franzöfifhen Sprache der Schweizer de Puyge.' Diefer 
legte hatte fich durch feine offenen Urtheile ben Haß mans 
cher Höflinge zugezoger, welche dafür dem Kaifer Paul 
den Verdacht einzulispeln wußten, als ſtaͤnde er mit feis 
nem Landsmann La Harpe, dem geweſenen Lehrer des 
jetzigen Kaiſers Alexander und dem nachmaligen Director 
der von Buonaparte umgewandelten Schweiz, in gehei— 
mer Verbindung. Er wurde deshalb nach Siberien ges 
ſchickt. Doc fand fich bald das Ungegründete diefer Ans 
ſchuldigung, de Puyge wurde zurüdgerufen, zum. Baron . 
gemacht und ihm die Lehrerftelle bei den: Großfürflinnen 
wieber übergeben. Jetzt ift er Staatsrath, hat den An⸗ 
- nen:Drden und verzehrt in en Baterlande eine — 
liche Penſion. 

Die Großfürftinnen wohnten zu Pawl oo Ay, 
einem Landgute, das von der Kaiſerin Katharine der 
Schwiegertochter, nach der Geburt des jetzigen Kaiſers 
Alexander (geboren am zıften December 1777), geſchenkt 
war. Das nicht große, zwei Stodwerf hohe Schloß 
liegt auf einer Anhöhe an der Slawinka, und ift von - 
ber Kaiferin Marie fehr erweitert und im Innern mit 
vielem Geſchmack, doch ohne überflüffige Pracht; verziert 
worden, Im erften Stodwerk befinden ſich die Zimmer 
der verwittweten Kaiferin, in denen fich große Kunftfchage 
befinden. Einige Kunftfachen von Elfenbein hat-die Bes 
figerin ſelbſt verfertigt. Merkwuͤrdig ift.das Vereinigungs⸗ 
zimmer (Cabinet de réunion), deſſen Möbeln und Ver— 
zierungen von den einzelnen Mitgliedern der kaiſerlichen 
Familie eigenhändig angefertigt find. So hat die Kaiſe— 
rin Kätharine einen Blumenftraug und Kaifer Paul eine 
andere Zeichnung dazu hergegeben, Bon der Großfuͤrſtin 
Katharine. find die Stuhlbedeckungen kuͤnſtlich geſtickt 


— 
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worbden. — Eine ähnliche zarte Idee ift das Familinge 
bush am Abhange des Hügel$ "vor dem Schloſſe. Bei. 


ver Geburt eines neuen Mitglieds des Kaiferhaufes iſt 


ein Baum gepflanzt, der-auf einer Eleinen Zafel.den Nas 
. men beöjenigen trägt, zu deſſen Andenken er rel 
wurde. 


Die liebliche Gegend um dieſes Schloß hat der. reine 
Kunftfinn der Befigerin zu geſchmackvollen Anlagen zu 
benutzen gewußt. Gruͤne Hügel, Wiefen, Blumenbeete, 
Gebuͤſche, Teiche, Wafferfäle, Tempel, Ruinen, ‚Ge: 
wächshäufer un fe w. ‚geben dem: Garten eine. große Ab: 


wechfelung. Allein über 15,000 Blumentöpfe füllen den , 
- Sommer hindurd einen. Säulengang. Feenartig iſt der 


Roſenpavillon. Ale Gänge zu ihm hin, alle Heden um 
ihn find blühende Roſenſtraͤuche; feine Zimmerverzieruns 


gen, Seffel, Ruhebetten, Glaͤſer, Taſſen ıc. haben Rofen, 
— Aber auch ſehr ernfthafte Ideen find in diefem Garten 
ausgeführt worden, es find dieß die Denkmaͤhler für bie 


verftorbenen Glieder des Kaiferhaufes. Dem Kaifer Paul 
ift ein großes Maufoleum geweiht; an die ‚Großfürftin 


Helene erinnert eine Urne auf dem Plas eines kleinen 
Gartens, den fie in der Jugend felbft wartete. — An 
diefen Schloßgarten. grängen die Anlagen, welche die -milde 
Kaiferin Marie zur Unterflügung ber leidenden Menſch⸗ 
heit errichten ließ. Verwaiſete Kinder, verſtuͤmmelte Va⸗ 
terlandsvertheidiger, gebrechliche Greiſe finden hier ein 
ſorgenfreies Unterkommen. Nur allein 2000 Invaliden 


werben von der großen Wohlthäterin erhalten und in den 


‚ Sartenanlagen, fo weit es die Bi erlauben, beſchaͤf⸗ 
tigt. 


Auf dieſem ſchͤnen Landfit bunten die — 


Großfuͤrſtinnen die Jugendzeit in: Frohſinn und zwanglo⸗ 


ſer Heiterkeit. Hier wurde der Sinn fuͤr ſchoͤne 


? 
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fuͤr einfache Genuͤſſe des. Lebens geweckt und genaͤhrt. 
Muſik, Malerei, weibliche Kunſtarbeiten und andere das 
Erdenleben erheiternde Beſchaͤftigungen wechſelten mit eins 
ander ab und theilten ſich in die. Stunden, welche bie 
ernſte Beſchaͤftigung mit Religion und Biffenfchaften 
übrig ließen, — Die Großfürftin Katharine wurde vor: 
züglich durch Malerei angezogen. Hierin erwarb fie fich 
‘eine feltene Fertigkeit. Mit: Leichtigkeit überwand fie die 
mechaniſchen Schwierigkeiten und den. mit bem Pinſel 
erfchaffenen Kunftgebilden hauchte fie Leben, Empfindung 
und Geift ein, Der eigenfinnigfie Kenner wurbe unwis 
derfiehlich durch den gereinigten. Gefhmad, durch bie ge— 
regelte Zufammenftellung der einzelnen’ Theile, durch bie 
Sarbengebung und. durch die Leichtigkeit des Pinfels zur 
Bewunderung bingeriffen. Wäre Katharine nicht eine 
Kaiferstochter gewefen, fo würde fie in Italien eine — 
MNKunſtlerin geworden feyn. . | 
In allen ihren -Kunftgebilden offenbart fih ein über 
dad Gemein⸗Irdiſche erhabenes Gemüth; es ift. die Frucht 
ber mütterlihen Erziehung. - Durch fie wurde der Sinn 
aufdad Große, Erhabene geleitet, durch fie ergriff das 
‚ unverborbene jugendliche Herz mit. heiliger Begeiſterung 
die hohen Kehren: der chriftlichen Religion, und. durch. da& 
Beifpiel der Mutter lernte die Tochter in den trüben 
Stunden des Erdenlebend den Blid zum bimmlifchen 
Vater erheben und von ihm Troſt und. Beruhigung 
erwarten. Ein herbes Schidfal raubte der Mutter. faft 
zu gleicher Zeit den geliebten Gemahl und die ältefte Toch⸗ 
ter, Beide in der Vollfraft ded’Lebens, und. verwandelte 
die Tage der Freude in eine lange Zeit des düftern Kum: 
mers. Die edle Dulderin Marie entzog fich jest der 
geräufchvolen Welt. Auf dem Kieblingsfig Pawlowsk 
wibmete fie ihre Muße der Erziehung der Kinder und 
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der Verminderung des menſ chlichen Elends. unter ihrer 


Oberaufſicht ſtehen alle oͤffentlichen kaiſerlichen Erziehungs⸗ 


— 


anſtalten im weiten. ruſſiſchen Reihe. Die damit vers 


Inüpften mannichfachen .Gefchäfte werben durch mehrere 
bamit verbundene ‚weitläuftige Inftitute befchwerlicher ge: 


macht. So ziehen die von ber, Kaiferin Katharine der - 


Zweiten. geftifteten großen Findelhäufer in Moskau und 
Petersburg einen "bedeutenden Theil der Einkünfte aus 


den ‚öffentlichen Leihhaͤuſern, und machen firenge Aufficht 


auf. dieſe Anftaften nothwendig. Beiden vielen, anfäng: 


lich wegen der großen Berbefferungen und neuen Einrichs 
tungen. hoͤchſt mühfamen Arbeiten, wurbe die Mutter von 


der gleichgefirinten Tochter Katharine, ungeachtet der Zus , 
gend .berfelben, fehr unterſtuͤtzt; denn fie war bei ber 
Zhronbefteigung ihres Bruders, des jegigen Kaiſers 


" Werander (am aglten März. 1801) noch nicht volle dreis 
sehn Sahr alt. 


Aber Katharinens Iebhafter Geiſt eilte fets den Jah⸗ 


ren voraus. Er trieb fie zu Kenntniffen, welche gewoͤhn⸗ 
lich dem männlihen Geſchlecht vorbehalten bleiben, und 


zu fehr ernfthaften Befchäftigungen. Dadurch entwidelte 
fich eine nur in reifern Sahren gewöhnliche Regelmäßig: 
feit und Ausdauer bei allen Arbeiten, und der Berftand 
erhielt die feltene Fertigkeit, aus den Fünftlichen "Ver: 
fhlingungen des Zruges und der Schmeichelei dad Wahre 
herauszufinden, und zur : Erreichung des beabfichtigten 
Zweds die richtigen Mittel zu wählen. Durd die hohe 
Geifteskraft, durch den geuͤbten Kunftfinn und eine da= 
durch geregelte Einbildungsfraft, und. durch bas fromme 
Gemüth bildete fich ein Charakter, der Jedermann Bes 


wunberung und Verehrung abzwang.. Katharine mit ihrer 


natürlihen Anmuth, zarten Liebe und himmliſchen Ges 


duld, wurde ber Liebling ber-Muttes und. ber Geſchwiſter. 
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Vorzuͤglich ſchaͤtzte ſie der Bruder, der hochherzige Kaifer 
Alerander, deſſen innigftes Vertrauen fie m ganzes Leben 
hindurch behielt. 

Ein Sahr nach dem Zode der — Schweſter 
Helene, verließ auch die dritte Großfuͤrſiin Marie das 
Kaiferhaus und vermählte fih am zten Auguft 1804 mit 
dem Erbprinzen ‚Karl Friedrich von Sacfen: Weimar. 
Jetzt erhielt die fechzehnjährige Großfuͤrſtin Katharine, als 
ältefte Prinzeffin am ruffifchen Hofe, einen eigenen Hof: 


flaat. Bon diefer Zeit an machte die Erziehung. der 


juͤngſten neinjährigen Großfürftin Anne (geboren am 
ıgten Januar 1795) einen Xheil ihrer Befchäftigung aus. 

Kaͤtharinens Bildung war vollendet. Bei aller Vor: 
liebe zu den ernften Wiffenfchaften beherrfchte doch das 
jugendliche unverdorbene Herz eine hervorftechende Nei— 
gung zum Idylliſchen. Ein heiteres, unfchuldiges Leben 
in fteter Gemeinfchaft mit der Gottheit und den höhern 
bimmlifhen Wefen, fo wie es uns die Dichter mit rei: 
zenden Farben im goldenen Zeitalter malen, das war daß 
Vorbild, Das zu erreichen das. Findlih fromme Gemüth 
ſtrebte. Dieſe Neigung haͤtte ſehr nachtheilig werden koͤn— 
nen, wenn bei der Wahl des kuͤnftigen Lebensgefaͤhrten 
nicht die eigene” Wahl des Herzens, fondern die gewoͤhn⸗ 
liche hoͤfiſche Convenienz und der unter dem Zauberwort 
der Landeswohlfahrt verſteckte Zwang, eine entfcheidende 
Stimme gehabt hätte. Katharine war aber fo glüdlich, 
dag eine zärtlihe Mutter und, der Eaiferliche Entſchluß 
des Bruders nur rathend, nicht unbedingt entfcheidend, 
hier einwirkten. _ Deshalb blieb der bei dem Bcherrfcher 
Stanfreihs durch die enge Verbindung der beiden großen 


Kaiſerreiche entflandene und von ihm leiſe gedußerte - . 


Wunſch, die Groffürftin zur Gemahlin zu erhalten, unbe: 
ruͤckſichtigt. Die zartjühlende Katharine kounte nie einen 
IL, 13 
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Menſchen lieben, der die von ihr verehrte Koͤnigin Luiſe 
von Preußen, in dem Bulletin nach der Jenaer Schlacht, 
auf's groͤblichſte beleidigt und dadurch eine gemeine Den: 
kungsart und ein rachſuͤchtiges Herz offen dargelegt hatte. 
Gegen die Verbindung mit einem ſolchen rohen Menſchen 


firäubte fi die Großfürftin und die Mutter unterflügte 


fie auf's Fräftigfte. 


Um diefe Zeit traten zwei andere Bewerber auf, zwar 


nicht von fo hohem Range als der verfchmähete Corfe, 
aber dafür liebenswürdiger und. von edlem deutſchen 
Sinn, namlich der Prinz Leopold von Sachfen-Coburg, 


ein ſehr fchöner Mann und Generalmajor im vuffifchen 
Heere, und der Prinz Georg von Holſtein-Oldenburg, 
ber zweite Sohn des Herzogs Peter Friedrich Lude- 


wig, Fürften zu Luͤbeck und Herzogs zu Holftein:Gottorp, 


% 


ein nachher Verwandter der Eaiferlihen Familie, Auch . 
Georg und fein Bruder, ber Erbprinz, maren bei dem . 


ruffifchen Heere angeftellt. Zwifchen zwei ſolchen Bewer⸗ 
bern zu waͤhlen, war nicht leicht; jeder von ihnen beſaß 
ungewoͤhnliche Geiſteskraͤfte, ein edles, gefuͤhlvolles Herz 
und hohen maͤnnlichen Muth. Lange ſchwankte die Groß— 


fuͤrſtin, aber endlich erklaͤrte ſie ſich fuͤr den Prinzen 


Georg, gebildet durch die erſten Dichter Deutſchlands und 
einen warmen Verehrer Schillers. Er ſelbſt hatte ſich 


mehrmals nicht ungluͤcklich auf dem Gebiet der Dichtkunſt 
verſucht, auch ſeine Empfindungen fuͤr die Geliebte, welche 
er mit dem hoͤchſten Feuer der jugendlichen erſten Liebe 
verehrte, in Verſen ausgedruͤckt = 


® » 


) Im Jahre 1810 ließ ber Prim zu Moskau eine kleine 
Sammlung feiner Gedichte, unter dem Titel: „Poetiſche 
Verſuche“ drucken, wozu feine Gemahlin ſinnige Vignetten 
gezeichnet hatte. Sie veranſtaltete auch nach ſeinem Tode 
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- Der Prinz Georg — es nicht, welcher gefähr: 
liche Nebenbuhler der Prinz Leopold fey und welde 
Schwierigkeiten er überwinden müffe, um zu feinem Ziel - 
zu gelangen. Altein im hohen Gefühl der Begeifterung 
für feine angebetete Katharine, trat er maͤnnlich in die 
Schranken und errang den Sieg. Ein Jahr nachher, als 
er dad Jawort erhalten hatte, fagte er felbft in dem Ge: 
Dicht zur Feier des 28ſten Octobers 1808: 


„Daß ich den fchönften Nebenbuhler ſelbſt nicht ſcheute, 
Das war mein groͤßtes Meiſterſtuͤck! 

Dem dank', im Wonnetaumel froh gewiegt, ich heute, 
Dem dank ih noch mein ſpaͤtes Gluͤck.“ 


Die öffentliche Verlobung am Hofe fand fl: am 
zzten Januar 1809 Statt, und die'feierliche Vermaͤhlung | 
am Z5ften April defjelben Jahres, 

Um dem Prinzen eine ftandesmäßige Befchaftigung 
zu geben, machte ihn Kaifer Alerander zum General:Gou: E 
verneur über die drei vereinigten Gouvernements Twer, 
Nowogrod und Jaroslaw, und übertrug ihm zugleich die 
 General:Direetion der WafferbausCommunicationen., Das 
‚ Iestere Amt war mit vielen Arbeiten und Reifen ver: 
fnüpft, aber auch. für des ruffifche Neih von großer 
Wichtigkeit. — Zur Reſidenz des jungen Ehepaars wurde 


aus dem poetifhen Nachlaß einen Nachtrag, der im Sahre 
1513 zu Peterspurg im Drud erfchien, Beide Sammlungen | 
waren nicht für die große Lefewelt beftimmt, fondern wurden 
nur an Vertraute des. Fürftenpaars geſchenkt. — Herr Hof: 
rath Reinbe zu Etuttgart hat in ber vortrefflihen Ee⸗ 
bensbeichreibung der Königin Katharine Paulowne (in der 
eleganten Zeitung 1819, Nro, 110 — 120) einige Proben aus 
diefer Sammlung mitgetheilt, woraus bie - angefüprten 
genommen Ind, | 
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Twer beſtimmt. Diefe Stadt liegt an der großen 
. Straße von Petersburg nah Moskau und ijt 565 Werſte 
(go deutſche Meilen) von der erſtern und 163 Werfte 
(23 deutſche Meilen) von der letztern entfernt. Durch 
die Wolga, Twerza und Tmak, welche ſich hier vereinis 
gen, wird die auf einer. Anhöhe erbauete Stadt in drei 
Theile zerfchnitten. In den frühern Zeiten hatte Groß: 
fürft Wladimir eine Beine Feſtung im Jahr 1132 anle- 
gen laſſen. Erſt im Jahr 1220 bauete Jaroslaw ber 
Zweite dabei eine Stadt, die bald darauf die Hauptſtadt 
eines abgefonderten Großfürftenthbums für eine jüngere 
Linie des Herrſcherſtamms wurde, Als Refidenzitadt 
erhielt ſie von den nachfolgenden Regenten bedeutende 
Vergroͤßerungen. — Im Jahr 1768 brannte fie groͤßten— 
theils ab. Katharine die Zweite ließ ſie regelmaͤßiger, 
mit ſchoͤnen Straßen, großen Plaͤtzen und anſehnlichen 
Gebaͤuden wieder aufbauen. Die Stadt hat ein in edlem 
Styl angelegtes großes Schloß, mehrere Kloͤſter und an 
dreißig ſteinerne Kirchen. Sie treibt bedeutenden Handel, 
der durch die Lage an drei Stroͤmen und an einer großen 
Hauptſtrase ſehr beguͤnſtigt wird. 

In Twer verlebte die Großfuͤrſtin frohe und gluͤck— 
liche Tage. Sie uͤbernahm ſelbſt die obere Leitung des 
bedeutenden Hofſtaats und führte darin eine in den fürfts 
lichen, vorzüglich ruſſiſchen Haushaltungen ungewöhn: 
liche Drdnung ein, auf bie fie mit der größten Strenge 
hielt. Diefe wirthfchaftliche, profaifche Befchäftigung ab: 
gerechnet, ‚war ihr Leben wahrhaft romantifch, und die 
füßeftien Jugendtraͤume verwirklichten fih. Unzertrennlich 
waren die beiden Gatten. Mußte er die Provinzen bes 
reifen, welches fein Dienft oft nöthig machte, fo beglei⸗ 
tete ſie ihn. Hielt er ſich in Twer auf, ſo arbeitete er 
gewoͤhnlich in einem Zimmer, das durch eine halb offen 
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> fiehende Thuͤre mit dem Zimmer‘ der Großfürftin in Ver⸗ 


bindung ſtand. Wenn dann bei den Arbeiten mit dem 
Kanzleidirector v. Born verwickelte Geſchaͤfte vorkamen, 
oder die Menge der Sachen den Prinzen erſchoͤpften und 
ihn- mißmuthig machten, dann rief er; „Kathinka!“ und 
fie, meiſtens mit Malereien befchäftigt, antwortete: 
„Georg!“ und verfcehwunden war aller Unmuth durch den 
Zauber ihrer Stimme, und die mühfeligften Arbeiten wur: 
den leicht beendigt. In gefchäftöfreien Stunden lebten. 
« beide Gatten nur fih. Arm in Arm burchwandelten fie 
ben großen Schloßgarten, . entwarfen Ideen zur Verſchoͤ⸗ 
nerung des Wohnfiges, zur Unterflüsung ber leidenden 
Menſchheit; oder fie befchäftigten ſich mit den ſchoͤnen 
Künften, oder übten fich wechfelfeitig in den Mutterfpra= 
chen. Sie vervolllommnete ihn in ber ruffifchen Sprache 
und er machte fie auf den großen Gedankenreichthum und. 
auf den erhabenen Geift in den großen deutfchen Dich— 
terwerken aufmerkfam. Im Bollgefühl des veinften — 
lichen Gluͤcs konnte er ſagen: 


Die Gegenwart. 


Fuͤr mich giebt's keine ſchoͤnere Zeiten, 
| Mir lacht der holden Liebe Gluͤck, 
Die Stunden mir im Flug’ entgleiten, 
Ich hemmte gern den Augenblid. - 
Mid) veizet nicht das alte Fabelland, 
Mid führt die ſelige Freud’ am Gängelband, 
Und vor mir flehet frei von Schuld und Zehle 
Ein Weib mit fhöner Form und reiner Seele. 


Mit feinem Sterbligen zu taufchen, 
Den fühllos Feine Thraͤne rührt, 


Dem Freuden leer vorüber raufchen, » .. 2% 


Der fih dem Gluͤcke ſelbſt entführt; — “ 
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Iſt Seligkeit fuͤr den, der wonnig weilt 
Am Gaͤttenarm, der alle Buͤrden theilt! — 
Doch eine Bitte, Goͤtter! laßt uns flehen: 
Zu euch auf einem Woͤlkchen übergehen. 


Dem fuͤrſtlichen Ehepaare fehlte es in Tower nicht _ 
an Zerfireuung. Viele ‚Fremde von hohem Range, oder 
von ausgezeichneter Bildung, liegen fih am prinzlichen 
‚Hofe vorfteilen, und wurden mit Auszeichnung aufgenom: 
men. Auch viele deutſche Lehrer auf der uahe gelegenen 
Univerfität Moskau hatten ungehinderten Zutgitt am Hofe, 
und unterhielten fi mit dem Prinzen über die Forts 
fchritte in den Künften und Wiffenfchaften. Bei ſolchen 
Befuchen fand fein ſteifer, beengender Hofton Statt; mit 
Milde und himmlifcher Güte empfingen der Prinz und 
feine Gemahlin den Gaft, und durch das bewiefene Zus 
trauen erweckten fie die hoͤchſte Ehrfurcht und Liebe, 

Es nahte fi der Zeitpunft der Entbindung der 


Großfuͤrſtin. Das. fürftlihe Paar eilte auf das Schloß 


» 


Paulost bei Petersburg, um dafelbft dur bie treue 
Mutterpflege und durch die zarte Sorge ber Gefchwifter 
"die Eörperlichen. Leiden weniger fühlbar zii” machen. Am 
Lager der ‘geliebten Großfürftin faßen oft. Mutter und 
Gatte, Beide emfig mit Arbeiten befchäftigt, und wartes 
ten die Franke Tochter und Gattin. Konnte der vielbes 
fchäftigte Kaifer Alerander einige freie Augenblide gewins 
nen, fo nahm er Theil an der Unterhaltung. Dann bil— 


‚beten der Kaifer, die Mutter und der Gemahl eine 


Gruppe um das Lager der Woͤchnerin, würdig, durch den 
Pinfel verewiget zu werben. Größere Zärtlichkeit und . 
Gefchwifterliebe ift wohl nicht leicht in einer Familie an⸗ 
zufreffen, 

Kaifer Alerander wollte feinen am in Auguſt 1810 
gebornen Neffen zum Großfürften von Rußland erheben, .. 


y i 
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u wenn er in der giiechiſcen Kirche aufgenommen wuͤrde. 
Allein der Vater lehnte dieſes Anerbieten, als unvertraͤg⸗ 


lich mit den Verhaͤltniſſen eines deutſchen Fuͤrſtenſohnes, 


ab. Vielleicht ſchwebten ihm dunkel die ungluͤcklichen 
Schickſale ſolcher Perſonen im vorigen Jahrhundert vor 


Augen und beſtimmten ihn zu dieſem Entſchluß. Das 


Kind wurde als Prinz von Oldenburg lutheriſch ge— 


tauft (das erſte Beiſpiel aus der kaiſerlichen Familie), 


und erhielt die Namen Friedrich Paul Alexander. 


Nach der Wiedergeneſung kehrte die Großfuͤrſtin mit 


dem Gemahl nach' Twer zuruͤck, und ſetzte das vorige 
gluͤckliche Leben fort, das durch oͤftere Reifen nach Pe: 
teröburg noch mehr Mannichfaltigkeit erhielt. — Noch 
jest fehen Stadt und Land mit Wehmuth auf die fchd: 


nen Zeiten zuruͤck, in denen hier ein edles Fürfienpaar 


lebte und Segen und Frohſinn um ſich verbreitete; denn 
Jeder, der in ſeine Naͤhe kam, wurde von der anſpruch⸗ 


loſen Milde und großen Herzensguͤte unwillführlih zur - 


Bewunderung hingeriffen. 
| Sn dem frommen Gemüth des Prinzen waren. Härte 
und Starrfinn verbannt. Liebe, Ehrfurcht und Vertrauen 


waren die mächtigen Hebel, welche Ordnung in den Ge , 


ſchaͤften erhielten und die Untergebenen zu puͤnktlicher 
Ausführung der ihnen. obliegenden Gefchäfte antrieben. 
Ein fanfter Verweis aus dem Munde des Prinzen, eim 
Merkmal der Unzufriedenheit auf feinem Geficht, wirkte 
Eräftiger, als die flolze Miene, das -Poltern und bie 
rauhe Behandlumg mancher Fürften und Großen. Dur 
dieſes wohlwollende Benehmen, ohne Vernachlaͤſſigung 
der Gefdjäfte, erwarb fih der Prinz die völlige Zufrie— 
denheit feines Monarchen. 


a 


Mehr auf den ftillen häuslichen Kreis befchränfte fich 


die Thätigfeit der Großfürftin Katharine. So weit ihre‘ 


\ 
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Kräfte reichten, wurden Menfchen der drüudenden Armuth 
entriſſen, Kranke geftärft, Waifen erzogen und: überhaupt 
menſchliches Elend verringert. Aus Scheu vor Kathari: 
nens leiſen Vorwürfen und firafendem Blick milderte 
mancher zuffifhe Große die Härte gegen Leibeigene und 
Hausleute, So war fie ein himmlifches Wefen, daß nur 
Wohlthaten und Gluͤck um fich her fpendete. 

Bald aber veränderte fich die Scene. Ein feindlicher 
Dämon zertrat die Keime bes menfchlihen Wohlfeyns 


und verbreitete über Rußland großen Sammer. Napo— 


leon, der Franzofen-Anführer, erfhien an der Graͤnze des 
Landes, um Race zu nehmen, daß der edle Kaifer Ale 
zander die Selbftftändigfeit feines Reichs bewahrte und 
nicht ein bloßes Werkzeug zur Ausführung der. Pläne des 
Eorfen feyn wollte. — Schon im Jahre 1810 hatte er 
dem Vater ded Prinzen Georg die deutſchen Länder, ge 
zaubt und fie nebft Weftdeutfchland mit Frankreich vers 
einige, ohne auf Entfhädigung für die verjagten Landes— 
fürften zu denken. Daß durch einen folchen Gemaltftreich 
ber Kaifer Alerander in hohem Grabe beleidigt. werden 
mußte, kümmerte den Corſen nicht, der die zarte Behand: 
lung und die vielen Beweife der Achtung in einer Fury 
- vorhergegangenen Zeit vergeffen hatte und übermüthig 
einen blutigen, verheerenden Krieg anfing, nicht um ver: 
legte Ehre zu rächen, ober um das Reich vor gewaltfas 
men Einfall oder. ſchimpflicher Zertheilung zu ſchirmen, 
ſondern um eine Lieblingsidee auszuführen. Es ſollte 
Englands Handel gaͤnzlich zerſtoͤrt, ihm Indien geraubt 
und Frankreich zum allgemeinen Geſetzgeber der gebildeten 
Nationen erhoben werden. 

Durch dieſen Krieg im Jahr 1812 gerieth Rußland 


in eine ſehr gefahrvolle Lage. Schon war es ſeit einigen 


Jahren mit den Tuͤrken in einem koſtſpieligen, aber gluͤck⸗ 
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lichen Kriege verwickelt. Ein ſolcher Krieg machte große 


Anſtrengungen noͤthig; denn noch wenige Jahrzehente zu⸗ 


vor war es kaum der vereinigten Macht Rußlands und 
Deſterreichs moͤglich geweſen, den muthigen Anfall ber. 
Türken kraͤſtig abzuwehren und zuletzt einen vortheilhaften 
Frieden zu erkaͤmpfen. Jetzt ſtand Rußland allein da 
und mußte nicht allein den Anfall dieſer Tuͤrken, ſondern 
auch den Einbruch der von Frankreich aufgeregten Weſt— 
perfer abhalten; war aber bi$ dahin gegen beide Voͤlter 


ſehr gluͤcklich geweſen. 


Buonaparte hatte weislich den guͤnſtigſten Zeitpunkt 
und die beſten Maßregeln zu Rußlands Verderben ges 
wählt.-, Ihm-waren die großen Huͤlfsmittel nicht unbe⸗ 


kannt, welche der edle Alerander in der Liebe der Unter: 


fhanen und der mächtige Monarch in der natürlichen Bes 
fhaffenheit des’ großen Reichs befaß. Uber diefe Vor: 
tdeile follten verfchwinden gegen Die ungeheuere Menfchen= 
maffe, welche fih an Rußlands Gränzen fammelte, Aus 


. bem ganzen Europa, mit Ausnahme Englands, wurden 
Menſchen den friedlichen Wohnfigen entriffen und gemalt: 


ſam zu Feinden der Ruffen gemacht. Spanier, Portu⸗ 
giefen, Staliener, Deutfche, Preußen, Polen und die 
Bewohner der öfterreichifchen Monarchie, mußten fich mit 
den Franzofen vereinigen, um über Nußlands Bewohner 
unendliche Leiden eines verheerenden Krieges zu verbreis 
ten. Auch Schweden drohete, Finnlands Verlujt mit Ge 
winn zu rächen. So war Rußland vom cafpifchen Dieere 
an, bis hoch ans weiße Meer hin, mit einer Kette von 
Feinden umzogen,. von denen bie meiften ſchon oft das - 
Schreden ihrer Widerfacher gewefen waren. 

Aus diefer großen Gefahr rettete Aerander das Reich 
durch Weisheit und Standhaftigfeit, und aus Liebe zu 
ihm und dem theuern Vaterlande opferte jeder brave Ruffe 


5 
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Gut und Leben. — Mit den Schweden wurden gluͤckliche 


* 


uUnterhandlungen eingeleitet und dadurch ihre Theilnahme 
am Kriege verhindert. Durch Englands. Bermittelung 
kam mit den Türken ein Friede zu Stande, in welchem 
aber. mancher errungene Vortheil wieder verloren ging. 
Etwas fpäter. wurde Perfien zum Frieden "gezwungen. 
Preußens und Deſterreichs Angriff . befchränkte. ſich nur 
auf das Nothwendige, welches in den mit Buonaparte 
abgefchloffenen Verhandlungen ausdruͤcklich feftgefeht war. 

Aber die "Folgen diefer glüdlichen Unterhandlungen 


Fonnten nicht fogleich beim erften fürchterlihen Einbrud - 


des franzöfifchen Beherrfchers fichtbar werden, erft weit 
fpäter äußerten fie ihre gluͤckliche Wirkung. Den erften 


. Stoß des Feindes ganz abzuwehren, - überftieg die Kräfte ' 
Rußlands, fo fehr es fich auch anfirengen mochte. Des⸗ 


halb blieb nichts übrig, als diefen Anftoß möglichft. zu 
ſchwaͤchen und die eigenen ÖStreitkräfte bis zum günftigen, 
entfcheidenden Zeitpunkt zu fhonen. Jedes Heer, auch 


das färkfle, wird immer ſchwaͤcher, je weiter e$ in die - 


feindlichen Länder ‚vordringt, Deshalb zogen fich die 
rufjiichen Heere, doch ſtets Fampfend, . fo lange zurüd, 


bis durch Entwidelung der Kräfte der Nation, durch die - 
. glüdlihen Folgen der Unterhandlungen und durch die 


große Entfernung bes Feindes von feinen Hülfsmitteln 


ein Gleichgewicht zwifchen den beiderfeitigen Streitkräften 
herbeigeführt wurde. Von dieſem Zeitpunkt an war Ruß: 


land gerettet; und die Rettung wurde um fo fehneller 
herbeigeführt, da Buonaparte felbft dem Himmel getroßt 
und die Naturkräfte zu Verbündeten der Ruffen — 


hatte. 
Vor dem Ausbruch der Seinbfeligkeiten —— in 


ben Provinzen in ber Nähe des Kriegöfchauplages eine 


— 


1.* 


— 


"allgemeine —— u, =. der Prinz 
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Georg forgte raſtlos, daß in ‘feinen Kreifen die Landwehr | 
fchnell errichtet wurde. Dabei war ‚feine Gemahlin fehr : 


thätig. -Ueberall wurden Unbemittelte ausgerüftet und die 


Ausgerüfteten in den Waffen geuͤbt. Ein ganzes Ba: 
taillon errichtete die Großfürftin auf ihre Koften und: aus 
ihren Bauern. - Dieſem Beifpiele folgten bie großen 
Gutöbefiger. Ueberall übten fih Männer und Jünglinge 
‚in den Waffen, verfammelten ſich Eleine Haufen eingeub- 
ter Soldaten zu größern Abtheilungen und zogen nad) der 
Landesgraͤnze hin, um das theuere Vaterland zu fchirmen. 

Der Prinz organifirte erft in Nowogrod, dann in 
Zwer und zulegt in Saroslam den Landiturm *). Ueberall 


2) Auch durch Kriegsgefänge fuchte der Prinz die Ruffen in 
biefer ftürmifchen Zeit zur Vertheidigung des Vaterlandes zu 
entflammen. Bon ihm ift nachflchender, in Nro, 113. ber 
eleganten Zeitung 1819 abgedrudter 


fl Kriegsgeſang. 


Euch winkt der Ruhm, der Allmachtruf der Pflicht ertoͤnt! 
Ruthenia's Helden! auf, erhebt euch, verſoͤhnt | 
Die Welt! — Der rauhe Norden wird ein Zufluchtsort,. 
Der Feind erliegt, und Friede folgt. auf langen Mord, 
Die Völker trauern und die Thronen ſtuͤrzen ein, 

Uns fhüst ein edler Muth, der heil’gen Fahne Schein! 
Bor Aleranders Heer weht fie im Giegesflug 
Und führt im raufchenden Triumph den Kaiferzug. 
Dein werde, Volk der Reuffen, flolzer dich bemußt} 
Des Ruffen Blut ift warm, und ehern feine Bruſt. 
Sein hoͤchſter Stolz ift Sieg, ihm bankt er feinen Rang, 
und ſeine hoͤchſte Luft ift kuͤhner Schladhtgefang. 

Dem Norden draͤue nicht, verwegner Gallier! 
Ihm wich der ewige Koloß, ihm Roma's Heer; 
Es fuͤhlt auch jetzt ſich frei des kalten Nordens Sohn, 
Und fromme Liebe ſchuͤtzt des milden Herrſchers Thron. 
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| begleitete. ihn die hochſchwangere Gattin. In Jaroslaw 


+ 


wurde fie am z&ten Auguft 1812 von dem. zweiten Prinz 
zen, Friedrich Conftantin Peter,: wahrend der 
größten Unruhen und Beforgniffe entbunden. Zwei Tage 
nachher wurde in der heftigen Schlaht bei Smolensk 


dieſe Stadt (55 Meilen von Moskau, 102 Meilen von 


Petersburg) zum großen Theil verbrannt, und das ruffis 
ſche Heer zum Rüdzuge genöthigt. 
Hätte Buonaparte ſich mit diefem Siege begnügen 


laſſen und die eroberten vormaligen polnifchen Provinzen 


neu organifirt, fo Eonnte er im folgenden Fruͤhjahre den 
Dnieper zur Grundlage ‚feiner Fünftigen Kriegesoperatio- 
nen machen, Dann flanden ihm bedeutende Hülfsquellen 
zu Gebote, um den Krieg mit Nachdruck fortzufegen, und 
nur mit der größten Anftrengung wäre ed möglich) gewor⸗ 
den, ihn aus Polen und einem Theile Deutfchlands zu 
drängen. Allein verbiendet von dem bisherigen Krieges= 
glüd und um den Krieg zu beendigen, bevor das durch 
ben Srieden mit der Türkei frei gewordene ruffifche Heer 
zum Beiftande ber Waffenbrüder eilen konnte, machte er 
auf Moskau eine linienförmige Bewegung ohne alle Hal: 
tung und Sicherheit, Zwar hielt er nach einer großen, 
fehr hartnädigen Schlacht bei Mofchaist (14 Meilen von 
Moskau) am 14ten September feinen Einzug in die alte 





‚ x 


Ihr Sieggefrönten, führt auch uns de Ruhmes Bahn, 
Und Elimmt zum Zempel der. Unfterblichfeit voran! 
Erringen will der Feind der Welt Alleinbefiß; 
Berfchmetternd fall’ auf ihn Ruthenia's Raͤcherblitzl 
Und ihr, die fhon die Schlacht zum Schattenland" entführt, 
. Euch fiegend folgen, fey der Schwur, ber euch gebührt, 
Mir kaͤmpfen Eühn, auf Thaten ſtolz, der Väter Streit, 
Fuͤr uns iſt Gott, für ung ift die Gerechtigkeit, 
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Czarenſtadt; allein eine fuͤrchterliche Feuersbrunſt zerſtoͤrte 
dieſe Stadt und das Gluüͤck des Weltenftürmers. Aus 
dem Afchenhligel erhob ſich Europens freundlicher Schuß: 
geift und ee der Menſchheit die verlorne Biegen 
zuruͤck. 
Ein Jahr vor ber — Voͤlkerſchlacht (am '1gten 
October 1812) begann der merkwuͤrdige Ruͤckzug von 
Moskau, welcher durch das Racheſchwerdt der Ruſſen, 
durch Kaͤlte und Hunger, unausſprechliches Elend uͤber 
viele Tauſende von Menſchen herbeifuͤhrte. Zwar wurde 
jetzt Rußland von allen Feinden befreiet, aber durch die 
vielen Verwundeten und Sterbenden entſtand eine födtliche 
anftedende Krankheit, die fich über Rußland, Polen, 
Preußen und Deutſchland verbreitete. | 
| Auch in Twer, wohin bie Großfuͤrſtin Katharine mit 
dem Gemahl „wieder zuruͤckgekommen war, befanden ſich 
Spitäler für die Vaterlandövertheidiger. Damit die Kranz 
fen alle Hülfsleiftungen erhielten, und daß babei keine 
Mißbraͤuche einreißen follten, befuchte der menfichenfreund= 
Viche Prinz felbjt mehrmals die Kranfenanftalten. In 
Ausübung dieſes edlen Gefchäftd wurde er. von einem 
bösartigen Rervenfieber angeftedt. ‚Ungeachtet ber ange: 
ſtrengteſten Bemühungen der Aerzte, ungeachtet die Groß: 
fürftin nit von feinem Lager wich und ihn Tag und. 
Nacht pflegte, war doch Feine Huͤlfe möglid. Auch. der 
Prinz fühlte das herannahende Lebensende, und wuͤnſchte 
nur noch einmal den älteften Sohn, der in Jaroslaw ge: 
blieben war; zu fehen, um ihm den Vaterfegen zu ertheis 
In. Der Wunſch konnte nicht mehr erfüllt: werben; 
denn der Tod eilte zu fchnell herbei. Nur feine Diener: 
ſchaft Fonnte der Sterbende hoch der zärtlich geliebten 
Gattin empfehlen, und von der Trauernden Abfchied 


/ 
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nehmen. Er verſchied in ihren Armen am — De 


cember 1812. 


Bis zu dieſem aſchutternden Augenblick hatte die -- 
Hoffnung zur Genefung des Gemahls die Großfuͤrſtin 
aufrecht erhalten, hatte fie vermocht, der Gefahr der An⸗ 
ftefung zu trogen und felbft den Zod nicht zu ſcheuen. 
Kaum, aber war ber letzte Athemzug des Gatten verwehet, 
fo fant fie bewußtlos dahin. Die Heftigiten Krämpfe zer: 
rütteten den zarten Bau des Körpers und veranlaßten die 
Anlage zur fleten Kraͤnklichkeit. Der fonft fo Eräftige 


Geiſt verlor die Herrfchaft über die Einbildungsfraft. 


Bilder einer untergegangenen glüdlichen Zeit, wechfelten 
mit Gemälden des Jammers und Schredens in wilder, 
fliegender Eile oronungsles unter einander, * 
F Mit der groͤßten Vorſicht wurde ſie nach Petersburg 
‚gebracht, wo es der forgfältigen Mütterpflege und der zar— 
teſten Gefchwifterliebe endlich gelang, die’ heftigen Aus: 
brüche des Schmerzes in flille Trauer um den geliebten 
Todten zu verwandeln, und Geift und Körper zu ftärfen. 
Sm Frühjahre 1813 befuchte fie die Heilquellen Boͤhmens, 
. wofelbft der Körper noch mehr genas, ber Geift aber 
durch politifhe Befchäftigungen in.jener thatenreichen Zeit 
die nöthige Zerftreuung erhielt, und dadurch an Spann: 
kraft gewann. Immer aber blieb in ihrer Seele, früher, 
nur für Wohlwollen und Liebe empfänglich, eine Bitter: 
keit gegen den Urheber zahllofer Leiden des Vaterlandes, 
ja vom, ganzen Europa. Gie gebrauchte jest die großen 
. Geiftestalente, um die allgemeine Freiheit zu erringen und 


den graufen Menfchenwürger zu vernichten. Diefes Biel 


hatte fie bei allen ihren wichtigen Unterhandlungen vor 
Augen, und unterflüßte darin die Entwuͤrfe des Faiferlis 
chen Bruders, der ihr fein volles Vertrauen fchenkte' und 
fie mit den Geheimnifjen der europäifchen Höfe in genaue 
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Bekanntfchaft fegte. Durch ihre Thätigkeit in Böhmen 
und nadıher in Wien wurde zwifchen Rußland und dem 
mit Frankreich durch enge Bande verknüpften Oeſterreich 
eine Annäherung eingeleitet, die zuletzt in einen feierlichen 
Bundesverfrag sum Bekaͤmpfen des gemeinfamen Feindes 
überging. 

Noch hatte Buonaparten das Std nicht ganz ver: 
laffen. Auf Luͤtzens und Bautzens Schladhtgefilden blieb 
er: unbefiegt, und bis zu Schlefiend Hauptfiadt Fonnte er 
mit neutgefchaffenen Heeren vordringen. Doch fühlte er 
ſchon auf’3 empfindlichfte den tapfern Widerſtand der ver: 
einten ruffifchen und. preußifchen: Heer. Bon beiden 
Seiten dachte man’ neue Streitkräfte zu fammeln, um 
” den hartnädigen Gegner zu zermalmen, und um 
dieſen Zweck zu erreichen, wurde unter dem frügerifchen 
Bilde, in Prags Mauern Europa den-Frieden zu berei: 
ten, eine mehrmwöchentlihe Waffenruhe zugeftanden. Nah - 
- Ablauf derfelben vereinigten fih Oeſterreichs Heerfchaaren 
mit den ruffifhen und preußifchen Freiheitsfämpfern und 
Napoleons Macht wurde bei Dresden, an ber Kakbach 
und bei Berlin auf's heftigſte erſchͤttet. 

Sn diefer Zeit hatte fich die Großfürftin Katgarine. 
in Wien, dem Drte der wichtigiten europaifchen Verband: 
lungen, aufgehalten, hoch verehrt vom Kaiferhaufe und 
mit der innigften Freundfchaft der damaligen Kaiferin 
Marie Antonie Luife, Tochter des Erzherzog Ferdinand, 
beſchenkt. Diefe felbft Eranfelnd, und nach zwei. Jahren 
das fromme Leben endend, fand in dem Umgang der 
zartfühlenden Großfürftin Zroft und Ausdauer in ben 
Körperleiden. Auf ihre Beranlaffung durchreifte, Katha= 

rine, im Gefelfchaft des Erzherzogs Johann, die an 
Naturfchönheiten reiche Steiermarf, Durch diefe Reife 
an Geift und Körper neu geftärft, wollte fie nach Prag 
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ſich begeben, um dem Kriegsſchauplatze naͤher zu ſeyn. 
Aber ſchon in Linz erhielt fie die frohe Nachricht von der 
großen Voͤlkerſchlacht bei Leipzig (18ten October '1813), 
„und daß Buonaparte dem Rheine zu eile, um hinter ihm A 
Schub gegen bie fiegreichen Heere der Verbündeten zu 
fuchen. Sie hielt fich deshalb nur wenige Tage in Prag 
auf/ holte: ihre Schweiter Maria, Erbprinzeffin von 
Weimar, ab, und reifte mit ihr .nach Frankfurt am Main, 
in dad Hauptquartier des Kaiferd. Alexander. Bei ihn 
fuchte fie das Geſuch der Schweizer, um Neutralität des 
Landes, zu unterftügen. Anfänglich ſchien es, als Eönnte 
diefer Wunfch erfüllt werden. Bald aber überzeugte fie 
fih in Schafhaufen, wohin fie der Bruder gerufen hatte, 
daß eine folche ‚Neutralität mit dem großen Sreiheits- 
kampfe uwwertraͤglich ſey. Katharine benutzte den mehr— 
woͤchentlichen Aufenthalt in Schafhauſen, das Land und 
die Ginwohner, wofür fie fhon durch den Jugendunter⸗ 
richt Vorliebe erhalten hatte, kennen zu lernen, fo viel 
es die rauhe Winterszeit erlaubte. 

Während die verbündeten Heere den ſtarrſinnigen 
Feind im Innern Frankreichs aufſuchten und bekaͤmpften, 
machte Katharine (im Januar 1814) eine Reiſe durch 
Stuttgart, Frankfurt, Caſſel, Goͤttingen, Hannover, 
Bremen, nach Oldenburg zum —— der nach 
der Leipziger Schlacht ſeine Laͤnder wieder erhalten hatte 
und jetzt in der Mitte der Unterthanen als Vater lebte. 
Auf dieſer ganzen Reiſe entging der Großfuͤrſtin nichts, 
was Natur und Kunſt Vorzuͤgliches darbot. Nicht Stand 
und Geburt, nur hoͤhere Geiſtesbildung und edler Eiſer 
fuͤr Voͤlkergluͤckk und Landeswohlfahrt, Fonnte ihre Auf— 
— feſſeln. Deshalb ıgefiel ihr. Göttingen mit 
der großen Maffe von Geiftesfräften und mit den Unterz 

_ ricptsanflalten, von welchen fie fih eine genaue Kenntnig 
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zu verſchaffen ſuchte. In Oldenburg hielt ſie ſich einen 
Monat lang auf und beſchaͤftigte ſich mit den Erbſchafts⸗ 
angelegenheiten ihrer beiden Soͤhne. Durch das zarte 
kindliche Betragen gegen den ſechzigjaͤhrigen Herzog erwarb 
‚fie ſich die hohe Verehrung deſſelben, und duch. die 
natürliche Milde die größte Ehrfurcht ded Landes. Hier 
lernte fie zuerſt die große Anhaͤnglichkeit der Deutfchen an 
angeſtammte Fürften und die väterliche Liebe des Regen⸗ 
ten gegen treugeſinnte Unterthanen genau kennen, und 
das wechſelſeitige Schauſpiel der Treue und des Wohl: 
wollens erweckte bei ihr große Zuneigung zu dem biedern 
deutſchen Volke. | 
| Don Oldenburg reiſte ſi e nach Holland, um die 
Merkwuͤrdigkeiten dieſes Landes in Augenſchein zu nehmen. 
Wie alle Ruſſen, die in dieſes Land kommen, beſuchte 
auch fie die bekannte Hütte zu. Saardam am Meerbuſen Y. _ 
Sie liegt abgefondert von den übrigen Gebäuden und ift 
von ſchlechtem Holze, ohne alle Verzierung, gebauet. In 


derfelben Iebte zu Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts 


ein ganzes Jahr hindurch der große Gzaar, Peter der 
. Erfie, als Schiffszimmermann, unter bem Namen Peter 
Michailow. Er arbeitete wie ein Tagelöhner, unterzog 
fich den firengen Zunftgefeßen, fchlief auf einem noch jetzt 
in, der Hütte vorhandenen hölzernen Bette und verfagte 
ſich alle Anne;mlichkeiten des Lebens, um — feine unerz 
fahrenen Unterthanen in dem Bau und in der Leitung 
großer Schiffe. gründlich unterrichten zu koͤnnen. Schon 
um biefer einzigen Handlung willen verdiente er mit Recht _ 
die Bewunderung der Nachwelt. Auch bie Großfuͤrſtin er 
zollte fie reichlich dent" großen Ahnherrn. 
WVon Helvoetſluis fchiffte fie nach der Themfenrlin: . 
dung in England über. Eine Seereife bat für. jeden 
| ar viel Anziehendes; ; mehr aber noch für die 
. IL ; I 
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Großfürftin, deren Kufmertfameit jeder neue Gegenfland 
im hohen Grabe feſſelte. Die mit einer ſolchen Reiſe, 
zumal zur Winterszeit, verbundenen Unannehmlichkeiten 
und die gewoͤhnliche Kraͤnklichkeit konnten ſie davon nicht 
abſchrecken. Jetzt kam ihr zu ſtatten, daß ſie von ihrer 
Kinderwaͤrterin, der Miſtreß Druſt, die ſie auf ihren 
Reiſen begleitete, engliſche Sitten und die engliſche 
Sprache genau kennen gelernt hatte und wie eine Landes: 
eingeborne englifch fprah und ſchrieb. Dadurd) wurde 
es ihr leicht, in England, dem Lande des Außerordentli: 
chen, ihre Wißbegierde, die hier reichlich Nahrung fand, 
zu befriedigen. 

Mit großer Auszeichnung wurde die Schweſter 
Alexanders am engliſchen Hofe behandelt. Vorzuͤglich 
bewies ihr die Prinzeſſin Charlotte von Wallis, Tochter 
des Prinz Regenten und kuͤnftige Regentin des Landes, 
viele Aufmerkſamkeit, welche zulegt in einen engen Freund: . 
ſchaftsbund überging. ES war für diefe Prinzeffin, bie 
nie Gefchwifter oder andere junge fürftlihe Perfonen um” 
fi gehabt hatte, ein fehr angenehmes Gefühl, eine ver: 
traute Freundin zu befigen, der fie ohne Zuruͤckhaltung 
die geheimen Gebanfen des jugendlichen reinen Herzens 
mittheilen konnte. | 
| Sn London erhielt die Großfürftin die frohe Nach: 
richt, Paris fey von den Verbuͤndeten erobert, der Feind 
des Vaterlandes habe Thron und Land Se tloren und werde 
nach der Infel Elba verwiefen. Wie ein Zauberfchlag 
wirkte dieſe Botfhaft auf Katharinen, Der Geift erheis 
terte ſich, die heftigen Krämpfe de3, Körpers minderten Ri 
ſich, und abgelegt wurden die Trauerkleider, beinahe 
anderthalb Jahr getragen; denn derjenige, welcher den bit- 
- terjten Schmerz ihr erwedt, war beftraft und fo der Tod 
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des geliebten Gatten und ber Untergang vieler taufend 
Landesleute gerächt worden. 

‚Bald darauf Fam der Kaiſer Alerandir mit dem Kö: 
nige von Preußen und vielen fürftlichen Perfonen des 
Feſtlandes nad) England, um diefes: merkwürdige Land, 
feine großen Hülfsmittel und feine kuͤnſtlichen Anftalten 
zur Erhöhung des Wohlftandes und der Betriebfamkeit 
kennen zu lernen, Ueberall begleitete die Großfürftin ihren 
Bruder, felbft auf die Univerfität Oxford, wo die Mo: 
narchen die höchften afademifhen Würden annahmen. 
Die Engländer ftaunten nicht wenig, eine Prinzeffin des 
Falten Nordens fiharf und richtig über, wiſſenſchaftliche 
Anſtalten und uͤber die feinſten Erfindungen urtheilen zu 
— und zwar in rein engliſcher Sprache, 
| Im Gefolge Aleranders befanden fich der Prinz 
Reopolb von- Sachfen:Coburg und der Kronprinz (jest 
König) Wilhelm von Würtemberg. Daß der erflere und . 
nicht der nieberländifche Erbprinz mit der Hand der Prins 
zeffin Charlotte: die Ausficht zum englifchen Throne erhielt, 
bewirkte zum Theil die Großfürfiin Katharine, Die ber 
den vielfeitigen Unterhandlungen für ihre Freundin fehr 
- thätig war. Ä 

Der Kronprinz von Witrternberg wurde, als naher 
Verwandter des englifchen Königshaufes *), am Hofe 
‚und wegen feines im $reiheitöfriege bewiefenen großen 
männlichen Muthes, und wegen feiner Liebenswuͤrdigkeit 
in den höhern Gefelfchaftökreifen fehr. ausgezeichnet. Auch 
die Großfürftin Katharine bewies ihrem Vettek viel Auf: 
merkſamkeit. In feiner Geſellſchaft fuhr ſie, nach einem 
dreimonatlichen Aufenthalt in England, von Dover nach 
— | 
) Seine Stiefmutter, die jetzige Königin — iſt eine 

Schweſter des Prinz Regenten, — 
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Calais über, Ihre fernere Reife ging durch Brüffel und - 


Aachen nad Coͤln, wo fie mit dem Kaifer.Alerander und 
dem Herzog von Dldenburg zufammentraf, und über die 
Zukunft, ſowohl für fich felbft, als für die beiden Söhne, 


. das Nöthige verabredete, 


Da fie noch immer einige koͤrperliche Beſchwerden 


miſchen Heilquellen, die jetzt bei veränderter Geiſtesſtim⸗ 


⸗ 


‚mung auffallend gut auf den Geſundheitszuſtand der 


| ‚empfand, fo reifete fie den Rhein hinauf nach den boͤh⸗ | 


Großfürftin einwirkten. Auf allen diefen Reifen wurden r 


die vaterländifchen Staatöverhältniffe mit gleicher ‚Liebe, 


wie früberhin, behandelt. Auch ging fie nach beendigter 


Badekur (im September) nicht nah Nußland, - fondern 
nad) Bien, um daſelbſt die Ankunft ihres Eaiferlichen 


Bruders, bei Eröffnung des Gongreffes, zu erwarten. 
Hier verweilte fie fo lange, bis Buonaparte wieder von 
der. Infel Eiba Fam und ganz Europa in Verwirrung zu 


flürzen drohete, Ale Thätigkeit bot fie auf, um das 


Syſtem der Verbündeten zu erhalten und den verhaßten 
Mann von dem durch Trug und Lift errungenen Thron 
zu flürzen, Erſt nach der Abreife der Fürften verließ 


auch fie Wien und befuchte in Gefellfchaft ihres Schwa— 


gers, des Erzherzogs Joſeph, in Dfen das Grab ber 
Schwefter, über deren frühzeitigen Verluſt f ich hier ber 5 


Schmerz mit Heftigfeit erneuerte, 
Nicht lange weilte fie in Ungarn, fie cite, ohne wies 
der Wien zu berühren, nad) Stuttgart, um die-ruffifchen 


Heere nad dem Rhein ziehen zu fehen. Hierauf ging fie 
nah Weimar, wohin von Wien. aus ihr älterer Sohn ges 
"bracht war. Anfänglich hatte fie fich vorgenommen, im 


Oldenburg den Ausgang des Krieges abzuwarten, Doc) 


diefer Drt lag zu weit vom Kriegsfchauplage ab. Sie 


* 


waͤhlte deshalb Wiesbaden zu ihrem Aufenthalt und ge⸗ 
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brauchte bier‘ die Bäder drei Monate lang mit Nutzen. 
In diefem Zeitraum befihäftigte. fie ſich mit politifchen 
Gegenftänden, mit entworfenen Plänen für die Zufunft 
und mit einem Briefwechfel, welchen fie mit den geift 
reichſten Männern und Frauen in ganz Europa führte. 
Wiesbaden ſchien das Hoflager eines großen Monariben 
zu feyn, fo viele fchriftliche Sachen wurden hicher gefandt 
‚ amd wieder abgefchiet. Der Großfürftin rafcher Gefchäfts- 
gang Fonnte den Verhandlungen mancher — — 
zum Muſter dienen. 

Schnell wurde ber Feldzug des Jahres igtz durch 
Bluͤchers und Wellingtons "Tapferkeit entfchieden und 
Paris von diefen beiden Feldherren erobert, bevor noch 
die übrigen großen Heere der Verbündeten anrüden konn⸗ 
ten, oder Gelegenheit erhielten, einen gleichen glänzenden 
Siegesruhm fich zu erwerben. Auch dem Kronprinzen | 
von Würtemberg verfagte es der Zufall, feine großen taftis 
fchen Kenntniffe und feinen hohen deutfchen Muth in 
großen entfcheidenden Schlachten zeigen zu koͤnnen. Nur 
in der geſchickten Leitung des Heeres und in einzelnen 
Heinen Gefechten war e3 ihm vergönnt, feine hohe Ber 
fonnenheit. und ritterlihe Tapferkeit herrlich zu beweifen. 
In der. unglaublich kurzen Zeit weniger Wochen war 
Frankreich befiegt, Paris erobert, Ludwig dem Achtzehns 
ten der väterliche Thron wieder gegeben und der Thronenz 
räuber in gefänglide Haft gebracht. | 


Zur Europa begann nach dreißigiährigen Unruhen 


und heftigen Bewegungen endlich ein ficherer, feſter Frie— 
denszuftand, zwar anfänglich noch hin und wieder, wie 
gewöhnlich bei gewaltfam und lange aufgeregten Kräften, 
durch einzelne entgegenftrebende Einwirkungen geftört, Die 
aber bald durch die weifen Mafregeln der Herrfcher uns 
terdrüct wurden, Mit dem Anfange diefer glüdlichen 


* 
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Zeit der Ruhe und des Friedens entfproß auch dem Kron= 
prinzen von Würtemberg ein feltenes. Erdenglüd, Zu 
Frankfurt gab ihm die Großfürftin Katherine das Iawort. 
Sie felbft brachte im October 1815 der Schwefter, 
der Erbprinzeffin Maria in Weimar, die Nachricht von. 
diefer zweiten glüdlichen Verbindung, und eilte nach Ber: 
lin, wo fie ben Kaifer Alexander traf und mit ihm meh: 
rere Einrichtungen für die Zukunft verabredete, In Pe , 
tersburg wurde nach ihrer Ankunft. daſelbſt (im-December) 
‚ bie Auseinanderfegung des Erbtheils der beiden Söhne 
an die vaterliche Verlaffenfchaft vorgenommen. Bei dies ı 
ſem Gefchäfte forgte die zarte Mutterliebe, daß durchaus 
keine Verkürzung des Antheils der Prinzen Statt finden 
durfte. Weit mehr gab Katharine her, als die Ehepacten 
verlangten, namlich die größere Hälfte von ihrer reichen 
Ausfteuer und von. ihren. fammtlidhen. Gapitalien. Und 
fo erhielten die Söhne. ein größeres Vermögen, als bie 
Mutter, ja als die. meiften Prinzen in Deutfchland 
beſitzen. — Aber ſich ganz von den Kindern zu trennen, 
das vermochte das Mutterherz nicht. Stets wies fie das 
Anfinnen zuruͤck, fie in Petersburg oder Oldenburg erzies 
ben zu laffen; und hierin wurbe fie von dem Kronprins 
zen, welcher der Braut fchnell nach Peteräburg gefolgt 
war, Fräftig unterftügt. Auch er wollte Die vielverfpre: 
chenden Prinzen nicht aus feiner Nähe entfernen laffen. - 
Am 2agften December. 1815, nad dem ruffiichen Ka— 
lender, oder am gten Januar 1816, nach unferer Zeitrechs 
nung, wurde dad Brautpaar feierlid verlobt und am . 
33ten Januar 1816 die Vermählung mit großem Glanze 
vollzogen. Das junge Ehepaar verweilte noch „einige 
Monate in Petersburg, um bei der Vermaͤhlung der jüng- 
ften Großfürftin Anne mit dem niederländifhen Kron⸗ 
prinzen Wilhelm (am „Zuten Februar) gegenwärtig zu 
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‚feyn. Diefe doppelten Feierlichkeiten veranlaßten in Pes 
tersburg viele Fefte und ein feltenes Zufammenftrömen 
von Fremden, Die Stadt ſchien nur ein Wohnfig der 
Freude und der Pracht zu ſeyn. Wald aber. folgten die 
Tage der Trauer, da. die beiden legten Prinzeffinnen aus 
dem Kaiferhaufe fchieden. Mit herbem Kummer riffen 
fih die Großfürftinnen aus den Armen der Mutter und 
Brüder, und jeder ireue Ruſſe empfand den heftigen 
Schmerz der Trennung; denn große Anhaͤnglichkeit an 
den geliebten Regentenſtamm findet man in der Bruſt 
jedes, auch des gemeinſten Ruſſen. Hierin wetteifert er 
mit dem Deutſchen. 
Der Kronprinz von Wuͤrtemberg und ſeine Gemah—⸗ 
lin verließen Petersburg am „ten März, und ſchon am 
zzten April hielten fie in Stuttgart ihren feierlichen Eins 
zug. Für die Bewohner diefer Koͤnigsſtadt war die koſt⸗ 
bare Ausſtattung der Kronprinzeſſin ein nie geſehenes 
Schauſpiel. Große Transporte kamen aus Rußland an, 
und was ſie mitbrachten, wurde in vielen Zimmern der 
ſchauluſtigen Menge zum Anſtaunen dargelegt. Schon 
fuͤrchteten viele Perſonen, daß jetzt ein Hofſtaat eingerich⸗ 
tet werben ſolle, deſſen Aufwand das kleine verarmte Kö: 
nigreich nicht aufbringen könne. Aber wer dieß glaubter. 
kannte Katharinens Sinn für das Einfache nicht. 

Der Pallaft des Kronprinzen war fir einen Erbher⸗ 
309 groß genug gewefen, für den Hofftaat eines Königs: 
ſohns und fünftigen Thronfolgers aber viel zu beſchraͤnkt. 
Es mußte darin Mehreres abgeaͤndert und neu angelegt 
werben. Das junge Ehepaar fand aber bei feiner Ans 
kunft die neuen Einrichtungen noch nicht fertig und mußte 
. deshalb mit den beiden oldenburgifchen Prinzen, vorläufig 
das Haus des Prinzen Paul, Bruders des Kronprinzen, 
“beziehen. — Gebäude ſteht in Stuttgart a einem 
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einfamen Plate, verſteckt unter unanfehnlichen Gebäuden, 5 


und hat nur fehr befchränften Raum. 


Die Kronprinzeffin übernahm auch hier, . wie früher . 
in Twer, die obere Leitung des Hofltaats, und verbannte 


daraus alle-in fuͤrſtlichen Hofhaltungen gewöhnliche Ber: 
fchwendungen und überflüffige Ausgaben, welche nur einige 
untere Hofbedienten bereichern, dem Lande aber große 
Summen entziehen. Diefe in Eiuttgart ungewohnte 
Erſcheinung erregte zwar unter den Höflingen Mißvergnuͤ⸗ 
gen und heimlichen Tadel; aber die Armen fegneten dafür 
die Kronprinzeffin, welche die erfparten Gelder zur Un 


terftügung der Bebürftigen, zur Sättigung der Hungri⸗ 


‚gen und zur Heilung der Kranken verwendete, Sobald 
fie. die unverfchuldete Noth eines Unglüdlichen erfuhr; fo 
ſorgte fie fr angemeffene, oft reichliche Abhülfe, meift 
ganz im DVerborgenen. Sehr oft erfuhren die Leidenden 
gar nicht, woher ihnen unerwartet Hülfe gefommen war. 
Um das verarmte Königreich nicht zu beläftigen, bes 

half fie fih nur mit einem Kleinen Hofſtaat, groͤßtentheils 
aus gebornen Wuͤrtembergern beſtehend. Aus Rußland 
brachte ſie nur ihre eigene Kinderwaͤrterin, die ſchon ge⸗ 
nannte Englaͤnderin Druſt, eine engliſche Waͤrterin bei 
Gem juͤngſten oldenburgiſchen Prinzen, eine ruſſiſche Kam⸗ 

merfrau und den Kammerdiener des erſten Gatten mit. 
Zu diefen vier Perfonen fam noch in. Stutigart. ein 
Dberhofmeifter, eine Oberhofmeifterin und eine vom Kron⸗ 
prinzen felbft gewählte Hofdame, das Fräulein v. Baur, 
Tochter des aus Kotzebue's Leben befahnten ruffifchen 
General:Gouverneurs *). Dieſe talentvolle und gebildete 
Frau hatte fih ſchon viele Jahre in Stuttgart aufgehals 
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ten, und wußte fich bald das völlige Zutrauen der neuen 

- Gebieterin zu erwerben. Die Eorreipondenz und aus: 
wärtigen ‚Gefchäfte der Kronprinzeffin und der, beiden. 
" Prinzen beforgte der Privatfecretair beim verftorbenen 
Prinzen, von Bufhmann, ein geborner Oldenburger, 
ruffifher Staatsrath und Ritter des ruffifchen Annen— 
und Wladimirorden und des würtembergifchen Ordens der 
Krone. Er und der rufiiihe Staatsrat von Born 
hatten das völlige Vertrauen des verftorbenen Prinzen 
befeffen. Der letztere war bei ihn Kanzleidirector gewes 
‚fen und hatte ihn in der ruffifchen Sprache unterrichtet, 
Nach dem Tode des Prinzen machte ihn die Großfürftin 
zu ihrem Vorlefer und. Bibliothefar und ließ die beiden 
Jungen Prinzen in der ruffifhen Sprache durch ihn unters 
richten. Auch diefer — geachtete Mann iſt Ritter 
mehrerer Orden. 

In Stuttgart gewann die Kronprinzeſſin bald durch 
kindliche Ehrfurcht und durch liebevolles Weſen das Herz 
des Schwiegervaterd, des Königs Friedrich, eines Mans 
ned, der mit fefter Zuverficht und mit vieler Umficht hans 
delte und feinen. Umgebungen ‚bie fchuldige Ehrerbietung 
einzuflößen wußte. Allein der Schwiegertochter geuͤbter 
Bid in verwidelte Staatshaͤndel, ihr richtiges Urtheil, 
und. auf.ausdrüdliches Verlangen und mit fchonender Zu: | 
ruͤckhaltung gegeben, verſchaffte ihr bald das ganze Ver: 
trauen des Königs. Diefes Zutrauen“ benuste fie wieder, 
um fich über. alle, Würtemberg betreffende Angelegenhei: 
ten die genauefte Auskunft zu verfchaffen, und fich zu 
den großen Pflichten einer Landeömutter,. im wahren 
Sinne des Wort, vorzubereiten. | | 

Dem -Könige war jede Gelegenheit ervolinfeht, wo. 
‚er Eonnte ber geliebten Schwiegertochter ein Vergnügen 
machen. So gefiel ihr die veigende tage und bie schöne, Pa 
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» Ausficht des Eleinen Scloffes Bellevue, eine halbe 
Stunde von der Hauptitadt an der Kunftfiraße nad 
Gannftedt hin gelegen, und ſogleich fchenkte er es ihr. 
In frühern Zeiten hatte er. es ſchon einmal feinem Lieb⸗ 
‘ling, dem Grafen Dillon gegeben, es aber nachher wieder 
gegen reichlihe Entfchädigung zurüdgenommen.. Das 
Schloß liegt in einem freundlichen Thale an dem Nedar. 
Rechts hat es die Ausficht nach dem hohen Tek, einem 
Fegelförmigen Berge, auf defien Gipfel dad Stammfchloß 
der alten Grafen bes Landes; fteht. Auf der linken Seite 
überfieht man Cannſtadt und feine Umgegend. Der Kö: 
nig hatte anfehnliche Ländereien um diefes ſchoͤne Schloß 
gefauft und fie mit Gehölze und Bufchwerd zu einem 
lieblichen Park bepflanzen laſſen. Schon der Weg von 
Stuttgart führt durch reizende Anlagen; welche ein Werk 
des Königs Friedrich find, 
Bellevue wurde bald der Lieblingsaufenthalt der 
Großfürſtin und iſt es, fo lange fie lebte, geblieben. 
Hier führte fie mit dem Gemahl und den beiden Kindern 
ein geräufchlofes, aber fehr glüdliches Familienleben. 
Mußten fie nicht am Hofe des Vaters erfcheinen, fo wur: 
den des Mittags: einige wenige- frühere Befannte des 
Kronprinzen, oder geiftreiche Fremde und Eingeborne zur 
“Tafel gezogen, — Langeweile, oft an Köfen einheimifh, 
fannte Katharine nicht, Jeder Yugenblid ihres Lebens 
‚war mit Gefchäften ausgefüllt. Sie lad und ſchrieb viel, 
um- felbft in allen Angelegenheiten das Wahre zu erfors 
ſchen. „Es giebt" dieß find ihre eigenen Worte, „für 


mich nur ein Wiffenswerthbes —da5s Wahre" ; 


Auf die Erziehung ihrer Kinder verwendete fie viel Zeit. 
Hier glaubte die heiße Mutterliebe nie genug zu thun, 
und mit väterlichen Sorgfalt unterflüßte fie darin der 
Gatte. 
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Im Juni des Jahres 1816 machten beide Ehegatten 
eine kleine Neife durch Oberſchwaben nach der Schweiz, 
für welches Land Katharine großes Wohlgefallen empfand 
und daran fchöne Küderinnerungen Enüpfte. 

i Nicht lange genoß das fürftliche Ehepaar das ſtille 

haͤusliche Leben. König Friedrich wurde gefährlich krank. 
Katharine ließ. ſich durch die nahe Niederkunft, der ſie 
mit jedem Tage entgegen ſahe, nicht abhalten, perſoͤnlich 
die Pflege des geliebten. Vaters zu. Übernehmen, Stets 
blieb fie, bei eigenen Eörperlihen Befchwerden, an feinem 
Lager, reichte mit ihren Händen bie Arznei und fuchte bie 
Schmerzen und Leiden ihm möglichft zu erleichtern, fo 
Dringend ber Kranfe fie auch um eigene Schonung bat. 
Noch in der Zodesftunde ſchlug er die Augen dankbar auf 
zum Himmel, daß er ihm einen Engel zur Stärkung ges 
ſandt habe, nahm die Hand der Tochter, preßte fie an. 
fein gebrochenes Herz und verfchied in — Armen 
am zoften October 1816. ° 

Auf's Außerfte erfchöpft durch die heftige — 
begab ſich die neue Koͤnigin in ihre Zimmer und wurde 
nach wenigen Stunden von einer Tochter, der Prinzeſſin 
Marie Friederike Charlotte, entbunden. So froh auch 
Jeder wegen dieſer ſchnellen Entbindung war, ſo haͤtte 
doch ein Prinz, deſſen Geburt man ſehnlichſt wuͤnſchte, 
den Eltern und dem Lande mehr Freude gemacht. 
| König Wilhelm beftieg den Thron in einem fehr bes 

drängten Zeitpunkt. “ Das Land war fihwer mit Schul: 
den belaftet, das Volk durch viele Kriege und durch 
drüdende Abgaben verarmt.- Dazu gefellte fich eine fuͤrch⸗ 
terliche Hungersnoth, die Folge einer in ganz Europa 
Statt gefundenen Mißernte. Bon jedem neuen Regenten 
. verlangt man Abhülfe alles Drüdenden und Lafligen; aber 
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in Wuͤrtemberg blickten Tauſende zum Thron hinauf und 
fleheten um Milderung der ſchweren Laſten, Taufende 
firedten die Arme aus nach Brodt, um ſich gegen bem Hun⸗ 
gertod zu fchüßgen. Die Stände von At-Würtemberg 
wollten veraltete Gerechtfamen wieder hergeftellt, die neu 
hinzugelommenen Länder eine neue Landeöverfaflung 

haben. Selbſt in der Eöniglichen Familie herrſchte Uneis 
. nigkeit. Des Königs Bruder, Prinz Paul, lebte im 
Auslande und wurde zwei Jahr fpäter von feiner Gemah⸗ 
lin geſchieden. 

Es gehörte eine ſeltene Klugheit dazu, in dieſem 
Gewirre die beſten Maßregeln aufzufinden, und mit ſehr 
beſchraͤnkten Huͤlfsmitteln das Land in diejenigen gluͤckli⸗ 
chen Verhaͤltniſſe zu ſetzen, worin es ſich jest, nach Ver: 
lauf weniger Jahre, befindet. Im jener fchweren, trüben 
Zeit ftand dem König Wilhelm ein- Engel zur Seite, der 
ihn mit bewährten Nath in verwidelten Gefchäften unter: 
ſtuͤtzte, und mit zärtlicher Theilnahme die Regierungslaften 
tragen half. Einen Theil der Sorge für das Rande: 
‚wohl, und das war nicht der Eleinfte, nämlich Verminde⸗ 
rung der durch Theuerung entftandenen großen Hungers⸗ 
noth, übernahm die Königin. Katharine, welche bei der 
Mutter, der Kaiferin Marie, fich hierin viel Erfahrungen 
gefammelt hatte und den fchriftlihen Rath diefer großen 
Mohithäterin des Menſchengeſchlechts benutzte. “ 

Im Würtembergifchen waren fchon mehrere, zum 
Theil nicht unbedeutende Wohlthaͤtigkeitsanſtalten vorhan⸗ 
den, allein in der großen Hungersnoth reichte ihre Huͤlfe 
bei weitem nicht zu. Deshalb ſchenkte der Koͤnig eine 
anſehnliche Summe Geld und die Koͤnigin gab aus ihrem 
Vermoͤgen ber, was fie nur entbehren konnte. Sie for⸗ 
derte alle Beguͤterte, vorzuͤglich gefuͤhlvolle Frauen, „beren 
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hoher Berufi im Leben ik, zu helfen,“ x) zur Mits 
wirkung auf. Daraus entftand am Schluß des Sabre 
1816 der Wohlthaͤtigkeitsverein, „eine mit Einwilli- 
gung des Königs über das ganze Land ſich ver— 
breitende Gefellfhaft von Männern und 
Frauen, welche aus freiwilliger Liebe zu Gott 
und Menfhen die Kräfte der Einzelnen vereis 
nigt, um dem menſchlichen Elende zu allen Zei: 
ten, insbefondere aber in der jeßigen großen 
Noth zu feuern.” **, Diefem Vereine fehloffen fich 
die alten Wohlthätigkeitdanftalten an, ohne. dadurch ihre 
Unabhängigkeit zu verlieren, und wurden von ber Königin 
großmüthig unterſtuͤtzt. 

Ein folches Beifpiel. von oben herab wirkte, wie ein 
eleftrijcher Schlag, auf dad ganze Land. Ueberall verei: 
nigten fich die Begüterten zu Beiträgen für die Nothleis 
denden; überall wurden Speifeanftalten errichtet. Gebils 
dete Frauen übernahmen die Verwaltung ‚der milden Gas 
ben, und die Toͤchter forgten für die Zubereitung und 
-Vertheilung der Speiſen. Dadurch wurden Tauſende 
dem gräßlichen Hungertode entriffen. — Bei diefen Huͤlfs⸗ 
anſtalten vergaß die Königin eine fehr ehrwürdige Men: 
ſchenklaſſe nicht, folche Nothleidende nämlich, deren Ehr: 
gefühl nicht verſtattet, fi in den großen Haufen der 
.. + Bettelnden zu mifchen, fondern lieber im Mangel. vers. 
ſchmachten. Diefe Berarmten wurden im Geheimen durch 
Frauen, welde nicht bei.den Speifeanftalten befchäftigt 
waren, unterſtuͤtzt. Biele Mütter, deren Kinder nach 
Brodt wiramerten, viele Wöchnerinnen, deren Säuglinge. 





* Worte der Königin, | 
) Desgleichen ig ber von ihr ſelbſt entworfenen Snfeuction. 
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feine Nahrung und Pflege hatten, erhoben jegt dankbar . 
die Hände zum Himmel, der ihnen Hülfe fendete, und 
ſegneten die Landesmutter, die fie aus großer Noth rif. 
Bei allen Armenanitalten ift es fehr ſchwierig, Die 
Klippe zu vermeiden, daß nicht die Armen fih an eine, 
auf Zage oder Wochen feſt beftimmte Unterftügung ge: 
mwöhnen, fie. ald eine ihnen gebuͤhrende gefeglihe Penfion. 
anfehen und darnach bie haͤuslichen Einrichtungen treffen. 
Deshalb wirken Geldunterſtuͤtzungen fo nachtheilig, ver: 
mehren die Zahl der Armen und werden, wie in England, 
eine unerträgliche Kaft für die Wohlhabenden. : Auch die 
“ Königin kannte diefen gewöhnlichen Fehler aller folcher 
‚ Armenanftalten, bei denen Bequemlichkeit und Herkfom: 
men ben Vorfig führen. Sie hatte den richtigen Grund⸗ 
faß: „Arbeit verfhaffen hilft mehr, als Almo— 
fen geben." — Die befte Unterflügung verarmter Per: 
fonen ift, : die Producte ihres Fleißes theuer zu bezahlen, 
ja übertheuer, wenn der Verarmte nur noch wenig arbeis 
ten kann, und dann wieder, fo gut ed gehen will, meift 
“mit Schaden, zu verkaufen. Dann bleiben nur die zu 
aller Arbeit unfähigen Perfonen übrig, welche gleichfalls 
nicht mit Gelde unterftügt, fondern auf Koften der Ar: 
menanffalt gefpeifet, gekleidet und geheilt werden. - 
Dieſe allein richtigen Grundfäge fuchte die Königin, 
fo weit es die Umftände erlaubten, in Ausführung zu 
bringen. Es wurden Waarenlager errichtet, in welchen 
verſchaͤmte Arme die Früchte ihres Fleiges trugen und zu 
anſehnlichen Preifen bezahlt erhielten, * Auch wohlthätige 
Frauen und Sungfrauen brachten fünftliche und gefchmad: 
volle Arbeiten und legten fie unentgeldlich auf dem 
Altar der. Menfchenliebe nieder. ° In Stuttgart war da= 
durch ein folches ſtarkes Waarenlager entftanden,. daß 
‚man damit im Fruͤhjahr 1917 eine Bude, füllen konnte. 
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Frauen aus den höhern Ständen beforgten den Verkauf 


und erhielten von den großmüthigen und artigen Käufern 


höhere Preife, als dafür gefodert wurden. — Die Köni: 
gin freute fich des guten Erfolgs, daß „durch folde 
AUrbeitsanftalten fo manhem Staatsbürger 
Mittel verfhafft wurden, ohne Verlekung des 
Ehrgefuͤhls fein Leben night nur zu friften, 
fondern auch nuͤtzlich hinzubringen.“ 

Auch Handwerker und Handarbeiter erhielten fein 
Geld, fondern die nöthigen rohen Stoffe, -um fie zu vers 
arbeiten. Nur bei gänzlihem Unvermögen zur Arbeit 
wurden fie mit Geld unterfiüßt. Darauf hielt die Köniz » 
gin mit der größten Strenge. Bei der Abnahme der. 
Rechnungen über: die während der Theuerung ausgegebe: 
nen Unterftüßungsgelder bemerkte fie, daß einem Schufter 
baares Geld gegeben ſey. Sie äußerte hierüber Verwun⸗ 
derung, da der Mann ein gefchicter Arbeiter ware. Als 
fie aber erfuhr, er fey zu der Zeit frank und deshalb 
ganz unvermögend gewefen, bie beftellten Arbeiten zu fer⸗— 
tigen und fo eine ſtarke Familie zu ernähren, gab fie ihre 
Zuftimmung zu dieſem Poſten der Geldausgabe und 
fhidte noch an bemfelben Tage dem Manne funfzig 
Gulden aus ihrer eigenen Kaffe, um dafür Leder anzu⸗ 
kaufen. 

Mit gleich weiſer Umſicht ſuchte ſie der Bettelei 
der Kinder Einhalt zu thun. Schon vor mehreren Jah— 
ren waren in Stuttgart aus freiwilligen Beitraͤgen milder 
Armenfreunde zwei Anſtalten errichtet worden, in welchen 
ganz arme Kinder Beſchaͤftigung erhielten. Sie ſchloſſen 
ſich, nach dem Wunſche der Königin, dem Wohlthaͤtig⸗ 
keitsvereine an und erhielten ſpaͤter die Namen Katha— 


rinenpflege und Mariapflege, letzteren zum Anden⸗ 
J ken an die Kaiſerin Mutter. In Katharinenpflege werden 
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die Speifen für die Armen. zubereitet. Diefe Anftalten 
- fonnten wegen der befchränkten Einkünfte. nicht ‘einmal 
alle Bettelkinder der Hauptftadt befchäftigen und zur Ord— 
nung gewöhnen. Wie nun die Theuerung einbrach, flieg 
die Kinderbettelei zu einer furchtbaren Höhe. Deshalb 
lieh die Königin Anflalten einrichten, in welchen folche 
"Kinder täglich gefpeifet wurden. Ein Mehrere: ließ fich 
zur Zeit der großen Noth nicht thun. Als diefe aber über: 
ftanden wor, fuchte fie die Pflanzfchule des müffigen ums 
herfireifenden Gefindeld auf immer zu. zerflören und die 
Kinder ſchon frühzeitig zur Arbeit zu gewöhnen. In einem 
vom Könige dazu gefchenften Gebaude wurde eine Armen 
ſchule errichtet, wozu die Königin einen mufterhaften 
Dan felbft entwarf, Vierhundert Kinder erhielten darin 
unentgeldlihb Nahrung und Unterricht, und wurden zu 
Handarbeiten angehalten. Was ein Kind damit fich ver- 
dient, gehört ihm, um damit feine Kleidung anzufchaffen, 
oder feine verarmten Eltern zu unterflüßen. 

Diefe Anftalt fteht unter unmittelbarer Aufficht von 
fehr geachteten Männern und. Frauen... Die Oberaufficht 
behielt fi die Monarchin felbft vor. Sie war die Sonne, 
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die Alles belebte, Eifer und Fleiß belohnte, Traͤgheit und 


Unart durch fanfte Ermahnungen: beftrafte, Regelmäßig, 
felbft bei ungünftiger Witterung, befuchte fie.die Schule; 
nur Krankheit oder ganz ungewöhnliche Hinderniffe fonn= 
ten fie davon abhalten. Und wenn fie erfchien, als liebe: 
volle Mutter, in dem Kreife einer blühenden, frohen Ju: 
gend, dann fihlugen ihr alle. Herzen mit Ehrfurcht und 
Liebe entgegen. Sie koſtete die Speifen, rief einige Kin— 
der bei ihren Nanıen, denn fie Fannte fie Alle namentlich, 
ließ ſich Die erlernten bibliichen Sprüche herfagen, und 
befah die von den Kindern gefertigten Arbeiten. Eine 
ſolche Aufficht erregte im hohen Grade das Beftreben ber 
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Aufſeher und Lehrer, die Kinder gut zu erziehen und zu 
bilden; und dieſe, ſich durch Fleiß und Sittlichkeit aus— 


zuzeichnen. Nur felten durften, bei einer ſolchen großen 
Schaar verwildert gewdefener Kinder, "harte Strafen ange⸗ 


wendet und noch ſeltener ganz verdorbene Geſchoͤpfe aus 


der Anſtalt entfernt werden. Die Königin hatte die Abs 
fit, irgendwo eine eigene Schulanjtalt für bösartige Kin— 
der anzulegen; doch Fam diefer Gedanke nicht zur Auss 
führung. Sie ließ deshalb die aus der Anftalt verſtoße— 
nen Kinder auf dem Lande, bei rechtlichen Leuten. unters 
bringen, und ‚bezahlte größtentheild aus ihren eigenen 
Mitteln.die Koften für die Kleidung und Erziehung. 
Aus dieſer Befchäftigungsanftalt für arme Kinder iff 


. Ales, was auf Kracht oder feinen Lebensgenuß hindeuten 


Zönnte, verbannt; nur Einfachheit und im hohen Grade 
Keinlichkeit ift die Zierbe derfelben. Das dürftige Anfes 
ben der Anftalt war der Königin fehr empfindlich, vor: 
zuͤglich, als fie den Beſuch der Kaiferin Mutter erwartete, 
indeffen tröftete fie fich damit, daß „Die Kinder an 
Einfahheit gewöhnt und in Demuth erzogen 


‚ werden follen. Dazu mag dann aud die Woh—⸗— 
nung flimmen und bedarf es des Schmudes 


und Glanzes nicht.“ — Eben fo wahr äußerte fie 
fih, als die Kaiferin in, ber Anfialt die, Arbeiten ber 
Mädchen betrachtete; „An Feinnähen, in Perl 
fiiden und andern ſolchen kuͤnſtlichen Arbeiten 
unterrichten wir dieſe Toͤchter der Armuth nicht. 


Sie ſollen in den Schranken des Nothwendi— 


gen bleiben, und wir wollen die Luſt zu niedri— 
ger und harter Arbeit, wie ihr Stand ſie fodert, 
ihnen nicht benehmen.“ — Dieſe Befchaftigungsars 
ſtalt erhielt nach dem Tode der Stifterin den Namen: 
Katharinenſchule. | | 
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Auch auf — Eryiehungsanflalten des Landes 
richtete die Königin ihren Blid und ſuchte ihnen eine 
beſſere Einrichtung zu geben. Vorzuͤglich lag ihr die Er: 
ziehung des weiblichen Gefchlecht5 fehr am Herzen, die - 
in Deutfchland noch vor wenigen Jahrzehnten ganz ver: 
nachlaͤſſigt wurde. Dürftige Schulfenntniffe, mangelhafs 
ter Religionsunterriht, geringe Gefchidlichkeit in weibli- 
chen Arbeiten, und der allererfte Anfang in der Kunfl, 
eine Haushaltung zu führen, gaben fhon Anfprüde auf. 
eine vollendete weibliche Bildung. Daher waren auh 
gebildete Frauen nur in den höhern Ständen und allen- 
fals einzeln im Mittelftande der großen Städte anzutrefz 
- fen. Iſt es aber wahr, und wer Eönnte* daran zweifeln, 
bag wahre Volksbildung nur durch eine richtige Erzie— 
hung der Kinder bewirft werden kann, letztere aber haupt: 
fahlih in den Händen der Mutter liegt; fo fieht man 
die Nothwendigkeit einer vollendeten Zöchterbildung ein. 
.©o lange ‚aber nicht jede Mutter vermag, ihre Töchter 
felbft zu erziehen, find öffentliche Anftalten, welche. diefe 
mütterlihe Pflicht übernehmen, ein wahres Beduͤrfniß 
fuͤr jedes Land und für jeden bedeutenden Drt. 

Auch in Stuttgart gab es einige Anftalten, in wel: 
chen erwachſene Mädchen ihre völlige Ausbildung erhal- 
ten konnten. Ungeachtet fie die Königin mit anfehnlichen . 
Summen unterflüste, blieben fie doch zu klein und zu 
ſehr auf die Hauptſtadt befchränft. Deshalb errichtete 
Katharine in dem vom Könige geſchenkten Tandftändifshen 
Haufe eine große Töchterfchule, wobei die Erziehungsans 
ſtalt in Petersburg zum Mufter genommen wurde. Die . 

erfte Einrichtung ‚machte fie mit bedeutenden Koften auf 
funfzehn Koftgangerinnen und zweihundert Tage— 
fhülerinnen, welche von gefchidten Lehrern in den Wiffen- 
haften. und von Erzieherinnen und Auffeherinnen in 
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weiblichen Arbeiten und allen einer Hausfrau noͤthigen 
Kenntniſſen unterrichtet werden. An die Spitze der An— 
ſtalt ſtellte die Koͤnigin, unter ihter Oberaufſicht, einen 
Rector und eine Directrice, und ſetzte ihnen zur Seité 
einen Elternrath, theils von der Königin ernannt, theils 
von den Mitgliedern gewählt. Entfernt wurde aus dem 
‚Unterricht Alles, was auf Eitelfeit hinwies; denn nach 
den eigenen Worten der Königin „muß der Menf ch 
für den Ernſt des Lebens erzogen werden. — 
Die moraliſche Kraft ift des Weibes einzige 
Stärke, und verebelte Charafterbildung die 
befte Auöftattung für das Leben in zwei Wel— 
ten.? — Um alle eitle Auszeichnung in Kleidern zu ent: 
fernen, tragen Die Koftgängerinnen eine in Farbe, Stoff 
und Foͤrm gleiche Kleidung, welche diejenigen Mädchen, 
die nur die Schule befuchen, auch fih anfchaffen dürfen, - 
aber nicht dazu gezwungen werden. 

Schon am 17ten Auguft 18:8 wurde bie Anſtalt 
eingeweiht. Zweihundert Schülerinnen waren mit ihren 
‚Eltern gegenwärtig.» Die Königin hielt mit großer Ruͤh— 
rung eine Anrede an die Berfammlung- und verfprac, 
„ber Anftalt erfie und beforgtefte Pflegerin bis 
zum legten Athemzuge zu feyn!” und fie hat freu: 
lich ihe Wort gelöft. Auch dankte fie den vier, oberften 
Lehrern des Dbergymnafiums, daß fie auf ihre Einladung 
den Untertidht in der fiebenten, oder oberften Abtheilung 
der neuen Anftalt übernommen hätten. Diefe Lehrer 
werden im Auslande ald Schriftiteller gefchägt und von 
ihren. Mitbürgern als geachtete Männer fehr ausgezeichnet, 
Hierauf durchwandelte Katharine die einzelnen Reihen der. 
zahlreichen Verſammlung und ermunterte Einzelne zum 
Eifer für die Anftalt. — Der Rector Zoller ſprach zu: 
legt über die Bedeutung ber Zöchterbildung, die man ald 
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eine Grundſaͤule der Volksaufklaͤrung und des Landes⸗ | 
gluͤcks anzuſehen habe. — Diefe Erziehungsanftalt gedei⸗ 


het immer mehr; ſchon am nächften Sahresfeft zählte fie, 
ungeachtet des 'unerfeglihen Verluſtes ihrer Stifterin und 
Beihügerin, 230 Zöglinge. 

Nach dem Tode der Königin * der Koͤnig der An— 
ſtalt den Namen Katharinenſtift und übertrug die 


Oberleitung dem Juflizminifter von Maucler, welchen 
die Königin ſchon in den Elternrath gefebt hatte. Dieſe 


Stelle erhielt nunmehr der Geheime Secretair von 
Bufbhmann. Ein Verein aber brachte bie Zuſchußſum⸗ 
men zufammen, welche bis dahin aus ber Stifterin eige⸗ 
nem Vermögen gefioffen waren. 


Augendbildung und Aderbau befefligen _ das Gluͤck 


der Voͤlker auf zine dauerhafte Weiſe, nicht aber Manu: 
facturen und Anfertigung von Lurusfachen, Die nur von 
Willkuͤhr und Laune des Zeitgeiftes abhangen. Jene bei: 
den Hauptquellen des Volkswohlſtandes waren Die Ges 
genftände der eifrigften Fürforge Katharinend. Um den 
‚Aderbau zu heben, wurde im Sommer 1817 auf Koften 
und unter dem Schuße des Königs, ein landwirthichafts 
licher Derein geftiftet und ihm eine Domaine zu Hohen 


beim zur Mufter-Wirthfhaft und oͤkonomiſchen Lehran⸗ 


ſtalt uͤberlaſſen. Die Direction erhielt der bekannte große 


Oekonom, der ehemalige koͤniglich preußiſche Ober⸗Regie⸗ 


rungsrath Schwerz. Dieſes fuͤr das Koͤnigreich ſo 


wohlthaͤtige Inſtitut nahm dig Königin in ihren beſondern 
Schuss. Negelmäßig wohnte fie den Sigungen der Divec 


tion. bei, belohnte hervorfiechenden Fleiß, feste anfehnliche 


Preife für sEonomifche Erfindungen und landwirthſchaft- 


liche Verbeſſerungen aus, ließ aus fremden Ländern, vor 
zuͤglich aus England, Mafchinen, Modelle, Sämereien ꝛc. 
kommen, kaufte die koſtbarſten — Werke des 
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In- und Auslandes, und gab zu neuen Verfuchen bie 
erforderlichen Summen her: Alles auf ihre Koften. Das 
bei äußerte fie fo vielfeitige, auf Neifen gefammelte Kennt- 
niffe und Erfahrungen, daß die gefchidteften Landwirthe 
dadurch in Erftaunen gefegt wurden. Der Beifall diefer 
großen Kennerin wurde die höchfte Belohnung und der 
größte Anreiz zum weitern Fortfchreiten. — Jährlich wird 
ein großes Iandwirthfchaftliches Feft gegeben und Preife 
auögetheilt, für die beſte Bewirthfchaftung eines Guts, 
für eine wichtige chemifche Entdefung zur Vervollkomm⸗ 
nung des Erwerbfleißes, für ein erfundenes Adergeräth, 
für das beſte Stud Vieh in jeder Viehgattung u. ſ.w. 
Domit aber auch das Volk ſich freuen koͤnne, ift mit dies 
fem Feſte ein Fifcherftchen und Pferderennen verbunden, 


und die Sieger darin‘ erhalten Eleine Geldfummen. Nur 


einmal (am 2egften September 1818) Fonnte die Königin 
in Gefellfchaft des Gemahls Theil an dieſem Fefte neh— 
men: nnd im bunten. Gewühl eines frohen Volkes die 
Freuden einer verehrten Landesmutter genießen *. Nach 
‘dem Tode der Königin. hat der Geheimerath von Harts 
mann, welcher fchon. unter der Oberleiturg der Monarz 
chin den Vorſitz hatte, die‘ Oberaufficht "des landwirth⸗ 
fchaftlihen Vereins, des Wohlthätigkeitsvereins und der 
Beſchaͤftigungs- und Bildungsanftalt erhalten, und muß 
von dem Zuſtand und den Bebürfniffen der Inftitute ums 
mittelbar. dem Könige Bericht erftaiten. 
| Noch eine wohlthätige Anftalt verdankt der Königin 
ihr Entftehen, nämlich die am ıgten Mai 1818 errichtete 
—- Sparkfaffe für die ärmere Volksklaſſe, vorzüglich für’ 


| *) Das landwirthſchaftliche Feſt zu Cannſtadt, zum erſtenmal 
gefeiert am 28ſten September 1818. Mit einem Umriß der 
Rennbahn und ihrer Einrichtung. Stuttgart, 1818. 8. 
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Dienſtboten, die gewoͤhnlich im Alter, wenn die Kraͤfte 
ſie verlaſſen, große Noth leiden. In dieſe Kaſſe konnte 
Jeder monatlich einen kleinen Sparpfennig, doch nicht 
unter einem Gulden oder uͤber hundert Gulden, einlegen. 
Schon der monatliche Beitrag von einem Gulden giebt 
mit den Zinfen in. zehn Jahren ein ‚Capital: von 155. 
Gulden, das in Unglüdsfällen eine bedeutende Unter: _ 
flügung gewährt. Diefe Anftalt gewann gleich ‚bei ihrem 
‚ Entficehen fo das Bertrauen der unbemittelten Menfchen, 
daß von 150 Perfonen in wenigen Zagen 3500 Gulden 
eingeliefert wurden, wozu allein Ulm 1600 Gulden beis 
trug. Die’ Königin feste diefe Sparkaffe mit dem Wohl: 
thatigfeitöverein in Verbindung und ernannte das erſtemal 
die zwoͤlf Vorſteher. 

Auch andern Gegenſtaͤnden, in fo fern fie Einfluß 
auf die Wohlfahrt des Landes hatten, ſchenkte fie volle 
Aufmerffamkeit, — Der Profeffor Langsdorf hatte aus’ 
dem Vorkommen des Bitterfalzes im Gypsbruche zu Ko— 
chendorf bei Nedarsulm gefchloffen, daß wahrfcheinlich 
Salzquellen in der Gegend verborgen feyn müßten. Es 
wurde auf Foniglihe Koften ein Schacht eingefchlagen und 
durch Bohren weiter nachgeſucht. Man entdedte dadurch 
. eine 26 Grad ſtarke Sole, die in der num angelegten 
Saline eine große Menge. Salz verfchaffte, welches bis 
dahin vom Auslande bezogen werden mußte, Für den 
guten Fortgang, dieſes Erwerbzweiges war die Königin 
fehr beforgt und begleitete den ‚König auf der Reife das 
bin, um fih dur den Augenfchein von dem Betriebe des 
neuen Salzwerkes zu überzeugen, 

So finden wir die thätige Frau ſtets beforgt, ’ für 
das Land wohithätig zu wirfen. Dazu benußte fie jede 
Gelegenheit, ‚vorzüglich auf Reifen, welche fie gemeins 
ſchaftlich mit dem Könige machte, Ueberall forfchte fie 


a 
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nach den Mängeln in den Ginvichtungen, nach) den Hin: 


berniffen, welche das Zortfchreiten des Menfchenglüds 
hemmmten, Kam; fie dann wieder auf. ihr Zimmer zuruͤck, 
dann wurden die Reiſebemerkungen geordnet und die 


erforderlichen Vorbereitungen zu den nothwendigſten Ab⸗ 
änderungen getroffen. ‚Reifen zum Bergnügen, ober zum 


Zeitvertreib, kannte ſie nicht. 


Einige Monate vor ihrem Tode (im Detoher 1818). 
hatte fie das Süd, ihre. Mutter bei fich zu fehen und. 


derfelben die neuen Einrichtungen zeigen zu Eünnen. Jetzt 


erſt fühlte fie ſich für die vielen Arbeiten, für die große 
Muͤhe und die mancherlei Entbehrungen belohnt, da diefe 


kenntnißreiche Frau volle Zufriedenheit zu erkennen gab, 
und die verfchiedenen Anflalten reichlich beſchenkte *). | 
Sowohl für die Fönigliche Familie, als auch für das 


ganze Land waren es frohe Tage, welche die Kaiferin 
Maria bier verlebte,  Ueberall gab: es Fleine ländliche: 


Feſte. Den pomphaften Einzug in Stuttgart (am. gten 
October) ausgenommen, vermieb die Kaiferin jedes Ges 
praͤnge. Einfach lebte fie im Kreife der Kinder und En— 


kel. Mit frommen Findlichen Sinn befuchte fie die Der- 
ter, wo ihre Eltern gelebt hatten und wg die Leichname 


derfelben jest ruheten. Anſehnlich wurden diejenigen bes 
fchenft, welche die Berftorbenen in ben letzten Tagen «bes 
dient hatten, Gleiches anfehnliches Gefchenferhielt jeder 
Würtemberger, dem: ein’ glüdliches — in die — 
der Kaiſerin fuͤhrte. 


*) Der Centralverein für Wohlthaͤtigkeit erhielt 3505. ber Stutt- 
garter Eogalverein 100, die Zöchter: -Bildungsanftalt 300, und 
jede der Lehrs und Befchäftigungsanftalten drmer Kinder 
100 Dufaten, Ueberdies trat bie Kaiferin dem Mohlthätig: 


teitövereine bei mit, einem jährlichen, „Meltvage von 2000 . 


wein, 
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Sn diefem hohen Jubel der Königsftabt glaubte Keis 
ner, daß binnen wenigen: Monaten diejenige nicht. mehr | 
feyn würde, um berentwillen die Kaiferin hingefommen 
war. » Auch Kaifer Alerander ahnete nicht, daß er in 
Sranffurt, gegen Ausgang des Monats Octobers, auf 


der Reiſe zu dem Gongreß in Aachen, feine geliebte 


Schwefter, mit welcher und deren Gemahl er fi faft 
ausfchließend unterhielt, zum letztenmal gefehen habe; 
benn eine fefte Gefundheit. fchien ihr ein langes Leben zu 
verkuͤnden. 

Noch am Nerjahrstage nahm ſie froh und heiter die 
Gluͤckwuͤnſche des Königs, der Kinder und bed Landes 
an, Mit innigem Vergnügen orönete fie die Zubereituns 
gen zum Empfang der geliebten Schwägerin, der Kaifes 
rin-Elifabeth, welche den Franken Bruder, deu Groß: 
berzog von Baden, befucht hatte, und auf der Rüdreife 
nach Petersburg, in Stutfgart-sam gten Sanıtar eintreffen 


‚wollte +). Noch am zten Januar befahe fie die neuen 


Anlagen in Eplingen, wobei fie ſich wahrſcheinlich erkaͤle 
tete. Am Abend diefes Tages nöthigte fie ein Fieberanz 
fall, das Schauſpielhaus in Stuttgart vor dem Ende des 
Stuͤcks zu verlafien. Zu dem Teichten rheumatifchen Fies 
ber gefellte fich vier Zage nachher die Gefichtörofe, welche“ 
aber auch auf keine Lebensgefahr hindeutete. Selbſt der , 
Leibarzt von Hardek, der am Morgen des Todestages 
aus Ludwigsburg gekommen war, und den die Königin - 
freundlich grüßte, fand einen gefährlichen Zuſtand, wess 
bald der König beruhigt das Kranfenzimmer verließ. 


‘Die Königin“ fandte hierauf die Kammerfrau zu, ber ältes 


fen Prinzeſſi in —— etwas a und ließ 


N Die Rafferin kim: wegen bes Todes ber- Königin nicht nad 
Etuttgart, | FOR 
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ſich nach deren Befinden erkundigen. Dieſe Frau kam 
ſchnell zuruͤck und fand die Gebieterin irre redend und ſich 
‚in den Träumen einer aufgeregten Phantaſie mit ihren 
Kindern befchäftigend. Eilig wurde der König herbeiges 
rufen. Wie er Fam, lag fie fehon ohne Bewußtfeyn, und 
nach einer halben Stunde verfihied fie in feinen Armen. 
Die Gefichtörofe hatte fich, auf das Gehirn geworfen 
und durch einen Hirnfchlag den fchnellen - Tod herbeige- 
führt. Auch beftätigte. die nachmalige Deffnung des 
Schaͤdels die Entzimdung des Gehirns; denn alle Höhlen 
fanden fi mit Blut unterlaufen. 
| Groß war der Schmerz, in ben * Koͤnig verſank. 
An dem Sterbelager jammerten die Kinder um die beſte 
der Muͤtter. Im Schloß erhob ſich lautes Klagegeſchrei, 
und durch dieſes erfuhr die Stadt und dann das Land, 
daß die angebetete Landesmutter, von deren Krankheit 
nur wenige Perſonen etwas erfahren hatten, nicht mehr 
ſey. — Mit inniger Wehmuth feierten das Andenken der 
verehrten Koͤnigin die von ihr geſtifteten Anſtalten, fuͤr 
die ſie großmuͤthig in ihrem Teſtament geſorgt hatte. In 
‚allen Kirchen des Landes wurde am zten und 7ten März 
eine allgemeine TrauerfeierlichFeit begangen und dabei ein 
kurzer Lebenslauf der Verftorbenen vorgelefen*. Den: 
gerechten Schmerz Würtembergs-theilte das Ausland, auf 
Das die verftorbene Königin im Freiheitäfriege —— 
und folgereich seit hatte, 


h 


* 


| \ | — 
*) Das Morgenblatt fir gebildete Stände 1819, Nro. 58 und 

| 59. theilt uns biefe Furze Biographie mit, Sie hat bie Aufs 

ſchrift: „„Lebensabrik Ihrer Majeftät ber am gten Januar 

1819 verewigten Königin Katharine von Würtemberg. | 

Zur Trauerfeier des sten und ylen März 1819 in. allen Kir⸗ 

hen des Königreichs Würtemberg verlefen,‘ | 


- 
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Daß der Kaifer, Alerander durch die unerwartgte 


. Nachricht von dein Verluſt feiner geliebteften und vertrau= 


teften Schwefter aufs heftigfte erfchüttert werben mußte, 
bedarf wohl kaum bemerkt zu werden, Cr hatte einige 
Zeit. nöthig, um fich wieder zu erholen. Dann machte er 
behutfam die Kaiferin Mutter und die Gefchwifter mit 
der traurigen Bothfchaft befannt und fuchte die. beftigen 
Ausbruͤche des erſten Schmerzes zu mildern. 

Katharine hinterließ vier Kinder, Die beiden olden— 
burgiſchen Prinzen und zwei Züchter, von denen die 
jüngfte, Sophie Friederike Mathilde (geboren am ı7ten 


/ 


Das Mufeum und das Gymnafium zu Stuttgart und bie 
GHochſchule in Zübingen zeichneten fih durch Zrauerfeierlich- 
keiten aus, welche mit Anftand und Würde Legangen wurden. _ 
Zu dem Mufeum mußte‘ ein Eintrittögeld von einem Gulden . 
für jede Perfon erlegt werben, Dadurch erhielt die Katha⸗ 
zinenfhule eine. Einnahme von’ beinahe 600. Gulden. - Die 
Hochſchule zu Tübingen hat ihre veranftaltete Keierlichkeit in 
folgender kleinen Schrift beſchrieben: „Denkmal der Todes— 
feier, welche der verewigten Königin von Wuͤrtemberg, Kds 
tharina Paylomnazc. von ben Hochſchuͤlern in Zübingen 
den 13ten Jan. 1819 gehalten wurde. Zübingen 1819. 24 ©. 
8.“ Das große Landestrauerfeft wurde gleichfalls mit einer _ 
Rede in Zübingen gefeiert; „Gedaͤchtnißrede auf den Tod ber 
Königin Katharina von MWürtemberg, gehalten ben 7ten 
März von Earl Philipp Conz, Profeffot ber Beredſamkeit. | 
Zübingen 1819. 31 ©. in 8. 

Daß eine Fluth von Gedichten auf dieſen Todesfall f fi er: 
gießen würde, war. vorauszufehen. Die meiften davon erhes 
ben ſich kaum zu dem Mittelmäßigen. Verſchiedene derfelben 
hat das Morgenblatt in den Nro. 23. 28, 31. 33. 43. 59 
u. ſ. w. aufbewahrt. , Auch dieſe Fönnen nicht alle zu ben ges 
Yungenen gezählt werden, fondern beweifen mehr den guten 
Willen, die Gefühle eines * — Sinns dar⸗ 
zulegen. 


u 
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Suni 1818) noch nicht voll ein halbes Jahr alt war, 
Für dieſe Kinder hatte fie einen richtigen Erziehungsplan. 
entworfen und auf feine genaue Sefolgung mit Strenge 
gehalten. 

Alles Schoͤne, Gute und Edle in der weiblichen Nas 
tur fand ſich bei Katharinen vereinigt. ‘Sie war eine uns 
begränzt ergebene Gattin, eine liebevolle Mutter, die 
berzlichfle Freundin, eine milde, theilnehmende Gebieterin, 
fein gebildete Kunftfennerin und geiftreiche Künftlerin. 
Diefes feltene Zufammentreffen aller weiblichen Vollfoms 
menheiten erhob fie zum Ideal aller edlen Frauen. Auch 
ihe Geficht war fehr einnehmend und wohlgebildet, ohne 
in allen Xheilen den feinften Anfoderungen der Schoͤn—⸗ 
heitsregeln zu entfprehen. Das dunkelblaue Auge, vol 
Teuer und Geift, war nicht abſtoßend und demüthigend, 
fondern bezauberte durch die zarte Milde, welche fich in 
ihm offenbarte. Ueberhaupt fpiegelte fi) auf dem ganzen 
‚  Gefiht das innere Wohlmwollen und die große Herzens 
güte ab und bewirkte, daß Jedermann fih mit Vertrauen 
näherte. - Die fchöne Hautfarbe des Geſichts wurde durch 
das Faftanienbraune Haar, noch mehr gehoben. Der 
Körper war ſchlank und zart, mit einer Neigung nach 
vorn hin. 

Iduhr Inneres war ſehr beweglich, und dieſe große 
Beweglichkeit verurſachte wahrſcheinlich ihren frühen Tod. 
Mit Leichtigkeit konnte ſie von einem Gegenſtand zu dem 
ganz entgegengeſetzten uͤbergehen. Deshalb wurden ihr 
Arbeiten ſo leicht, und ſie, die mit der Zeit ſo ſparſam 
umging, konnte viel, unglaublich viel leiſten, mehr, als 
ſelbſt die Kraͤſte des Koͤrpers verſtatteten. Hatte ſie ein— 
mal einen Plan reiflich uͤberdacht, ſo wurde er auf dem 
kuͤrzeſten Wege ſchnell ausgefuͤhrt. „Kein Gutes, auch 
das Geringſte nicht, aufzuſchieben,“ war bei ihr 
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zur Lehensregel geworden. Durch ihre Befolgung und - 

durch die ‚weife Benugung der Zeit verfchaffte fie in der 
kurzen Frift von zwei Jahren dem Lande viele. Wohltha- 
ten und rief große Anftalten ind Leben *). Zu verſchiede— 
nen andern waren ſchon die Pläne entworfen und find 
zum Theil nach. bem Tode der on zur Ausführung 
gefommen, 

: Sp gehörte ein allgemeines Krankenhaus, bei welchem 
eine Entbindungs= und eine Unterrichtsaftftalt für Hebam⸗ 
men, imgleichen eine Anftalt für Augenkranke eingerichtet 
werden follte, zu den Lieblingsentwürfen. Schon im 
Jahre 1217 hatte der König aus feinem Privatvermögen 
ein Capital von 60,000 Gulden bejtimmt, um: nahe bei 
‚Stuttgert, auf einem angenchmen Platz, ein Kranken: 
und Gebärhaus anzulegen. Die Koflen der Einrihtung = 
wollte die Königin größfentheild Übernehmen, ſobald die 
neuen Stiftungen mit hinlänglihen Einkünften verfehen _ 

+ wären. Doc) der Tod verhinderte die Ausführung. Man 

ſahe das Kranfenhaus als das befte Denkmal auf die 

wohlthätige Randesmutter an, und fuchte durch freiwillige 

Beiträge die anfehnlihen Koften der erften Einrichtung 

zuſammen zu bringen. Auch hier offenbarte ſich die große 

Liebe fuͤr die Verklaͤrte. In kurzer Zeit wurden uͤber 50,000 

Gulden dazu und an 2000 Gulden zu den damit verbun⸗ 

denen Inſtituten unterzeichnet, fo daß der Ausführung 

- ded Plans fein Hindernig im Wege ſteht. 

Ein anderer Lieblingsplan war, eine neue Anfiebe— 
lung ſolcher Landeseinwohner anzulegen, welche ſich zur 





+) She wohlthaͤtiger Sinn umfaßte nicht bloß — 
Auch das geliebte Vaterland wurde nicht vergeſſen. So 
ſchenkte fie als Königin dem Invalidenfond zu Petersburg 
5000 Rubel, & 


menſchlichen Auge entzogen, nur dem großen Weltenrichter. 
bekannt find und ihren Thaten zugezählt werden? Bon 
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"Auswanderung hatten überreben laffen und aus Mangel, 


an Erhaltungdmitteln nicht das Ziel ihrer Reiſe erreichen 


Fonnten, fondern in der größten Armuth zurüd Famen 
und durch ihre Erhaltung den Gemeinden ſehr iäftig wur⸗ 
ben. Alle ſolche Menſchen follten wenig benutzte Lande 
firihe anbauen und dadurch zu. Eigentum und einem 


nofhbürftigen Austommen gelangen, | ä 

Aber wie viel Entwürfe zur Berbefferung des geſell⸗ 
ſchaftlichen Wohls moͤgen Katharinen nicht beſchaͤftigt und 
dunkel ihrer Seele vorgeſchwebt haben, die, jest dem 


mehrern haben fich noch ſchwache Spuren in den hinter: 


laſſenen Papieren erhalten. Stieg in ihrer Seele bei den 


vielen täglichen Befchaftigungen ein. Gedanke zu irgend 
einer Verbeſſerung des Borhandenen, oder zum Entwurf 
der Anlage einer neuen Schöpfung auf, fo machte fie gleich 
auf der Stelle mit Bleiftift eine kurze Bemerkung. , Oft 


erhielten auf diefelbe Art die Vorfteher der Inſtitute davon 
Nachricht, um den hingeworfenen Gebanten zu prüfen und 
ausfuͤhrbar befunden, ihm zu verwirklichen. Würden, diefe 


mit Bleiftift befchriebenen Papierſtreifen gefammelt und 


ber Welt befannt gemacht, fo machten ſie bie beſte Lob— 


— 


rede auf die verſtorbene Koͤnigin. 
Seltenen Scharffinn bewies fie, wenn es darguf an⸗ 
kam, „Jolche Perfonen zu wählen, welche entworfene Pläne 
ausführen, oder bei der Einrichtung und Aufficht der neuen _ 
Anftalten behuͤlflich feyn foliten, „Hier wußte fie immer die 
brauchbarften Perfonen aufzufinden, und faſt niemals hat 


fie die unangenehme Erfahrung gemacht, fi in der Wahl 


vergriffen zu haben. Wer aber fo glüdlich war, von ihr 
gewählt zu werben, dem fchenkte fie ein volles Vertrauen, 


In ihrer seinen Seele war fein Mißtrauen zu finden. Bon 
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Jedem erwartete fie ie, SRechtlickei und fand fi fie: denn nur 
durch übertriebenes Mißtrauen werden ſchlechte Staats⸗ 
diener erzeugt. 
| War Katharine im Sffentlichen Leben ein hohes Mus 
‚ fer weiblicher Tugend, fo war fie es noch weit mehr im 
häuslichen. Hier erſt entfaltete fich die himmliſche Hei⸗ 
terfeit und die holde Zärtlichkeit gegen Gatten und Kin: 
der. Selten wird. auf dem Throne und in den Pallditer 
eine folhe Mutter und Gattenliebe angetroffen. Am 
meiſten gleicht ihr Preußens Königin Luife. Beide Köniz 
Sinnen waren hohe Mufter der edeliten Weiblichkeit, des 
häuslihen Glüdd und der ungeheuchelten Gottesfurdt. 
Beide ehrte nicht bloß das Land, worin ihr Thron fand, 
ſondern auch dad Ausland. Sie waren die beiden Licht: 
geſtalten, zwifchen denen eine dunkle Unglüdöperiode ber 
franzöfifchen Zwangherrfchaft, in Deutfchland lag; Kathas 
rine brachte wieder Friede und Wohlfahrt in * unglied— 
liche Land. 
Auch Katharine war feotmm, | im wahren Sinne des 
Worts. Dieß bewies fie nicht. bloß Öffentlich, fondern 
noch weit mehr im flilen häuslichen Leben. Die Bibel 
und einige Andachtsbuͤcher befchäftigten fie täglich. Wiele 
von ihr barin bezeichnete Stellen beweifen, mit welcher 
| Aufmerkfamteit fie gelefen hat und wie fie daraus Aufs 
munterung zum Guten, Zroft und Geduld: in Widerwärs 
tigkeiten zu fchöpfen wußte. — Gern war fie in den 
öffentlichen Verfammlungen ber Chriften zur Gottesver- 
ehrung. Zwar war für fie zu Stuttgart eine reich und 
gefchmadvoll verzierte Capelle nach griechiſchen Kirchenge⸗ 
brauchen eingerichtet worden, aber fie beſuchte auch gern 
den Iutherifchen Gottesdienft in der Schloßfirche und hörte 
andächtig den Religionsvorträger der Lehrer zu. — Wes 
nige Wochen, nachdem fie ihren Sommerfig Bellevue bes 
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zogen hatte, kam fie am Arme ihres Gemahls unerwartet‘ 
in die Kirche zu Cannſtadt, in deren Sprengel das Schloß 
eingepfarrt if, nahm Platz in der Gemeinde und war ein 


Mufter der Andacht während des ganzen Gottesdienftes, 
— Sie hatte fih gewöhnt, in allen Lagen ihres Lebens 


zum erhabenen Heltenſchoͤpfer aufzubliden und von ihm 
Krefte zur Standhaftigkeit und Ausdauer zu erflehen, 
wenn irdifche Leiden ihren Geift darnieder beugten, ober 


unausweichliche Hinderniffe ſich ihren Wohlthätigkeitäplds 


f 


nen entgegen ftemmten. Auch in den Zagen der Wonne 


und des Erdenglüds vergaß fie nicht den himmlifchen 
Bater, fondern beugte fich mit Eindlichem Sinn, um ihm 
für die geſchenkten Wohlthaten zu danken. 

. Ohne fi einer ber mannichfaltigen und fchweren 
irdifchen Pflichten zu entziehen, betrachtete fie den Him= 


mel als ihr wahres Vaterland. Zu ihm erhob fich auch. 


der Geift in feiner vollen Kraft, und nicht durch ein lan: 
ges Krankenlager gebeugt, verließ er plößlich, im Vollbeſitz 
der Liebe aller Angehörigen und des ganzen Landes, die 
fterbliche Hüle, in der er bis dahin gewaltet hatte, 

Es find mehrere Abbildungen von der Königin vors 


handen. Da fie nur das Körperliche, das im Augenblick 
der Darftellung Erftarrte wiedergeben, Katharinens Gejicht 


aber der Spiegel ihres beweglichen Geiftes und ihres lies 
bevollen Herzens war, fo müffen alle folche Gebilde der 
Kunft unähnlich erfcheinen, weil ihnen der Zalıber des 
Ueberirdifiyen abgeht. Am gelungenften hat der große 
Kuünftler Danneder die Gefihtözüge in einer Büfte treu 
aufbewahrt, auch berfelben einen hohen Grad von geiſti— 
gem Ausdrud gegeben. — Alle Gemälde und Kupferftiche 
aber, ſelbſt die neuefte Abbildung in dem Tafchenbuche 
"Cornelia für 1820, geben nur ein bald mehr, bald weni= 
ger verfehltes Bild von der Verklaͤrten, und aus ihnen 
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lernt Keiner, der fie nicht gefehen hat, den unw derſtehli⸗ 
chen Zauber kennen, der auf ihrem Geſichte thronte. Am 
ähnlichften ift das von ihr ſelbſt werfertigte Gemälde und 
dasjenige, welches der wirtembergifhe Maler Stein: 
‚brand nach jenem Gemälde und nach der Buͤſte des 
Danneder entworfen bat. E 
As Denkmahl für die Königin wird durch den Hof: 
baumeifter Salucci eine von ihm entworfene griechiſche 
Gapelle auf dem rothen Berge, dem alten Stammſchloſſe 
der Grafen von Würtemberg, gebauet. Darin fol der 
Leichnam der Königin beigefegt werben., Diefes hatte fie 
oft gewuͤnſcht, wenn fie von ihrem geliebten Bellevue auf 
die Ueberrefte einer längft- vergangenen Vorzeit blidte. 
Der Name des erften, wahrfcheinlich heidnifchen Erbauers 
und das Jahrhundert, in welchem er lebte, hat die Ges 
fhichte nicht aufbewahrt. Nur fo viel weiß man, daß 
Schon im Sahre 1083 Bifchof Adelbert von Worms die 
Scloßcapelle zum Fatholifchen Gottesdipnft eingeweihet 
hat. Sm Jahr, 1127 brannte das Schlog ab und wurde 
1202 nett aufgebauef, aber fehon wieder ızıı von dem 
Faiferlihen Landvoigt, Conrad von Weinsberg, zerflört, 
weshalb auch Graf Eberhard feinen Wohnfis nach Stuttz 
gart verlegte. Doch wurde das Schloß wieder hergefiellt 
und if im den Jahren 1360, 1519 und 1547 belagert 
‚und erobert worden. Die alten, oft ausgebeiferten, oft 
veränderten‘ Gebaͤude werden jest abgebrochen und auf 
ihren Truͤmmern wird ſich eine Gapelle der griechifchen 
Kirche ald Grabftätfe einer rujfifchen Kaifertochter erheben. 
So wechfelt Alles auf diefer vergänglichen Erde, . 
Unvergänglihe Dentmähler hat fich die Königin in 
den Erziehungs» und Wohlthätigkeitsanftalten felbit errich: 
tet. Hier lebt ihr liebevoller Geift bis in entfernte Zeiten 
fort. Zwar wird das Zortfchreiten des menfchlichen Geis 
ſtes zum höhern Ziel auch bier Abanderungen in Geſtalt 
und Lehrart nothwendig machen, aber nicht das Andenken 
an die edle Stiſterin verwiſchen koͤnnen, deren Namen 
„noch die kommenden Jahrtauſende dankbar nennen werben, 
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Ei, vaterländifche Gefchlechter, die aus ben alten 
Zeiten bis zu den unfrigen fortgeblühet haben, gleichen 
den Burgen, welche von ihnen bewohnt werden. So wie 
diefe, bei anfmerkfamer Betrachtung, an die Eigenfchaften 
der verfchiedenen Jahrhunderte erinnern, welche fie durch⸗ 
bauert haben, und gleihfam eine anfchauliche Gefchichte 
der verfloffenen Zeiten darftellen mit ihren uralten Thür: 
men und dann die mannichfachen neuern und neueflen 
Anlagen; fo leiften auch die edlen Familien, Befiger und 
Bewohner diefer Burgen einen aͤhnlichen Dienſt. Durch 
die befondern Gefchichten dieſer Familien wird uns die 
Gefhichte des Vaterlandes und feiner Kinder im Allges 
meinen anfhaulich, lebendig und glaubbarz - „aber auch 
erbaulich,” darf man hinzufegen: denn obfchon freilich 
feinem Sterbliden das, was nicht in feiner, fondern in 
des Schickſals Macht fand, und eben fo wenig das, was 
Andere, nicht er felbft, gethan, zum Ruhm kann gerechnet 
‚ werden, folglich ber Glanz und dad Verdienft ber Ahnen 


* 
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niht den Nachkommen derfelben eine wahre und echte 
Ehre verleihen kann, fo ift doch fo viel gewiß, daß, wenn 
der Nachfomme die von den Vorfahren überlieferten Guͤ— 
ter und Vortheile redlich benugte, nicht allein ihm ſelbſt 
beshalb Ehre gebührt, fondern auch jene ihm zugefallenen 
Vortheile, als wirkfame Mittel, deren ſich die göttliche 
Beltregierung zu fhönen Zwecken bedient, nun in einem 
um defto erfreulichern Lichte erfcheinen. 

Diefes laͤßt fih mit dem gegründetften Rechte und 
im weiteften Umfange auf den edlen Grafen von Belt: 
heim, dem wir in biefem Aufſatz ein Denkmahl zu 
errichten wünfchen ; anwenden. 

ı Betreffend das altdeutfche Gefhleht, aus welchem 


Graf Auguft Ferdinand abfiammte, fo finden wir 


daffelbe fchon im zehnten Sahrhunderte blülen, denn es 
fommen unter dem glorwürdigen Kaifer Heinrich I. (au- 
ceps) bereit5 Grafen v. Beltheim als Befiger großer Gü: 
ter in Meißen und Sachfen vor und werden Damals auch 


: Grafen von Ofterburg genannt. — Und als zwei Jahr: 


hunderte nachher der berühmte Welfe, Herzog Heinrid) 
der Löwe, (1172) die fromme Wallfahrt nach Ierufalem 
machte, glänzt unter feinen Begleitern, an der Spitze ſtar⸗ 
ker Mannſchaft, Bertram von Veltheim hervor. Unter 
den Kirchenfuͤrſten erſcheinen zu derſelben Zeit Adelgot 
und Ruͤdiger (Roger) von Veltheim als Erzbiſchoͤfe von 
Magdeburg. Vom letztern bewahrt man noch heut zu 
Tage in Harbke einen Ring auf, den jener Roger einſt 
ſoll getragen haben und der, wie man glaubte, dem Be— 
ſitzer deſſelben ein ungeſtoͤrtes Gluͤck zuſichere. Ein andes 
rer Veltheim jener Zeiten, Werner, (1157) ſtammte 
muͤtterlicher Seits aus dem hohen Hauſe der Askanier; 
denn er war ein Schweſterſohn des berühmten Albert 

des Baͤren, Markgrafen von Brandenburg, aus dem 
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Hauſe Askanien (ſ. Bodo's Chronecken der Saſſen, 
Seite 133). Und es geſchah zum ermunternden Andenken 
an jene erlauchten Ahnen, daß Graf Auguſt Ferdinand 


feinen’ beiden Söhnen. die Namen „Roger dem älteren, 
and „Merner” dem jüngeren beilegte. Weber diefe aͤlteſte 
Gefchichte der BVeltheimer aber findet man ausführlichere 


Belehrung in „Pfeffingers Hiftorie des -Braunfchweigstüs 


neburgiſchen Haufes (Theil I. Seite 505 bis 529)"; fers 


ner in „Rud. Anton Nolten’5 gefchriebener diatribe ge- 
neal. histor.. de. illustr.. Veltheim. familia, ' diplom. 


illustr. Helmst. 1727.“; dann aud in „Joh. Dav: Koͤh⸗ 
ler's hiſtor. Nachr. v. d. Erb: ıc. Aemtern des Herzogth. 
Braunſcheig und Lüneburg (S. 17)“3 fo wie in den 
Denkmaͤhlern des Mittelalters uͤberhaupt. Hiebei iſt ſehr 
zu bedauern, daß der beruͤhmte Helmſtedtſche Geſchichts⸗ 
ſchreiber „Heinrich Meibom“ ſeine Unterſuchungen uͤber 
die Familie der Veltheimer * RINEnGe und in. ben 


Drnd en hat. 





GP 


ir . Das gegenwärtige Gefchlecht der Grafen von, Velt⸗ 
beim auf Harbke u. ſ. w. wird mit vollkommner, hiſto⸗ 


riſcher Gewißheit von Heinrich von Veltheim aus dem 


vierzehnten Jahrhunderte abgeleitet, deſſen Söhne, Heinz: 


rich und Johann, ſaͤmmtliche Guͤter unter ſich getheilt 


und die beiden, noch anjetzt fortdauernden Linien ltd A; 


ſchwarze“ und „die weiße" geftiftet haben, 

Zu ber „ſchwarzen“ Linie, welche im Magdeburgi⸗ 
fchen, Halberſtaͤdtiſchen und Braunſchweigiſchen anſehn⸗ 
liche Guͤter und ritterliche und landſtaͤndiſche Vorrechte 
beſitzt, gehoͤrt das DR BI. Dem widmen 
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wir nun mit Vergnügen unfere befondere Aufmerkſam⸗ 
keit! ⸗—— 

Da der Einfluß eines Voters auf den Sohn allezeit 
von großer Wichtigkeit zu ſeyn pflegt, ſo erinnern wir 


zuerſt hier an den Vater unſors Grafen. Derſelbe war 


der oberſte Hofrichter zu Wolfenbüttel, Frie drich Au⸗ 
guſt von Veltheim, ein ungemein redlicher, gerechter, 
verſtaͤndiger, geiſtreicher und weltkluger Mann. Als am 
Hofe des Herzogs Karl ſolche Rathgeber, die des Landes 
. Wohlfahrt nicht eben zum Hauptaugenmerk genommen zu: 
haben ſchienen, die Oberhand zu gewinnen anfingen, 308 
‚er fi in feine laͤndliche Einſamkeit zuruͤck. Aber fobald 
wieder die reblihen Männer hervorgerufen wurden, um 
dem. Lande, das mit einer ungeheuren - Schuldenlaft bes 
fchwert worden war, zu helfen, gab Friebrich Auguft, . 


welchen bie Ritterfehaft zu ihrem :Abgeorbneten bei der 


Berfammlung, der Landftände erwählt hatte, fogleich der 
Yandlihen Ruhe Abfchied und widmete alle Kraft und. Zeit 
dem Dienfte des Ganzen. Welchen Dank das braun= 
Tchweigifche Land damals der Erfahrung, der Treue, dem 
Anfehen und dem Ernſte diefes edlen Greifes fchuldig ge: 
‚worden ift, lebt immerdar im Andenfen aller guten Braun: 
fohweiger. Auch ward. der Ruhm des vortrefflichen Velt 
heimers vamals fo groß und fundbar, daß Friedrich der 
Zweite, . der große Preußenkönig, der an dem Schidfal 
der: braunfchweigifchen Lande und bes braunfchweigifchen 
Sürftenhaufes, mit welchem er durch fo enge Bande ver: _ 
Enüuͤpft war, ſtets den innigften Antheil nahm, den hoch⸗ 
verdienten Mann unter. feine eigene, geheimen, vers 
trauteften Räthe aufzunehmen wünfchte und den Bitten . 
des Greifes, Ihn der laͤndlichen Stile und Raſt für die 
noch übrigen, wenigen Jahre des Lebens ‚genießen zu 
laſſen, nur ungern ai | 
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Wie nun aber diefer edle Greid mit feiner ländlichen 
Ruhe hausgehalten habe, mögen vorzüglic jene großen 
- und fchönen Pflanzungen ausländifcher Bäume und Ge: 
wächfe, befonders aus dem noͤrdlichen Amerifa, und jene 
reihen Baumfchulen, welchen er auch die unfruchtbarften 
Stellen de3 Bodens dienftbar zu machen gewußt hat, bewei⸗ 
fen. Hier grünt und blühet und ragt in die lichte Höhe 
empor fein Denkmahl im erhabenen Tempel der Natur, Er 
iſt's gewefen, der durch ſolchen Borgang zuerſt im groͤßern 
Theile des deutſchen Vaterlandes die Botanik, ‚die Wald: 
‚Zucht und den Gartenbau vervollfommnet und Vorwärts 


— gebracht hat. Wenn man dieſe herrlichen Anlagen um 


Harbke, wo Nutzen und Vergnügen im gleichen Maße 
bezwedt und gefördert worden find, durchwandelt, fo 
weiß man nicht, ob man,‘ des großen Umfangs wegen, 
fie Wälder, oder der Anmuth wegen, fie Gaͤrten nen⸗ 
nen ſoll; fo innig iſt hier dad Erhabene mit dem Zierli⸗ 
chen verbunden worden. So muſterhafte Pflanzſchulen 
haben wohl ihren Ruhm und daneben eine ungemein 
wohlthätige Anreizung und Anweifung zu ähnlichen Anla= 
gen weithin verbreiten müffen! Mitgewirkt hiezu hat 
folgende Schrift: „die Harbkeſche wilde Baumzucht u. ſ. w. 
von du Roi. Braunſch. 2 Bnde. 1772. Neue Ausg. von. 
Pott 1795." Der ruhmwuͤrdige Verfaſſer diefer Iehrrei- 
hen Schrift war, auf Empfehlung des berühmten Helm: 
ſtedtſchen Profeſſors D. Beireis, ſeines Lehrers, vom 
Hofrichter Friedrich Auguſt nach Harbke berufen worden 
"und hatte dort fünf Jahre angewandt, um, mit Hülfe 
des thätigen ee ſelbſt, jenes Buch an das Licht zu 
ſtellen. 

Eines ſolchen Vaters Verdienſte um Erwedung und 
Bildung zu Tugend und Wiſſenſchaft hat Auguft Fer: 
dbinand, ber banfbare Sohn, nie Farin bei — 
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Gelegenheit mit der innigſten Ruͤhrung zu preiſen. Auch 
erzaͤhlt der große Kirchenhiſtoriker, Abt Henke, zu Helm⸗ 
ſtedt, wie er ſelbſt hauptſaͤchlich und zuerſt dadurch, daß 
er, damals noch Juͤngling, ein Ehrendenkmahl fuͤr den 
verſtorbenen Hofrichter ( Helmſtedt 1775) geſchrieben, bei 
dem Sohn, unſerm Auguſt Ferdinand, eine Gunſt und 
Freundſchaft gewonnen habe, welche nachmals ununters - 
brochen fortgebauert und fowohl bei allen wichtigen Unters 
nehmungen,. als aud in Schuß und Schirm gegen neidiz' 
fche oder dumme Berleumber, fi ich zum höchften und treue⸗ 
ften hilfreich erwiefen. habe. 

Des Grafen Mutter war Maria Katharina, 
geb. v. Kameitzki, eine fromme, eble, den Wiffenfchaf: 
ten holde Frau. Und fo öffnete fich auch hier dem Sohne 
eine reiche, reine Segensquelie für den Geift und für das. 
‚Herz Ä 
Hoͤchſt bedeutend für die Bildungsgefdichte Auguft 
Ferdinands, fo wie feines jüngern Bruders, Friedrich 
Wilhelms, ift aber auch die Wahl der Jugendlehrer und 
Führer geworden, welchen der Vater feine Söhne anver- 
trauete. Es waren biefed der nachmals durch Gefchichts: 
und -Staatenkunde berühmte und ald Profefjor und Hof: 
rath zu Helmftedt verftorbene Remer, und der nach—⸗ 
mald dem Fuͤrſtenthum und der Stadt Halberftadt fo 
werthe, num auch heimgegangene (7ten Nov. 1810) Doc: 
tor der Theologie, General-Suptrintendent, Confiftorial: 
rath und Oberprediger, Shriftian Ludwig Schäffer. So 
wie Remer im Friedrich Wilhelm die Neigung zu ber 
Bahn des kuͤnftigen Staatsmannes erweckt hat, worauf 
derſelbe nachmals bis zum Minifter in Heſſen-Caſſel em⸗ 
porgegangen ifi; fo. hat Schäffer dagegen im Auguft 
Serdinand bie, Neigung zu denjenigen‘ Lieblingswiſſen⸗ 
ſchaften angeregt und gepflegt, in welchen der Graf nach⸗ 


—* 


| Auguſt Ferdinand, Graf von Veltheim. 249 





mals fo glänzend" fich ausgezeichnet und einen unſterbli⸗ 
chen Namen fidy erworben hat. — Es gehört daher zur 

Sache, daß wir dieſes feines vortrefflichen und. hochver⸗ 
dienten Lehrers noch zuvor ausfuͤhrlicher gedenken. E hri⸗ 
ſtian Ludwig Schäffer, am zıflen Aug. 1732 zu 

Magdeburg geboren, unter den Yugen gebildeter, biederer, 
frommer,  heiterer Eltern, ihnen. ähnlich, aufgewachſen, 
hatte auf der. damals unter dem Abt Steinmep blühen: - 
den Schule von Klofter Berge, befonders durch den vor⸗ | 
trefflichen Unterricht des. berühmten Silberfhlag, Mas 
thematik und Naturwifl enfchaft vorzüglich liebgewonnen. 
Dieſe Lieblingsgegenſtaͤnde hatte er auch auf der Univer⸗ 
ſitaͤt zu Halle nimmer aus dem Auge verloren. Er war 
uͤberhaupt durch mannichfaltige Kenntniffe und freundliche, 
feine Sitten, feinen früheren Lehrern fo. theuer geworden, 
daß fie ihn, fobald die akademiſche Laufbahn vollendet 


worden war, zuruͤck riefen und ihn zu ihrem Mitgehuͤlfen 


erkohren. Aber auch der Hofrichter von Veltheim war 
auf den ausgezeichneten Mann, in welchem Reichthum der 
Kenntniſſe mit heiterer Lebensweisheit in ſchoͤner Verbin⸗ 
dung erſchienen, aufmerkſam geworden und lud ihn unter 
fo vortheilhaften Bedingungen als Lehrer und Führer ſei— 
ner Söhne nach dem anmuthigen Harbfe, daß Schäffer 
dem Rufe folgte. Hier fand fein Forfchungsgeift, durch 
gründliche Kenntniß der Mathematik, der'alten Sprachen 
und Geſchichte unterftügt, gar bald in der Umgegend bes 
anmuthigen Landfiges fi) von manchen auffallenden Huͤ⸗ 
geln angezogen und er raftete num nicht, biö er, ‚von ſei⸗ 
nen freudigen Schuͤlern begleitet, einige dieſer Hügel er⸗ 
oͤffnet hatte. Doch hoͤren wir ihn ſelbſt, wie er in ſeiner 
nachmals bei Bieſterfeld (Quedlinburg und Leipzig, 1764. 
8. 102 Seiten, mit 3 Kupfertafeln) herausgegebenen 
Schrift „Beiträge zur Vermehrung der Kenntniß ber teutz 
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fchen Alterthuͤmer“ Seite 52 erzählt: „Die Anhöhe, welche 
ich durchfucht habe, ift im Walde, -dem Dorfe Harbke 
ſuͤdoſtwaͤrts gelegen, nahe an den Winkel: Lohden, und 
wird der „blaue Berg“ genannt; ein Ort, welcher uns 
fern heidnifchen Boreltern zu gottesbienftfichen Verrich⸗ 
tungen (ſ. Arnkiel Cimbriſche Heiden-Religion III, 217. 
241. 284.) vorzuͤglich bequem geweſen. Dieſe Anhoͤhe iſt 
in derſelben Gegend der hoͤchſte Ort und allenthalben mit 
einem weiten Thale umgeben. Es ſind auf dieſer Anhoͤhe 
einige zwanzig kleinere Hügel befindlich, welche nach kei— 
ner gewiſſen Ordnung liegen, ſondern zum Theil ziemlich 
weit von einander entfernt find, zum Theil aber auch fehr 


nahe an einander grenzen. Indeſſen verräth doch ihre 


reguläre Figur und Gleihförmigkeit und der angewandte 
Fleiß, indem einige berfelben am Fuß ihrer Rundung 
oder um ihren Mittelpunkt mit ziemlich großen Steinen 
cirfelförmig umgeben find, gar deutlich, daß fie kein Werk 
der Natur, noch bloß von ohngefähr aufgeworfen find. 
(ſ. Zafel I. Fig. 1. 2.) ° Die erfte Unterfuchung beftäs 
tigte auch fogleich die Muthmaßung, daß es Grabhügel 
der Alten wären, welche die Sachſen, und die Teutfchen 
‚ überhaupt, gemeiniglich auf Anhöhen und in Wäldern 
anlegten, denen man eine vorzligliche Heiligkeit zuſchrieb 
(f. Abels ſaͤchſ. Alterth. Thl. II. 285). Dergleichen 
„Stabhaine” waren auch noch geraume Zeit nach Ein- 
führung der chriftlichen Religion uͤblich, da man noch im: 
mer lieber bei der Afche feiner Väter auf den heibnifchen 
Grabhügeln, als auf chriftlihen Kirchhöfen ruhen wollte 
(f. Arnkiel Thl I. ©. 250), Diefe Hügel des bläuen 
Berges liegen der Länge nach zwiſchen Oſten umd Weſten, 
ſo daß Arnkiels Bemerkung unmöglich, allgemein gelten 
kann, indem er nur die ‚Hügel, welche zwifchen Sud und _ 
Nord liegen, für nOrabhügel, “die aber, welche zwifchen 
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Oſt und Weſt liegen, fuͤr „KLirchhügel⸗ (zu gottesdienſtli⸗ 
chen Verrichtungen) haͤlt, auf welchen nur hoͤchſtens die 
Prieſter begraben worden ſeyn (Arnficl III. 217: $. 4). 
Die Lage der Sagen Huͤgel — gerabezu da: 
wider. “ Ä 
‚Die Hügel des Hoden Berges — venn einige andere 
im Klofter Marienbornfchen Holze, in den Gehölzen und 
auf den Höhen von Helmftedt, und auf dem Timians: 
und dem Lindenberge bei Harbfe felbft find damals nod) 
‚nicht ducchforfcht worden — ließ Schäffer (wie er Seite 
. 99 — 102 befchreibt) den Regeln gemäß eröffnen und‘ 
förderte eine reiche Ausbeute von Umen, Waffen und 
Bierrathen der alten Germanen zu Tage. Diefe Sünde, | 
begleitet von feharffinnigen, gelehrten' und gründlichen Bes 
merkungen und: Betrachtungen, auch anfchaulich gemacht 
durch Abbildungen, find in der. oben erwähnten, 1764 
erfchienenen Schrift zur allgemeinen Kunde gebracht wor= 
ben. Aber e3 findet fich hier, auf der dritten Tafel, auch 
noch ein bei Neuhaldensleben in einer Urne gefun: 
denes, hoͤchſt merkwürdiges Bild aus weichem Metall, 
welches einen Krieger darftellt, der auf einem Löwen fist; 
mit der rechten Hand eine Zrommel- fchlägt und mit der 
linken ein Heerhorn vom Ur an den Mund feßt, vielleicht 
eine echte Abbildung des germanifchen Kriegesgottes Herz 
min oder Irmen, über welchen es noch gar fehr an 
genuͤgenden Nachrichten fehlt, obſchon neulich „Grimm“ 
und „von der Hagen" Aufklärungen zu geben es weder 
an Fleiß, noch an Gelehrfamkeit haben fehlen laſſen. — 
Doch diefes nur beiläufig! — Wir kehren zu dem Haupt: 
gegenftande zurüd. — Daß ein Lehrer, wie Schäffer, 
einem Schüler, wie Auguft Ferdinand, deſſen lebhaf— 
ter Geift von Wißbegierde brannte, den erften, flarfen, 
entfcheidenden Anſtoß und zugleich auch die erſte, richtige 


252 Auguſt Ferdinand, Graf von Veltheim. 


Weiſung zu aͤhnlichen Forſchungen, wodurch ſich der Graf 
nachmals ſo glaͤnzend ausgezeichnet hat, gegeben habe, 
wird ſchwerlich Jemand bezweifeln. Auch als der Hof⸗ 
richter feine Soͤhne 1756 auf die Schule von Kloſter 
Berge ſandte, begleitete ſie Schaͤffer als Fuͤhrer. So be⸗ 
ruͤhmt aber auch damals durch den Abt Steinmetz jene 
Schule geworden war, ſo wollte doch Manches dort dem 
lebhaften Geiſte Auguſt Ferdinands nicht ſonderlich ent⸗ 
ſprechen. Man war dort auf den Abweg gerathen, daß 
man jede jugendliche Kedheit ſogleich fuͤr ſuͤndliche Aus: 
artung und Verderbniß hielt, bie nicht -etwa nur gemäs | 
Bigt, mein! die gänzlich erftidt werden. müßte, Auf bie 
ſogenannten „weltlichen” Wiſſenſchaften warb- ein verächt 
licher Bli geworfen und dagegen die Schuljugend unab= 
läffig zu jener, erzwungenen und dußeren Froͤmmigkeit 
angetrieben, welche ‚man heut zur Tage richtiger „Froͤm⸗ 
melei" nennt... Steinmeb aber feinerfeits pflegte. Schulen, 
welche jenes frommen Anſtrichs ermangelten, „heidniſche 
Athenaͤen“ zu nennen. Doc brachte er durch alles fein 
Eifern für Frömmigkeit wahrlich nicht das, was er im- 
eigenen guten Herzen ehrlich bezweckte, auch nun bei allen, 
‘feinen Zöglingen hervor, nämlicy echte Religioſitaͤt. Freu⸗ 
dige Geifter, wie Auguft Ferdinand, gemahnten ſich auf 
der Höhe von Klofter Berge wie einer Zwingburg und 
pflegten, - wenn der firenge Wächter den Rüden- wandte, 
ſich für die vielen. aufgezwungenen, Falten Andachtsübuns - 
gen und Gebete dann durch manchen Inftigen Streih. 
ſchadlos zu halten. Bei weiten aber dad Schlimmfte war 
« diefes, daß fehr viele Zöglinge der Anftalt hier die hei: 
tere, freundliche Religion Jeſu nur von einer falfchen-und 
abfchredenden, nicht aber von ihrer lieblihen und anzies 
henden Seite, fennen- und für das ganze übrige Leben 
fchäsen und heilig halten lernten. Diefes waren die Bes 
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merkungen, welche der Graf noch in ſpaͤteren Jahren uͤber 


jene Anſtalt zu machen pflegte, wobei er jedoch nie vergaß, 


ſich auch dankbar des Guten zu erinnern, was ihm hier 
durch den Unterricht mehrerer wackerer Lehrer, vorzuͤglich 
aber, wie er ſtets mit Innigkeit ruͤhmte, durch die beſon⸗ 
deren Unterweiſungen ſeines freundlichen und kenntnißrei⸗ 
chen Fuͤhrers Schäffer zu Theil worden war, der erſt 
im Jahre 1759 von ihm fehied, um die zweite Prediger: 
ftelle an der St. Martinskirche zu Halberfiadt, wohin er. 
durch große Stimmenmehrheit berufen worden war, ba 


“er auch ald herzlicher, - würdevoller Redner fich früh her— 


vorthat, zu übernehmen, — Um biefelbe Zeit verließ nun 
auch Auguſt Ferdinand die Schule und ward vom Vater, 
da derfelbe in ihm eine worherrfchende Kuft zur Berg: 
werkskunde wahrnahm, zu dem damaligen Berghauptmarn 
Friedrich Anton von Heynitz (gejl. den ısten Mai 
1802, als königlich preußifcher Minifter), einem bertraus 
ten Fteunde des Beltheimfchen Haufes, nad Cellerfeld 
geſandt. Hier, im Hauſe, im bergmaͤnniſchen Bezirk und 


unter den Augen des berühmten Heynitz machte er nun 
bie erflen Schritte auf der neuen Bahn, Dann aber, 


nachdem er die vorläufigen Erfahrungen eingefammelt 
hatte, fhickte ihn der Vater, damit nun auch die voll 


ſtaͤndige, gründliche, wiffenfchaftlihe Bildung hinzukaͤme, 


auf die Helmftedtfche Akademie — welche man leider! jebo . 


noch immer eine vormalige nennen muß, ba fie von 


jenem beflagenswerthen Umſturz, welchen fie Durch corfi= 
fhe Faäufte erlitten hat, noch nicht wieder durch hülfreiche 
Hand der Welfen aufgerichtet worden ift. — Hier machte 
Auguft Ferdinand in feinen Lieblingswiffenfchaften, vor: 
nämlich durch den Unterricht des berühmten Beireis3, 
ungemein glüdliche Fortſchritte. Phnfit, Mechanik, Mi— 
neralogie, Chemie und andere Ahnliche- Studien wurden 
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| mit brennendem Eifer und unermüblichern Fleiße getrieben. 
Der tägliche, ‚fehr freundfchaftlihe Umgang mit Beireis, 





| deſſen Iebhafter Geijt mit Veltheims ganz ähnlicher Stim- 


mung vortrefflich übereinfam, und bie Freiheit, fich der 
zeichen Beireififchen Sammlungen von aller Art nad) 
Gefallen bedienen. zu dürfen, mußte wohl, wie man leicht 


denken kann, jeglihen FZortfchritt in einem Felde, deſſen 
. weitefte Räume der Graf nachmals mit rafhen, ſtarken 


Fittigen überflog, auf das glüdlichfte befördern. Naͤchſt⸗ 
dem benugte er noch den philofophifchen und gefchichtlis 


ben Unterricht Kipping’s und bie juriftifhen Vorle⸗ 


fungen Menkens und Eiſenharts. Schmerzlich be: 
dauerte er es in der Folge, daß die drei Jahre ſeines 
Aufenthalts doch wohl nicht ſo allſeitig von ihm benutzt 
worden ſeyn, wie das Gluͤck ihm es damals angebo⸗ 
ten habe. % 
Die BVorbereitungszeit war nun vördber. | Auguſt 
Ferdinand verließ die Akademie und begab ſich (1763) für - 
ein Jahr nach) Braunfchweig, wo er den Sitzungen des 
Schatzrathes beimwohnte. Dann. aber, damit er die größere 
Welt durch eigene Anfchauung Fennen lerne, führte ihn . 
der weife Vater felbft auf Reifen durch Schwaben, bie 
Rheinlande, Elfaß und Niederlande, wobei es nicht fowohl - 
anf den Beſuch glänzender Städte und Hofhaltungen, 
‚als vielmehr auf Sehenswürdigkeiten der Natur und der 
Kunft, auf Menfchentenntnig und auf.Befuc der vorzuͤg⸗ 
lichften Berg> und Hüttenwerke abgefehen war, zu wel 
chem Ende der Vater nachmald auch noch eine befondere 
Reife mit dem geliebten Sohn nad dem fähfifhen Erz⸗ 
- gebirge unternahm. Nach Vollendung diefer Iehrreichen 
Reifen trat (1766) Auguft Ferdinand in das amtliche 
Leben ein. Er wurde, befonderd auf Anrathen und dann 
auch unter befonderer Anleitung des hochverdienten Frei⸗ 
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bern von Muͤnchhauſen, zu Hannover ald Kammer: 
rath angeftellt. Wie angenehm und befonders auch wie 
lehrreich ihm diefer neue Aufenthalt geworden, hat er 
nachmals nie genug rühmen fünnen. Dann nach, andert: 
halb Jahren ſchritt er in das Gebiet hinüber, dem er ſich 
von Anfang on ausfchließlic gewidmet hatte und worin 
er einen unſterblichen Namen gewinnen follter ed ward 
ihm die Unteraufficht der Harzbergwerfe übertragen (Vice: 
berghauptmannfchaft). Alle, die hier in näherer Verbin: 
dung m.t ihm gelebt haben, fünnen feine Kenntnig und 
Erfahrung im Bergwefen, feine Elugen Kathfchläge, feine - 
fcharfjinnigen Urtheile, feinen fchnellen und fihern Blick 
in den fchwierigften und mißlichſten Sachen, feine uner: 
fohütterliche Feftigkeit gegen Uebelgefinnte, feine Freund: 
lichkeit gegen alle Guten, feine menfchenfreundliche Huͤlfs— 
bereitwilligfeit für Die geringere Glaffe der Arbeiter ganz 
insbefondere nicht genug ruͤhmen. — Diefe Viceberghaupt- 
mannfchaft verwaltete er an die eilf Jahre und würde - 
vielleicht einen Beruf, für den er ganz geboren und 
gerüftet zu feyn fchien, . nimmer verlaffen haben, wenn 
ihn nit die DBefehdungen einiger Neidifhen, wozu 
noch ein hausliched Leiden fich gefellte, bewogen hätten, 
bem Beifpiel feines Vaters nachzufolgen. und. dem öffent: 
lichen Leben Abfchied zu geben; benn es wurde damals 
‘fein Herz durch den plöglichen Verluft feiner erſten Sat: 
tin, der Freiin Friederike Philippine von dem Busfche, 
‚und zugleid des erfien Sohnes mit der Mutter, auf das 
fhmerzlichfte verwundet. Nun fühlte er, deffen natürliche 
Reizbarkeit jedem Cindrude die Kraft verdoppelte, daß 
fein durch ein fo ungeheures Ungluͤck erfchütterter, nieder: 

gefchmetterter Muth nie wieder fich genugfam werde erhe: 
ben fönnen; um öffentliche Geſchaͤfte mit der dazu erfor— 
derlihen Kraft vollfommen verwalten zu koͤnnen. Am 
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wenigſten aber vermogte er länger an einem Orte auszu⸗ 
dauern, wo er bisher fo unausfprechlich glücklich gelebt. 
hatte, nun aber, auf einmal von graufenvoller Finfterniß 
des Mißgefchids umnachtet worden war. Er nahm Daher 
eilends feinen Abſchied und begab fich in jene wohlthätige, 
durch den Vater fo ungemein verſchoͤnerte und bereicherte 
J Einſamkeit des anmuthigen Waldthales von Harbke zu— 
ie, mit dem Entſchluß, der auch nachmals ausgeführt 
| worden ift, die ganze bevorftehende Lebenszeit lediglich 
einer wiffenfchaft:ichen Muße und der Landwirthfchaft zu 
widmen. Nur einmal noch in der Folge hat er, aus Ge: 
fälligfeit gegem einen vornehmen, gelehrten Engländer, der 
unter feiner befondern Führung die Harzbergwerfe zu be: 
reifen wünfchte, diefe Höhen wieder befucht. 

Im romantifchen Harbke, vom grünen Kranze feiner 
Wälder, feiner Pflanzungen und Gärten umgeben, lebte 
er fortan fich felbft, verbefferte feine Güter, förderte die 
oben gerühmten Anlagen feines Vaters, widmete aber bes 
ſonders den Wiffenfyaften und Künften feine beſten 
Kräfte. So lieb gewann er diefe glüdfelige Kebensweife, 
— Dielen erfehnt, Wenigen befchieden, Mehreren vergebens 
dargeboten — daß es ſchwer wurde, ihn unterweilen dars 
aus hervorzurufen in das Getuͤmmel der Menfchen; aber - 
ganz unmöglich war, ihn jemals wieder gänzlich davon 
zu feheiden, befonders feitbem er (1769) an Ottonien 


Henrietten von Arnimb, wiederum eine höchft lie 


benswuͤrdige Lebensgefaͤhrtin gefunden und nun nochmals 
das Gluͤck gewonnen hatte, vier Kinder, zwei Söhne (die 
Grafen Roger und Werner) und zwei Töchter, um 
fih erblühen zu fehen. — Durch Feine, auch nicht durd) 
die glängendften Anerbietungen konnte er bewogen werben, 
jemals wieder ein öffentliches Amt zu übernehmen; ja! 
denfelben ‘Eifer, womit, Andere dergleichen Stellen nachzus - 
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jagen pflegen, ſah man bei ihm auflodern, wenn es galt, 
den Einladungen dazu, ſobald er ſie nur aus der Ferne 
witterte, auf alle moͤgliche Weiſe vorzubauen. Er hielt 
ſich zwar wohl alljaͤhrlich einige Wintermonate in Braun⸗ 
ſchweig auf, betrat aber den ſchluͤpfrigen Boden des Hof: 
lebens fo wenig,. ald möglich, und fand ſich in der glänz 
zenden Nähe der Zürften nur dann ein, wenn unerläßs 
liche Pflicht oder das Geſetz der Schiclichkeit folches noths 
wendig machte, Er verhehlte ed nicht, daß er das Schidz 
fal derer, welche an die Höfe gefefjelt find, innigſt bes 
klage und dagegen fich überglüdlich preife, dem es vers 
gönnt fey, feine Lippen nie mit fchmeichlerifchen Reden 
beflefen zu dürfen, - fondern überall, auch vor Perfonen 
des höchften Ranges, offen und einfach feines Herzens 
Meinung ausfprechen und der Wahrheit und Gerechtigkeit 
allein die Ehre geben zu können. Indeſſen fehlte es ihm 
‚ dabei ganz und gar nicht an der Kunft, bie feinfte Hofs 
fitte mit: jener edlen Freiheit in Verbindung zu bringen. 
— Bei diefen. Eigenheiten Eonnte er nun die Zeit feines 
Aufenthaltes in der Refidenz, wie daheim, für die Wif: 
fenihaft und den Umgang mit werthen Freunden, ausge: 
zeichneten Staatsmännern und gefhätten Gelehrten gez. 
winnen. Hardenberg (der jeßige koͤniglich preußifche 
Fuͤrſt Staatöfanzler), und Feronce, die feltenen Staats⸗ 
‚männer; dann die fchönen Geifter Leffing, Ebert, 
Eihendburg Brüdmann, ber gelehrte Arzt und 
Mineralog; v. Zimmermann, der große Kenner der 
Menfchen und Länder, und andere, jenen ähnliche Zier⸗ 
ben Braunfchweigs waren ed, mit welchen er am liebjten 
und am meiften umzugehen pflegte. Mogte er aber nun 
in der Staot oder auf dem Lande wohnen, mogte er bei 
Männern feines Standes oder bei andern zu Gaſte ſeyn, 

oder fie an feiner eigenen Zafel fehen, fo wußte man, 
I | ‘17? 
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daß Prunk und Aufwand ihm uͤberall zuwider fen, Auch 


wenn er, was oft gefhah, in feinem anmuthigen Harbfe 
"bie Gelehrten der Helmſtedter Univerfität zu fih Iud, fo 
techneten die Gäfte hier nicht fowohl auf leder und uͤppi⸗ 
gen Ueberfluß für ben Gaumen, als vielmehr auf die 


lieblichſte Unterhaltung für den Geiſt, wozu der edle -- 


Wirth vornämlich felbft durc, Heiterkeit und Geiftesreich- 
thum die Eöftlichfte Würze beizutragen pflegt. — Wie 


. angenehm flog der Zag hin, wenn man aus dem reihen 
- Mufeum und der vortrefflihen Bücherfammlung zu einer 


behaglichen Zafel und von da wiederum fih zu einer 
Luftwandelung durch die fohattigen Haine und mannichfa= 


chen Pflanzungen oder in die Nüftfäle und Kunftfamms - 


lungen begab, und nirgend und nie die Unterhaitung 
flodtel Denn der Graf erfreute fih einer, man möchte 
fagen, üppigen Fruchtbarkeit des Genies, eines Ueber: 
ſchwangs der mannichfaltigften Sachkenntniſſe, eines in 


gleihem Maaß umfaffenden und getreuen Gedädtniffes 


und einer unerfchöpflihen Suada, welche insbefondere die 
hoͤchſt wohlthätige Kraft hatte, alle Nebel und Runzeln 
von den Stirnen derer, welche mit ihm umgingen, unwi: 
derftehlich zu verfcheuchen. — Auch den Reifenden, welche 
aus fernen Gegenden zur Sommerszeit faſt täglich in 
Harbke eintrafen, um die dortigen, uͤberall beruͤhmten, 
Anlagen zu ſehen, bezeigte er ſich, wenn es wiſſenſchaft— 


liche Maͤnner waren, ungemein freundlich und zugaͤnglich, 


fo daß nicht leicht Jemand von ihm 'gefhieden iſt, ohne 
ihn feiner. Sreundlichfeit wegen zu lieben, und feines 
Genies und ſeiner Kenntniſſe wegen zu bewundern. 


4 


— 


Er ließ aber dieſe laͤndliche Muße nicht etwa nur ſich 


allein, aber nicht dem gemeinen Weſen, nuͤtzlich werden, 
ſondern pflegte vielmehr ſtets Scipio's Ausſpruch, daß er 


nie weniger muͤßig geweſen ſey, als wenn zu ſeyn er es 
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ſcheine, auf-fich anzuwenden. Sorge und Arbeit genug 
erwedte ihm die Bewirthichaftung feiner Güter und feines 
Vermögens, und die Wahrnehmung Und Dertheidigung 
der Rechte feiner Familie, wozu noch die Dienftfertigkeit 
fam, mit welcher er- eines Jeden Vortheil und Wohlfahrt, 
wenn es irgend geichehen konnte, zu befördern allezeit 
befliſſen war. Man möchte nicht leicht ein zweites Dorf 
finden, wo zum-Beften der Bewohner, zum Unterricht 
der Jugend, zur Hege und Pflege ber Armen, Kranken 
und Hinfaͤlligen menfchenfreundljchere und zweckmaͤßigere 
Anitalten getroffen wären, als eben zu Harbke. Doch 
bat zu biefen frommen Werfen — das darf nicht vergejjen 
werden — auch des Grafen würdige Großmutter, aus 
‚dem‘ Haufe Bartensleben, vordem fehr bedeutend bei: 
getragen. 

Daß alle dieſe echtchriſtlichen Anſtalten unverletzt 
blieben, iſt ſtets des Grafen heiligſte Sorge geweſen. 
Sehr am Herzen lag ihm daneben auch die zweckmaͤßige 
Verwendung der Unterſtuͤtzungsgelder fuͤr duͤrftige Studi⸗ 
rende, welche vor 200 Jahren Frau Ilſe von Saldern 
legirt hat. Er fügte den alten Verordnungen weiſe Vor: 
fpriften hinzu, daß won. nun an nur denen, welche durch 
Fleiß und Sitte ſich auszeichneten, jene Wohlthaten. ertheilt 
werden koͤnnen. Und wie Bielen hat er außerdem noch 
den Drud unguͤnſtiger Umftände duf Schulen und auf 
der Afademie erleichtert, fobald er nur eine günftige Meis 


-. nung von ihrem Kopf und ihrem Herzen zu hegen berech: 


tigt worden war! Denn er war eben fo entfernt von 
ſchmutzigem Geiz, als von unüberlegter Freigebigkeit; und 
wo er gab, gefchah es im der Stille, und fo, daß er nicht 
etwa nur um einen einzelnen Menfhen, fondern um die 
Menſchheit uͤberhaupt, und nicht bloß fuͤr den gegenwaͤr⸗ 
tigen, ee Augenblick, ſondern auch fuͤr die 
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Zukunft und die Nachfommenfchaft überhaupt fih ein 


Verdienſt, zu erwerben hoffen durfte. 


| Denfelben befonnenen Eifer bewies er bei ben Be: 
rathungen der Magdeburger Landesftände, deren Mitglied 
er war, und war ganz insbefondere befliffen, daß, außer 
andern dem gemeinen Beſten förderlichen Veranftaltungen, 
auch eine Sammlung, Berbefferung und wirkfame Ein: 
führung der Provinzialgefege und Gebräuche möchte zu 
Stande gebracht werden. Seine Mititände gaben einen 
Beweis, wie dankbar fie die Richtigkeit feiner Urtheile, 
bie Umfichtigkeit feiner Rathfchläge und feine Dienftbes 
reitwilligkeit überhaupt, anerkannten, dadurch, daß fie ihn 
ald ihren einmüthig erwählten Abgeordneten zur Huldis 
dung des Königs von Preußen, Friedrich Wilhelm den 
Zweiten, abfandten und fich freueten, als er bei diefer 
Gelegenheit von dem Könige felbft eine hohe, Belobung 
einerntete und zu einem Grafen des preußifchen Königs 
reichs erhoben und fo der alte Glanz des Beltheimifchen 
Haufes auch in diefer Hinficht vollkommen wieder herges 
ſtellt wurde. | 

Wie der Graf auch im Reiche der Wiff enſchaf— 
ten ſich einen unvergeßlichen Namen erworben babe, bleibt 
jego ‚noch übrig zu erzählen. 

Jede Wiflenfchaft,. jede Kunft fand an ihm einen 
gluͤhenden Verehrer. Ganz unbekannt war er mit feiner. 
In, einigen aber war er vollfommen zu Haufe und 
beherrfchte fie als Meiſter. — Ein Zuwachs, den eine 
feiner Lieblingswiffenfchaften und Künfte gewatin, erwedte 
in ihm eine fo lebhafte Freude, ald wäre ihm ein neues 
Landgut zugefallen. Geheime Wiflenfchaften aber, Die 
an das Licht hervorzutreten und zu gemeinem Nußen ber 
Menfchen fih männiglich mitzutheilen, aus Stolz oder 
Scham ſich weigerten, verachtete er aus Herzensgrunde. 
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Nicht minder verlahte und befpöttelte er den myſtiſchen 


und duͤſtern Bombaſt, wodurch manche unſerer neuern 
Sophiſten, um fuͤr außerordentliche Geiſter zu gelten, ihre 


Erbaͤrmlichkeit kund thun. Alles, was mit Aufwand eines 


ſcharfen Nachdenkens und großem Zeitaufwand erlernt 
werden mußte, dann aber doch am Ende nur eine geringe 
Ausbeute gab, wies er von ſich. Dagegen ſchaͤtzte er uns 
ter allen Wiffenfchaften keine höher und widmete feiner 
einen freudigern, anhaltendern und glüdlichern Fleiß, als 
ber Gepognofie. Wer über Gegenftände diefer Wiffen- 
fchaft Belehrung fuchte, fand in ihm einen unerfchöpflis 
hen Schatz. So wie er früher, als er noch an ber 


Spite des Bergwefens fland,_ dad Innere ber Berge 
burchforfcht hatte, fo war dr nachmals, als er aus ben. 
finftern Schachten wieder an dad freundliche Licht hinauf⸗ 


geftiegen war, unermüdlich befliffen,: die Oberfläche unfes 


res Planeten und fein Verhältniß zu den Heeren der 


übrigen Weltförper zu berechnen und zu erforfhen. So 


waren und wurden immer mehr Metallurgie, Geographie, 


Aftronomie, Chemie, Phyſik, Naturgefchichte, Mathematik 


und Mechanik vor allen andern feine Lieblingswiffenfchafz, 


ten, und es zeigte fich, zu welcher Höhe ein eriter Anſtoß 

und eine erfte Anleitung in den zarten Jugendjahren nach— 

mals erheben kann. 

Ueber die Metalle und die Mineralien überhaupt 
hatte der Graf ſchon 1781 ein. Bud: „Grundriß einer Mi: 

neralogie“, welches bereit fieben Jahre vorher, als er 
noch dem Bergweſen vorftand, zufammengetragen worden 


war, zu Braunfchweig an das Licht treten lafjen, und 


fih dadurch den Ruhm eines claffifchen Schriftitellers in 
dieſem Fache bei allen Kennern erworben. Der berühmte 
Beireis felbfi, des Grafen ehemaliger Lehrer, legte jetzo 
dad Buch bed zum Meifter erhobenen Schülers bei feinen 


+ 


% 


262 . Auguft Ferdinand, Graf von Veltheim. 





| mineralogiſchen Vorleſungen zum Grunde. Der Graf 


war durch eigene Anſchauung und langjährigen Gebrauch 
der Stoffe, welde er befchrieb, zu der Abfaflung einer 


ſolchen Schrift auf das Vollkommenſte in Stand gefebt 


worden, Dazu kam noch, daß er durch eigenen Fleiß 


“and durch bereitwillige, königliche Hülfe  fich eine aus 


allen Gegenden: der. Erde zufammengebrachte, "ganz vor⸗ 


zuͤgliche Sammlung von Foſſilien angelegt hatte, wodurch 
nun ſeine Studien ungemein nicht nur gefoͤrdert, ſondern 


zu gleicher Zeit auch erleichtert wurden. Doch hat er 


nachmals, als fein regſamer Geiſt von. anderen, neuen 


Gegenftänden mächtig angezogen worben, jene Föftliche 
Sammlung einem angefehenen, gelehrten Britten, der im 


Beſitz derfelben fein höchites Glüd fand, überlaffen, iſt 


aber in der Folge vielleicht hiedurch verhindert worden, 


‚fein größeres Werk über die Mineralogie — denn das 
früher erfchienene, Eleinere, bildete gleihfam nur erft das 
. nadte Geripp — auszuführen. Indeſſen hat- er doch 


einzelne Gegenftände der Wifjenfchaft noch in einigen be: 


fondern Schriften bearbeitet,. 3. B. „Etwas über Bildung, 
des Baſalts und vormalige Befchaffenheit der Gebirge: in- 


Deutfchland. Leipzig: 1786. - Zweite Aufl. Braunfchweig 
1789." — „Ueber Werner und Karftens Refotmen in 


J der Mineralogie, nebſt Anmerkungen uͤber die aͤlteren und 


neueren Benennungen einiger Steinarten. Helmſtedt 
1793.“ — „Ueber den Hydrophon der Neuern und den 


in Deutſchland. (Ebendaſelbſt.) 1790.“ 

Jene oben angedeuteten neuen und anderen Ge— 
genſtaͤnde, welche in ſpaͤteren Jahren den Grafen der 
Mineralogie entfuͤhrten, aber doch erſt durch gruͤndliche 
und vollſtaͤndige Kenntniß dieſer letzteren Wiſſenſchaft von 


“Pantarbad der Alten (in Crells Annalen der Chemie 
1796). — „Ueber einige Hauptmängel der Eifenhütten 
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ihm nun mit fo ausgezeichneter Trefflichkeit bearbeitet 
werben fonnten, betrafen befonders die Plaſtik der Alz 
ten. Hier unterfuchte der Graf zuerft die Stoffe (Stein, 
‚Metall u.f. w.), woraus die Kunftwerfe gebildet waren; 
dann aber ‘auch die Form, bie Bedeutung und die Ges 
fhichte derfelben. Eine ftarfe Anregung zu diefen Fors 
fhungen muß man wohl dem vertrauten Umgange des 
Grafen mit Leffing,. dem großen Kenner alter Kunfl, 
zufchreiben. Dann fchaffte er in der Folge, ohne „irgend 
Unkoften oder Mühe zu fcheuch, die beften, feltenften, 
theuerften Werfe und Kunftdenfmähler herbei und drang 
nun durch unermüdlichen Fleiß und fiegreichen Scharffinn 
auch hier fo glüdlidy in das innerfte Heiligtum der Kunfl 
ein, daß die erften Kenner ihm gern für ganz neue Aufs 
fhlüffe Dank fagten. : Beweife deſſen find feine Schrif⸗ 
ten: „Ueber die vasa murrhina. Helmfledt 1791." — 
„Dermuthungen von der Barberini=, jest Portland-Bafe. 
Helmftedt 1791." — „Ueber Memnons ‚Bildfäule, Nero's 
Smaragd, Zoreutit und Kunft der Alten, in Stein und | 
Glas zu ſchneiden. Helmftedt 1793.” — Da, wenn ein, 
wichtiger Gegenftand des Grafen Aufmerffamkeit erft eins 
mal an fich gezogen hatte, er dann nicht raſtete, bis er 
denſelben vollftändig und durch eigene Kraft ergründet ., 
hatte, und er nun bei den Nachforfchungen alter Kunſt 
es durchaus nöthig fand, um überäll, wie feine Art: war, 
mit eigenen Augen zu fehen, die alten Schriften der Roͤ⸗ 
mer und Griechen zum Behuf der Archaͤologie und Ge— 
ſchichte zu berathfragen, fo hielt er ſich nicht lange bei 
vergeblichen Klagen, die alten: Sprachen feit der Schuls 
zeit etwas vernachläffigt zu haben, auf, fondern er machte 
mit unermüdlichem, redlichem Fleiß ſich fofort an das 
Werk und ruhte nicht, bis das Verfäumte wieder nachge: 
holt war. Und hier. ift ein erinuthigender, lehrreicher 
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Beweis gegeben worden, was dem Genie, wenn ed emfir 
‚gen Fleiß zu Hülfe ruft, möglich ei in N zu 
Stande zu bringen. 4 
Um aber durch Einförmigkeit der Studirens den 
munteren Geiſt nicht zu ermuͤden, ſondern durch unter⸗ 
weilige Abwechslung der Gegenſtaͤnde immer wieder neue 
Luft und Kraft zu dem Hauptſtudium zu erweden und 
nach einiger Entfernung von demfelben dann immer fris 
fher und waderer zu demfelben zurhdzufehren, widmete 
der Graf damals ‘auch manche feiner flillen Stunden bald 
der Naturphilofophie, um dunkle Ziefen derfelben aufzus 
hellen, bald der alten Gefcpichte und Geographie, um 
fihwierige Aufgaben zu löfen, dann auch wohl zuweilen 
der neueften Gefchichte, um manche auffallende Erfcheis 
nungen derfelben genügend zu erklären. Auf diefe Art 
find folgende, von allen Kennern mit verdienten Beifall 
aufgenommene Schriften an: das Licht. getreten: „Ueber 
das Feuerfeken der Alten und Hannibal's Methode, die 
. Alpen’ zu fprengen. Göttingen 1782.” — „Bermuthungen 
über den Mann mit der eifernen Maske (in den Anek—⸗ 
doten vom franz. Hofe aus den Zeiten Ludwigs. des Vier 
‚zehnten und des Duc Regent, aus Briefen der Madame 
d'Orleans, Charlotte Elifabeth ıc. Straßburg, oder richti— 
ger Braunfchweig 1739, und zweimal neu aufgelegt 1790 
und 93). — „Ueber die Fruchtfperre im Herzogthum 
Magdeburg. 1796." — „Ueber die Onyrgebirge des Gte- 
ſias und den Handel der Alten nach Dftindien. Helmftedt 
1797." — Von den goldgrabenden Ameifen und Greiffen 
der Alten. Helmftedt 1799.” — Seine Gebanfen über 
bis jego noch nicht entdeckte Spuren praͤadamitiſcher Men: 
ſchen im Reiche der Hoffilien finden fich in „Velthufens 
fortgeſetzten Nachforfihungen über den Urfprung ber chrift: 
lichen Religion. Hamburg 1781. ©. 137." — Auch für 


N 
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„ebeſſing's literariſche Collectaneen (Thl. I. ‚Seite 488)" 
hat der Graf einige Beitraͤge und fuͤr die „Allgemeine 
deutſche Bibliothek (Berlin)“ mehrere Recenſionen ge⸗ 
liefert. 

Die meiften jener einzelnen Abhandlungen hat ia 
eble Berfaffer noch kurz vor feinem Hinfcheid von neuem 
forgfältig- burchgefehen, dur Berichtigungen und Zufäße 
zu einer letzten, durch. Gelehrfamfeit, wie durch Schönheit 
des Vortrages gleicherweife ausgezeichneten Ausgabe bear= 
beitet und. dann 1800 zu Helmftedt unter dem Zitel: 
„Sammlung einiger Auffäse hiſtor., antiquar., mineralog. m 
und ähnlichen Inhalts,” erfcheinen laſſen. ; 

Noch weit mehrere Gegenftände, als diefe, hatte der 
Graf zu. bearbeiten fih vorgenommen; aber er, dem es 
fonft wahrlich nie an Muth; gefehlt hat, war nun eben 
dadurch, daß dem, was er bisher geliefert hatte, ſtets von 
“den gültigften. Richtern war der Preis zugetheilt worden, 
‚ bergeftalt fehüchtern und bedenklich geworden, daß es un: 
gemein fchwer hielt, ehe er fich zu der Herausgabe einer 
Schrift, wie lange und fleißig er auch daran gearbeitet. 
haben mogte, entſchloß. Nie aber hätte er es fich erlaubt, 
eine feiner vortrefflihen Abhandlungen an das Licht treten 
zu laffen, wenn er nicht zuvor alles, was über den Ges 
genſtand derfelben irgend und jemals von Andern gefchrie: 
ben worden, forgfältig gelefen und erwogen und außerz, 
dem mit den beften Sachfennern noch einmal Alles über: 
legt, erwogen und ber gemeinfchaftlichen Feile unterwor: 
fen hätte, „Nur das Volllommene oder — gar nichts 1" 
war die Marime dieſes feltenen Schriftſtellers. 

Ruhm duch Wiffenfchaft war dem edlen Veltheim 
ſuͤßer, als jeder andere Glanz, als jedes andere Vergnuͤ⸗ 
gen; Ruhm durch Wiſſenſchaft hielt er unter allen andern 
Gütern des eifrigſten Strebens für beſonders würdig. 


— 
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Diefes aber bewundern wie um deſto mehr, je feltener 
diejenigen, welde durch Geburt, Stand, Zitel und Reich: 
thümer glänzen, noch irgend einer andern Auszeichnung 
zu bedürfen _ vermeinen. ehr angenehm war es ihm 
deshalb, als die Helmftedter Akademie gerade in bemfels 
ben Sahr, wo er von dem Könige von Preußen in ben 
Srafenftand erhoben worden, ihm die Würde eines Doc⸗ 
tors der MWeltweisheit und Magifters der freien Künfte 
ertheilte. Es erhub fi) bei diefer Gelegenheit ein Wett⸗ 
flreit ganz eigener Art, indem die Akademie ſich nicht der 
Ehre, dem Würdigften die Würde freiwillig zuerkannt 
zu, haben, begeben; der Graf aber es durchaus nicht mit 
Stillſchweigen übergangen haben wollte, daß er fich eifrigft 
um diefe echte und reine Ehre zuvor beworben habe. 
Das Diplom, wodurch Remer, damald Detan, ehemals 
des Grafen Lehrer, dieſem erlauchten Schüler die neue 
MWirde ertheilte, ift zu merkwürdig, ald daß wir nicht die 
bedeutendften Worte deffelben hier einschalten follten:» 
„Quod virum hunc, non magis antiqui splendore 
generis honorumque dignitate, quam liberalitate inge- - 
nii limatoque judicii acumine, profußda rerum scien- 
_ tia, librorum in lucem editorum fama, in antiquarum 
historiarum artiumqgue monumentis illustrandis felicis- 
sima sagacitate, generosa bonas literas proferendi 
earumque studiosis juvandi, peritos ornandi voluntate, 
conspicuum, florentem.. ‚er venerandum, insolitum 
eyuestri ordini exemplum, insolito ordinis philosopho- 
rum decreto, unanimi et voluntario, quo non viro 
maxima merito decora decöris aliquid addere voluerit; 
sed ex justa tantarum virtutum aestimatione, philoso- 
phiae Doctorem et liberalium artium Magistrum appel- 
. lasset et renunciasset.“ De 
By war, was Veltheim damals, wie im Shen, 
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zu fagen pflegte: „Ich weiß in ber That nicht, wilhen 
Schmud ich, ſofern ich nur auf meine eigene Derfon , 
Ruͤckſicht nehme, den Vorzug geben ſoll, meiner neuen 
Grafen- oder meiner neuen „Doctor⸗Wuͤrde!“ —— 
Noch aher vermehrt wurde damals feine Freude, als 
auch die Londoner Akademie der Wiſſenſchaften ihn mit 
freiwilliger Anerkennung ſeiner großen Verdienſte unter 
ihre Mitglieder aufnahm. — Dennoch aber — was ſelten 
gefunden wird — vermogte dieſe heiße Begierde nah 
echtem Ruhm nie in ihm auch nur das ſchwaͤchſte Fünf: 
lein des Neides gegen Andere, ſelbſt gegen diejenigen nicht, 
welche unwürdig zu außeren Ehren gelangten, zu erweden, 
Ja! noch eifriger, wie er felbft nach echtem Ruhme ftrebte, 
fah man ihn bemüht, denen, welche er liebte, die Bahn 
ber Ehren zu eröffnen und. auf berfelben ihnen vorwärts 
helfen. ° 
Einen Mann, der Überhaupt mehr und ſchneller bereit 
geweſen waͤre, die Vortheile Anderer, und beſonders bei 
wiſſenſchaftlichen Gegenſtaͤnden, zu befoͤrdern, hat man 
ſchwerlich jemals gefunden. Es ſchien, daß er den reichen 
und ausgewählten Schatz ſeiner Sammlungen von Bü: 
ern und andern Hülfsmitteln für Kunft und Wiſſen— 
fchaft, nicht ſowohl zu feinem eignen, als vielmehr zu 
feiner Freunde Gebrauch angehäuft habe. Und damit auch 
für die Zukunft diefer Scha nit nur bliebe, fondern 
noch immer vermehrt würde, fo hat er durch feine lebten 
Verordnungen. ihn der Fürforge besjenigen feiner Nach: 
kommen, der Harbfe befigen würde, af das Heiligfte 
und. Unverbrüchlichfte anbefohlen, = 
Man kann leicht denken, dag ein Mann, der nie 
weder Zeit noch Muͤhe geſchont, nuͤtzliche und gelehrte 
Werke zu Stande zu bringen, auch nicht verſaͤumt haben 
werde, mit ben vorzuͤglichſten Geiſtern feiner Zeit einen 
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fleißigen Briefwechſel zu unterhalten. Auf dieſe Weiſe 
hat er ſich hoͤchſt lehrreich und angenehm auch in ſeiner 
Einſamkeit durch Briefe beſprochen mit beiden Forſtern, 
Ferber, Born, Heynitz, Trebra, Kaͤſtner, Heyne, 
Kluͤgel, Schneider, Nicolai, Blumenbach, 
Planta und mit wie vielen Andern! Wie vielfacher 
Mutzen iſt durch dieſe ſchriftlichen Unterhaltungen dem 
Reiche der Wiſſenſchaften erwachſen und welches reiche, 
reine, innige Vergnuͤgen ihm ſelbſt, dem edlen Einſiedler! 
— Welch ein Gewinn fir das Reich der Wiſſenſchaften, 
wenn eine folche Briefſammlung no einmal ein Öffentlis 
ches Gut werden könnte! — | 
Wenn man den Graf in — haͤuslichen, — 
lichen And literariſchen Leben, nach feinen Grundſaͤtzen, 
Neigungen und Handlungen betrachtet, ſo erblickt man 
einen Mann, der durch Vorſchriften ſo der Weisheit, wie 
der Lebensklugheit ſeine beſondere Gemuͤthsart, die ſich 
merklich, zur. Heftigkeit hinneigte und deren Flammen leicht 
uͤber die Schranken hinauszulodern drohten, dergeſtalt zu 
regeln gewußt hatte, daß zuletzt nur noch eine gewiſſe 
maͤnnliche und gediegene Kraft ſich hervorthat. — Hiebei 
war die goldene Regel des Pythagoras oder Bias: 
undev &yas! (ne quid nimis! nichts zu heftig!) 
fein Leitſtern geweſen und ihm ſtets fo gewiſſenhaft theuer 
und heilig geblieben, daß er jene Worte undev ayav in 
feinem Studirzimmer mit Diamant fcharf und deutlich 
in eine Fenfterfcheibe, welche feinem Bli die nachfte 
war, eingefehnitten hatte. Ganz befonders aber prägte er 
fich ein und befolgte er umverbrüchlich jene Marime feit 
der Zeit, wo die Ummälzung der Dinge in Frankreich 
überall Empdrungen, VBerwirrungen, Kriege, und felbft 
zwijchen Verwandten und Freunden higige Zwiſte und 
bittere Feindfchaften hervorgebracht hatte; denn er jah ein, 
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daß, fo wie aus ber Vernachläffigung jenes under ayan, 
nämlich aus ber unbändigen Herrſch- und Ehrfucht und 
aus der wilden Begierde nach Neuerungen und aus fres 
cher Willkühr jene zahllofen Uebel, gräßlichen Schandthas 
ten und namenlofes Elend für Staak.und Haus den Urs 
fprung genommen, fo auch ebenfalls aus Bernachläffigung 
des „nichts zu heftig!” die Urtheile der Menſchen, 
Furcht und Hoffnung, Haß, Verdacht und Feindfchaft, 
angefacht durch jene Uebel, alles Maag überfchritten häts 
ten. Deshalb war fein heiligſtes und eifrigſtes Streben 
dahin gerichtet, daß er in jener mit oͤffentlichen Gefahren 
und Zerruͤttungen aller Ordnung ſchwangern Zeit wenig⸗ 
ſtens ſein Gemuͤth, nach jener Vorſchrift des weiſen 
Griechen, faſſen und beruhigen moͤchte. Auch hat man 
ihn ſeitdem nie mehr außer ſich gerathen ſehen, hat ihn 
nie in uͤbermaͤßiger Trauer, nie in jubelnder Freude, nie 
in heftigem Zorn, nie in erſtarrender Furcht, nie in be— 
zaubernder Verwunderung, nie in uͤbereilten Rathſchlaͤgen 
erblickt; und geſetzt auch, es haͤtte ſich etwas dergleichen 
im Innerſten ſeiner Seele regen wollen, ſo wußte er nicht 
ſowohl durch eine gewiſſe Kunſt, wie etwa die Gewalt 
uͤber Blick und Stimme, die innere Bewegung zu ver— 
hehlen, als vielmehr war er jetzo mit hinlaͤnglicher Kraft 
geruͤſtet, jene Bewegungen innen zu zerbrechen und nun 
Alles in Ruhe gehörig zu erwägen und ſtets einer nuͤch⸗ 
ternen Befonnenheit und. eined Klaren Bewußtfeyns feiner 
felbft und ‚aller Umftände mächtig zu bleiben, 

Den lebten und den herrlichiten Beweis von der, 
Kraft jenes „under &yav!““ aber. hat der Graf noch zulegt 
damals gegeben, ald auch auf feinem unfäglich qualvollen 
Krankenlager felbft die fcharfften und. anhaltendften 
Schmerzen feinen Seelenfrieden dennoch Feineöweges zu 
erſchuͤttern und zu zerſtoren vermochten. Bis zu den letz⸗ 


, 
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ten drei Jahren ſeines Lebens hatte er ſich ſtets eines 
ruͤſtigen Koͤrpers und einer feſten Geſundheit, welche er 
durch ſtrenge Maͤßigkeit und immerwaͤhrende Heiterkeit 
aufrecht zu erhalten befliſſen war, erfreuen duͤrfen. Aber 
ploͤtzlich begannen ſeine Kraͤfte zu ſinken und er ſah ſich 
von einem anfangs unbedeutend ſcheinenden, nachmals 
aber, ungeachtet aller Kunſt der geſchickteſten Aerzte, un⸗ 
heilbaren Halsſchaden angegriffen. 

Wie nun hier, als die Qualen mit jedem Tage zu⸗ 
nahmen, er mannhaft ſie erduldet, mit wie unerſchrocke⸗ 
nem Blick er dem gewiſſen Tode entgegengeſchauet, wie 
er die Seinigen weder durch Klagen, noch durch uͤble 
Laune belaͤſtigt hat, wahrlich! deſſen werden ſeine Lieben 
und ſeine Freunde, welche nie von dem Bette des gelieb⸗ 
ten Dulders gewichen ſind, nimmer vergeſſen und es zu 
bewundern und zu preiſen nimmer aufhoͤren koͤnnen. — 
Unter namenloſen Qualen darnieder liegend und dem 
Grabe erſichtlich ganz nahe, pflegte er mit den Freunden 
faſt ſo heiter, wie in gluͤcklichern Tagen, ja! im Ungluͤck 
faſt noch heiterer, als wohl zuweilen im Gluͤck er es nicht 
immer geweſen war, uͤber die zuruͤckgelegte Lebensbahn 
und uͤber diejenigen wiſſenſchaftlichen Gegenſtaͤnde, welche 
ihm die angenehmſten geweſen waren, ſich zu unterreden. 
Durchaus feine Todesfurcht war hier zu bemerken, wohl 
‘aber eine — wenn auch nicht unbezweifelt gewiſſe und 
nebellos helle — doch fanft durch, die gemilderten Schatz 
ten herdurchſchimmernde Hoffnung der Uniterblichkeit. 
Dabei blieb ihm fein gewohnter Troſt in allen trüben 
Lebensjtunden auch jeßt unter den heftigften Qualen noch ° 
immer treu zur Seiten — die Wiffenfchaften und der 
Umgang mit gelehrten Männern, denen er auch dann 
noch, als er felbft kaum noch fich zu verlautbaren ver: 
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mochte, mit ſichtbarem Vergnuͤgen zuhoͤrte, wenn ſie an 
feinem Bette über. gelehrte Sachen redeten und firitten. 
Sehr willfommen war ihm deshalb auch gerade damals 
ein fremder Gaft, der gelehrte Niederlander & ©. J. van 
Vivere, der ſich eine Zeit lang in Braunfchweig aufhielt; 
denn diefer bearbeitete mit dem Grafen daffelbe Lieblings: 
fah, die alte Kunft, Er. überfeste Beltheims Schrift 


über die Barberini⸗ oder Portlands-Vaſe in das Franzoͤ—⸗ 


fifhe, ‚begleitete fie mit feinen Anmerkungen und gab fie, 
nachdem der fihon Hinſcheidende die Ueberfegung noch 


auf dem Sterbebette durchgeſehen und gebilligt — 1801 


zu Helmftedt in Druck. 


Darnach endlich, am aten October 1801, im 61 ei | 
Jahre des Alters, ward der flandhafte Dulder aus den 


Qualen abgerufen, um Wahrheit, wonach ihn ftets 
gedürjtet, aus ber urfprünglichen und lautern Quelle zu 
trinken. 


Der große, edle, mit unvergänglichen Ruhm gefrönte Ä 


Abt und Kirchenlehrer, Heinrich Philipp Conrad Henke, 
des vortrefflichen Grafen langjähriger, vertrauter Freund, 


befchliet fein „Elogium, Augusto Ferdinands Gomiti 


de Veltbeim dietum. Helmstadii 1802. 4.“, dem eine 
wohlgerathene Abbildung des Grafen, nach. Tifchbein von 
Schröder geftochen, beigetügt ift und aus welchem „„Elogio“ 
ber Berfajier diefer bier vorliegenden Biographie diefelbe, 
der Hauptfahe nah, gefchöpft hat, — ahnungsvoll — 
denn ach! bald follte er felbft aus der Mitte feiner 
Freunde abgerufen werden — mit folgenden Worten aus 
dem gHften Briefe Seneca’e: 

„Avide fruamur amicis, quia, quamdiu contin- 
gere hoc possit, — incertum est. Habeamus illos 
tamquam amissuri. .Amissos äutem ne mioereamus 
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effusius, atque, per famam sapientum — pute- 
mus praemissos. 
— — 
„Die Freunde gehen voran; die Freunde folgen 
nach!“ — Und zuerſt folgte Henke (ſ. deſſen Biographie 
von D. Wolf und D. Bollmann; und im „Magazin der 
Biographien, Quedlinburg bei Baffe); dann, faſt um 
diefelbe Zeit auh Schäffer, der treue Sugendführer des 
‚ edlen Grafen und durch wechfelfeitige Liebe mit ihm ver: 
bunden bi5 zu dem letzten Augenblide.. Es war aber 
Schäffer, während. der. Graf ſich von einer Stufe ber 
Ehren zu einer immer höhern erhub, gleichfalls auf der 
ihm’ von der Vorfehung angewiefenen Bahn vorwärts 
geſchritten. Die Liebe und Achtung feiner Gemeine zu 
. ©t. Martin in Halberftadt hatte ihn, nach dem Abfterben 
feines Schwiegervaters, des Generalfuperintendenten Mis 
chaͤlis, zur erften Pfarrftelle, und die Schägung ber Obes 
ren zu ben Würden eines Gonfiftorialraths und Generale 
fuperintendenten befördert. „Wenn er fih nun” erzählt 
ein vertrauter Freund des Derewigten, „ala Prediger bis 
zum legten Auftritt (aten Nov. 1810, drei Tage vor feis 
nem Hinfcheiden, über den Text: „Beſtelle dein Haus; 
denn du mußt fterben‘) durch die zahlreichſten Verfamme 
lungen belohnt fah und wenn er durch eine eigne, ſanft 
eindringliche Weiſe jungen Theologen ein nachahmungs⸗ 
werthes Mufter in der Kanzelberedtfamkeit aufitellte, fo 
find feine Verbienfte um biefe, wie um alle. Prediger 
des Fuͤrſtenthums inögefammt, als Gonjiftorialrath und 
Generalfuperintendent, unbezweifelt. - Seine Humanitaͤt, 
. feine Menfchenkenntnig, feine gründliche Gelehrſamkeit 
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und feine feine Bildung begleiteten ihn Überall und immer. ° 
Ihm Fonnte fi Jeder, wenn die gute Sache, ſey es für 
fi oder Andere, auf feiner Seite war, mit völligem Der: 
trauen nähern. Schäffer Rath) war belehrend und’ herz⸗ 
lich, und ſeine Huͤlfe beſtand nicht in leeren Worten und 
Verſprechungen. Seine Anſichten waren hell und richtig; 
ſein Ueberblick war ſchnell und Alles, Haupt- und Neben⸗ 
ſache, umfaſſend. Selbſt diejenigen, welche durch Ueber: 
eilung in Berlegenheiten gerathen waren, fanden, was man 
bei Vorgefegten immer finden follte, milde Nachfiht und 
fanfte Zurechtweiſung. Seine befondern Verdienfte um 
die Toͤchterſchule der Bürgerfhaft und um die Prediger: 

- Wittwencaffe, welche durch ihn eine Abhülfe vieler Sor— 
gen geworben iſt, werden nie vergeffen werden. — - 
Zwei geliebte. Gattinten hatte Schäffer müffen Bin: 
ſcheiden fehen; doch führte ihm noch, hahe dem Ende ſei⸗ 
ner Tage, das guͤnſtige Geſchick eine ſeiner vollkommen 
wuͤrdige Begleiterin zu, geſchmuͤckt mit gleichen Vorzuͤgen 
des Geiſtes und bes Herzens. Dieſe forgfame, umſich⸗ 


‚tige, wackere Hausfrau trug unendlich viel dazu bei, dem 


Greife die_ Leiden der Zeit, von welchen feit dem Jahre 
1806 au das Fuͤrſtenthum und die Stadt Halberftadt. 
heimgefucht wurden, erträglich zu machen und bie frohe 
Laune, welche Schäffer nie aus feiner Nähe. hatte entweiz _ 
chen lafjen, auch jetzt noch in feinem friedlichen Haufe 
einheimifch zu erhalten. So näherte fich nun der heitere, 
ſeine vielfeitigen und „bedeutenden Gefchäfte durch noch im: 
mer frifche Kraft beherrfcherde Greis feiner funfzigjährigen 
. Amtsjubelfeiee (1ıten Juni 1809). Fuͤrſtenthum, Stadt, 
‚Gemeine, Familie, Freunde wetteiferten, ihm die herzlich 
ſten Gluͤckwuͤnſche darzübringen, und die Univerfität. zu 
Halle überfanbte ihm. das Doctordiplom der Gottesge⸗ 
lahrtheit. Er ſelbſt hielt an dieſem feierlichen Tage an 
IL, - ir ; 18 | 


- 
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ſeine von froher Ruͤhrung durchdrungene Gemeine dieſelbe 
Predigt, mit welcher er einft vor funfzig Jahren zum 
erftien Mal vor derfelben aufgetreten war, Noch immer 
- heiter und gefund, die Nähe feines Hinfcheidens nicht 
"ahnend, obwohl flet3 darauf vorbereitet, wie der Tert feis 
ner lebten Predigt (gten Nov. 1810. „Beltelle dein Haus: 
denn du mußt ſterben!“) andeutet, überrafchte ihn an 
demfelben 4ten Nov., des Abends, im Kreife feiner. Fa: 
milie ein Nervenſchlag, der ihm’ jedoch für den Augenblick 
nur die Finger lähmte, Der fromme Greis, durch fros 
hen und unerſchuͤtterlichen Glauben gegen alle Schredniffe 
des Zodes gewaffnet, fprah: „Wie du willft, mein Be 
ter im Himmel; ich bin bereit und fomme gern!” — Und 
diefes ‚gefhah dann nad wenigen Tagen fehmerzlofer ' 
Krankheit, am zten November, Abends 7 Uhr, um dies 
felbe Stunde, wo der erfte Borbote fich angentelbet hatt, 
— Die Frau Generallientenant von Ebra, Ereellenz, iſt 
dieſes allen Guten Unvergeplichen einzige, nacgebliebene 
— Tochter, j 


Chr. Niemeyer, 
Drediger zu Dedeleben, 
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Gebhard Lebrecht Fürft Brüder 
von Wahlſtadt. 





i- 


u. 


9— 


— 


‚oh 


‘. 


* 
% 
I 
r 
* 


% 
+ 
® * 
ns 
. 
. « 
‚ 
r 
‘ » 
D 


, 
RR 
= 
** 
v* + . 
* 
R Fer, 
N ⸗ 
er zur“ 2 
— 
+ 
F . 4 
= . 
ss 
* 
® 
‚ — 
” 
* s ” 
[3 ! ’ 
. r 
* - 
. F x 
F FRI: 
J . - 
. 
% 
X . i 
. . j “ 
. 
' j] x 
. P 
a ae. 
„or, — 
— 
— 
⸗ Dr 
. 
— = . r, 
- N 
5 = = —F 8 
* 
= - eo. 
4 u 
: — 
Fat Eu 
= - 
D 7 
. 
ia * 
ER Ir — J a hi * 
— 
⸗ 4 
J e— 
u - 
. A 2 % 
‘ - 
5 4 
3 f} * 
* 
J * 
- — . 
* 
4 
- ” J 
f „# 
* 


EEE I Z 
I.y, ‘ 
. : r 
PR 
. . 
‘ ® u 
” s » 
> = 4 
* » a 
. 4,7 3 
= - 
⸗ f. 
* ur 
fi . 
* ” 
Pr . 
* 
J 
⁊ * 
* 


l 
[5 r 
“ 
. * 
* 
* 
* 
— 


* 
— 
u. 
.r+ 
.. 
Bi * 
9 
4 
. 
re 
.* 
5 — 
PR 
* 
* 
’ 





Fe ⸗ 


’ 
Vie — — 


Gebhard Lebrecht Fuͤrſt Bluͤcher von Wahlſtadt 


Sn achtzehnten Zahrhundert lebten brei geidferren, 
einander fehr ahnlih an Tapferkeit, Kriegesruhm, ' Ge— 
ſchicklichkeit, Denkart und Schidfal — Biethen, Laudon 
‚und Blücher. Jeder von ihnen war Zeitgenoffe des gro= 
Gen Königs Friedrih von Preußen, und wurde von bie: 
fem eine Beit lang verfannt. SIeder zeichnete fich zuerft 
als General leichter Reuterei und zuletzt ald Anführer 
großer Heere aus, denen fie Sieg und dem Lande uns 
- fterblihen Ruhm erwarben, und ftarben im hohen Alter, 
hochgeehrt vom Landesherrn und bewundert von einer‘ 
danfbaren Mit: und Nachweit. Bon ihnen dienten Zies 
then und Bluͤcher im preußifchen, Laudon aber-im öfter: 
reichiſchen Heere. Der erftere verfchaffte fich feinen gro — 

gen Ruhm im fiebenjährigen, Laudon den feinigen gleichz 
falls in diefem und fpäter im türkifchen, und Blücher den 
feinigen im großen deutſchen Befreiungskriege. Jeder 
von ihnen war ein Felfen, den zu zertrümmern, der Geg⸗ 
ner vergeblich feine Kraft verfchwendete. Keiner verlor 
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Muth und Beſonnenheit, wenn das Gluͤck ihm abhold 
war; aber zermalmend fiel er uͤber den Feind her, ſobald 
ein guͤnſtiges Geſchick dem kuͤhnen Angriff zur Seite ſtand. 
Wer von ihnen ſeinem Fuͤrſten am treueſten angehangen, 
fein Vaterland heißer geliebt, ein tapferer Soldat und ein 
biederer Menſch gewefen fey, laͤßt ſich nicht ausmitteln; | 
pierin find fie fi) wohl völlig gleih. Deſto größer aber 
iſt der Unterfehied in den Belohnungen und Auszeichnun 
gen für ihre geleifteten Dienfte, indem hier die Anfichten 
des Zeitalters einen großen Einfluß haben. Immer ſucht 
die Mitwelt die Belohnungen der vergangenen Geſchlech— 
ter Durch neuerfundene Auszeichnungen und durd eine 


großere eeuge- une san vorhandenen zu uͤberbieten. Das 
durch wird der Werth derfelben immer mehr vermindert, 


und zulegt geht der beabfichtigte Zweck ganz verloren, bis 
wieder ein neuer Kreislauf beginnt, in welchem die ein 
fachfte Belohnung den höchften Werth erhält, Diefes 
Schidfal hatten die NationalsBelohnungen ber Griechen 
und Römer, und ein Gleiches fteht dereinft den Auszeich- 
zungen der neuen Voͤlker bevor. Auch bei diefen wird 
mit jedem Gefchlecht die Öffentliche Auszeichnung gefteigert.. 
Biethen flarb als General ber Cavallerie, Laudon als 
Feldmarſchall und Bluͤcher ald Fürft, Feldmarſchall und 

geziert mit beinahe allen europdifchen Orden. | 
5 Gebhard Lebrecht von Blücher ſtammte aus 
einem alten adeligen Gefchlecht, das fich im nördlichen 
Deutfihland in’mehrere Zweige veräftet hat, Er gehörte 
zum Haufe Großen-Ranfow im Herzogthum Mektenburg: ' 
Schwerin, und wurde zu Roftod am ı6ten December 
1742 geboren. Sein Vater, Chriftian Sriedrih von Bluͤ— 
cher, war Rittmeiſter im Dienfte des Landgrafen von 
‚Heifen:Gaffel geweſen, hatte aber Abfihied genommen und 
J wehnte mit feiner Gattin, Dorothee Marie von Zulow 
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aus Siehnsdorf in Mellenburg, auf — Gute zu Nas, 


‘flow, einem im meflenburg: fchwerinfchen Amte Guͤſtrow 


belegenen Dorfe. Hier beſchaͤftigte er ſich mit der Be⸗ 


wirthſchaftung ſeines Landguts und der Erziehung feiner 


ſechs Soͤhne. Bei dieſer Erziehung wurde, den damaligen 
Zeitbegriffen gemaͤß, mehr der Körper als der Geiſt aus: 


gebildet. Reiten, Fechten, Tanzen, Jagen, Franzöfifh 


— 


ſprechen und ſchreiben, oft fehlerhaft genug, waren die 


Hauptgegenſtaͤnde, Wiſſenſchaften aber 'nur Nebenfache 


bei ber Erziehung eines Edelmanns. An seine ‚geregelte 
Erlernung der deutfchen Sprache dachte fein Menfch. 
Wie Alles in der Welt, hatte auch d’efe Erziehungs- 
methode, fo mangelhaft fie immer feyn mochte, doch etwas. 
Gutes. Der Körper des Juͤnglings, durch frühzeitiges 
Lernen und anhaltended Sigen nicht gefehwächt, würde . 
abgehärtet und behielt, die nöthige Kraft, um in maͤnnli⸗ 
chen Jahren die vielfachen Beſchwerden im Kriege und 
die Eindruͤcke der Witterung ohne Nachtheil zu ertragen. 
Hatte die Natur den jungen Edelmann mit hervorſtechen⸗ 
den Anlagen beſchenkt, fo fand fein durch keinen falſchen 
Unterricht verkruͤppelter Geiſt, Gelegenheit und Mittel, 
ſich die verſaͤumten Kenntniſſe zu erwerben. Damals 


konnten nur glaͤnzende Geiſteskraͤfte zur wahren, dem 


Gemeinweſen nuͤtzlichen Bildung gelangen. Jetzt aber 
wird, bei dem vielſeitigen Sugendbunte:richt, Jeder von ber 
Natur nicht ganz vernachläffigte Juͤngling ald brauchbarer 
Gefhaftsmann, aber oft mit fehr geſchwaͤchtem Koͤrper, 
aus der Hand des Erziehers entlaſſen. | 
Auch bei der Erziehung Bluͤchers wurde weit mehr 


| auf Ausbildung und Gewandtheit des von Natur ſchon 


ſtarken und Eräftigen Körpers, als auf wifjenfcaftliche 
Bildung gefehen, und dadurch der. Grund zur fpatern 
unerſchuͤtterlichen Gefundheit, zur Ausdauer in den vielen 
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Beſchwerden des Krieges und zu der Kraftfuͤlle gelegt, 


welche in den maͤnnlichen Jahren ſo hervorſtechend war, 
und ſelbſt durch ein hohes Alter nicht ganz unterdruͤckt 
‚werden konnte, Blüchers Iebhafter, emporftrebender Geift 
wurde nicht durch Angflliches Verweiſen und Beftrafen 
jedes Sugendfehlers niedergebeugt. . Nur dann erfolgten 
Vorwürfe, wenn der Knabe bei Streitigkeiten mit Ges 


ſchwiſtern und Gefpielen den Anftand und ein feines Ehr- 


gefühl werlegte, oder wenn er in ungewöhnlichen Lagen, 


durch jugendliche Unbefonnenheit verwidelt, ſich daraus 


nicht auf die leichtefle Art zu helfen verftand, - Hieraus 


entſtand fpäter die Befonnenheit, in jeder fchwierigen Lage _ 


das rechte Mittel zur Befreiung zu ergreifen; der Muth, 
vor Peiner Gefahr zu beben; der Ebelfinn, feined Mens 


fhen Rechte muthwillig zu verletzen, und das Selbfige: 
fühl, Bein Unrecht, ſelbſt von den Maͤchtigſten der Erde 


zugefuͤgt, geduldig und unempfi indlich zu ertragen. 
ESchon im Knabenalter war Bluͤcher ein Feind alles 
Vexrkruͤppelten, Heimlichen und Schleichenden. Offen ge— 
ſtand er dem Vater oder Lehrer begangene Fehler und 
Ausbruch⸗ des jugendlichen Leichtſinns, und hoͤrte geduldig 
die Ermahnungen zu einem anſtaͤndigern Betragen an, 


welches er ſich bald eigen zu machen wußte. Dieſes ge⸗ 


ſetzte Betragen und die ſeltene Geſchicklichkeit und Gewandt⸗ 
beit feines kraͤftigen Körpers, erregte zeitig die Aufmerk: 
- famfeit in den Gefelfchaften, und verſchaffte ihm die Zu⸗ 
neigung des weiblichen Geſchlechts. 


Blüchers Vater liebte den Soldatenſtand; feine ange⸗ 


nehmſten Unterhaltungen betrafen den Krieg, Schlachten 


und kleine einzelne Gefechte. Das taͤgliche Anhoͤren ſol⸗ 


cher Erzaͤhlungen erweckten bei dem jungen Bluͤcher ſehr 
zeitig eine große Vorliebe fuͤr das Soldatenweſen, womit 
der Vater ſehr zufrieden war; doch ſollte ſie nicht zu fruͤh 
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befriedigt, ſondern dem jugendlichen Koͤrper Zeit gelaſſen 
werden, ſich zu den vielen Kriegesbeſchwerden gehoͤrig ab⸗ 
zuhaͤrten. Als deshalb‘ im Jahr: 1756 ber ſiebenjaͤhrige 


Krieg ausbrah, in welchem Meklenburg fich "Preußens 


vielen Feinden beigefellte, ſchickte der Vater feine beiden 
Söhne, Ulrich Siegfried, 14 Jahr alt; und Gebhard 
Lebrecht, 13 Jahr alt, auf die Infel Rügen zu feinem 
Schwiegerfohn von Krakwitz, der dafelbft als Beſitzer 


“eines Landgutö wohnte. Hier aufneutralem Boden (denn: 
noch hatte fih Schweden nicht gegen : Preußen erklaͤrt) 


wurde vermieden, daß die Sünglinge-bei dem von. Feind 


"und Freund in’ Meklenburg vorgenommenen Ausheben der. 


jungen Leute, nicht genöthigt wurden, in einer ihnen uns. 
angenehmen Waffenart zu dienen, und entweder bei der 
Reich5armee gegen. den großen König, oder in deffen Heer 
gegen ihre eigenen Landöleute und Verwandte zu kämpfen, 
Der Herzog von Meklenburg hatte, aus perfönlihem Haß, 
zuerft auf dem Reichötage zu Regensburg feine Stimme 
gegeben, Preußens König als Reichsfeind zu erklären und 


gegen ihn bie Reichsarmee auszurüften, wodurch er feinem 


Lande großes Ungemad) bereitete *). | 
Aber nicht lange blieb Schwebiſch⸗ Pommern von den 
Kriegesleiden verfchont., Sranzöfifche Ueberredung und 


- Beftechung zwang die Schweden, gegen ihre Neigung, zum 


Kriege wider Preußen, der fih aber größtentheils nur 
auf vIumna und Ausſchreiben von Fieferungen be= 


*) Dafür wurde im Sahr 1759 das arme , Mektenburg hart ges - 
züchtiget, Ein unmenfhlider Commiffar peinigte die armen 
Einwohner, weil fie nicht gleich 16,000 Refruten flellen, viele 

“ Lebensmittel. liefern und 42 Millionen Thaler Brandſchatzung 
bezahlen konnten. Doc fobald Friedrich dieß graufame Ber: 
fahren erfuhr, fo wurde es ſtrenge verboten und Be 

“Behandlung der Einwohner ne 
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ſchraͤnkte. Die ſchwediſchen Soldaten, fonft in Europa 
wegen ihrer Tapferkeit berühmt, ließen ſich in diefem 
‚Kriege von wenigen Preußen jagen, und verloren bie hohe 
Achtung, welche ſie bis dahin genoſſen hatten. Zu An⸗ 
fange dieſes Krieges kam das ſchwediſche Moͤrneriſche 
Huſarenregiment nach Ruͤgen und verweilte daſelbſt eine 
Zeit lang. | 

Jetzt erwachte bei ben beiden jungen Blüchers eine 
unwiderſtehliche Begierde, Huſar zu werden. Nichts half, 
daß die Schweſter und der Schwager ihre Zuſtimmung 
” Yerweigerten, und daß der Vater eö der großen Jugend 
wegen ausdruͤcklich verbot; heimlich verließen fie das Haus 
des Schwagerd und verlangten von dem zunachft liegen 
den Rittmeiſter, eingefleidet zu werden... Diefer fuchte fie 
zwar von .ihrem Borhaben abzurathen, ließ auch den 
Schwager, mit dem er in freundfchaftlihen Verhältniffen 
ftand, kommen, um durch fein perfönliches Anfehen, durch 

Bitten und Drohungen diefen Schritt zu verhindern. 
Allein die Jünglinge beharrten ftandhaft auf ihrem Vor⸗ 
- faß und wurden als Rekruten eingekleidet. 

Nach einjähriger Dienfizeit- wurde ber jüngere Bluͤ⸗ 
cher Junker bei dem Regiment, und als ſolcher mußte er 
den Dienſt eines Unteroffiziers bei einer Feldwache verfes 
hen. Gegenüber ſtanden die preußiſchen ſchwarzen Huſa⸗ 
ren vom Regiment Belling. Dieſes Regiment zeichnete 
ſich bei jeder Gelegenheit durch kuͤhne, oft verwegene An⸗ 
griffe aus und war das Schrecken der Feinde, vorzuͤglich 
der Schweden. Es war noch nicht lange errichtet, denn 
der große Koͤnig hatte die Huſaren zuerſt bei ſeinem Heere 
eingefuͤhrt. Sie wurden von ihm. mit großer Vorliebe 
behandelt und Rue ausſchließend ben kleinen Krieg 
machen. 


Als Bluͤcher mit ſeinem Beinen Haufen Hufaren nach 


.. 
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dem Poften beorbert wurde, empfahl man ihm bie größte: Ä 


Vorſicht, daß‘er fih bei einem etwanigen Angriff fogleich 


auf den Hauptpoften des commandirenden . Offizier‘ zus 
rüdziehen folle. Den. Tag und die Nacht hindurch blieb 
Alles ruhig. Mit Anbruch des Morgens aber meldete ein 
als Vedett gegen einen Wald ausgeftellter Hufar, daß 


. fih vor dem Walde etwas zu bewegen fchiene und- daß es 


vielleicht feindliche ſchwarze Huſaren waͤren. Bluͤcher ritt 
ſelbſt hin, um es naͤher zu unterſuchen. Kaum aber war 
er in die Gegend des Waldes gekommen, ſprengten ihm 


die Feinde in ſolcher Anzahl entgegen, daß an keinen Wi⸗ 


derſtand zu denken war. Er wollte ſich deshalb-mit ſei⸗ 
nem Offizier vereinigen. Dieſer aber hatte auch ſchon 


Nachricht vom Vordringen der fuͤrchterlichen Huſaren er⸗ 


halten und ſich, ohne lange auf Bluͤchers Ankunft zu 


warten, auf das Hauptcorps zuruͤckgezogen. Jetzt mußte 


Bluͤcher ſuchen, ſich durch die eiligſte Flucht zu retten, 
ſein Pferd aber wurde durch einen Schuß verwundet und 


er von dem Huſaren Martin Krauſe gefangen ges 


nommen. An biefem Tage wurden die Schweden weit 
zurüdgebrängt und verloren mehrere Gefangene. 


"Bei der Durchmufterung derfelben "gefiel dem Ober: 


| fen von Belling der fräftige Anſtand und die Feden 


Antworten des jugendlichen Blüchers. Er erfundigte fich 
nach feinen Familienverhaältniffen, fonderte ihn von ben 


uͤbrigen Gefangenen ab und behielt ihn, auf das gegebene 
Ehrenwort, vor erfolgter, Auswechfelung nicht zu ben 


Schmeden zurüfzufehren, bei fih. Beinahe ein Jahr Fang 
begleitete Blächer den Oberften auf allen Zügen, und wurde 


bier mit dem preußifchen Dienft auf's genauefte befannt, 


So fehr ihn auch Dankbarkeit und Liebe an feinen Wohl 
thäter und väterlichen Freund feffelten, fo Iehnte er doch - 
fietö deffen Antrag ab, die fchwedifchen Dienſte mit den 


— 


* 
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preußifchen zu vertaufchen. Bei aller Vorliebe für Preu⸗ 


‚ben, verabſcheuete er ben Meineid und wurde darin von 
feinem Vater, an ben fich der Oberft Belling gewandt 
hatte, beftärft. Auch ein ‘alter Rittmeifter im Regiment‘ 


erklärte eine. folche Wortbrichigkeit für. ſchaͤndend. 
Endlich fand ſich eine Gelegenheit, Bellings und 
Bluͤchers Wuͤnſche zu befriedigen. Ein gefangen genom⸗ 


mener ſchwediſcher Offizier, der fruͤher als Unteroffizier 
bei den ſchwarzen Huſaren geſtanden hatte und zu den 
"Schweden uͤbergegangen war, ſollte nach den preußiſchen 
Kriegesgeſetzen aufgehangen werden. Da ſich aber der 


ſchwediſche General fehr für ihn verwendete, fo ſchlug 


Belling nach vielen Unterhandlungen vor, den: Ueberläufer- 
wieder abzulicfern, wenn dem Junker v. Blüder der 
ſchriftliche Abfchied überfendet würde. Diefer erfolgte 


ſchnell, und da an dem Tage, an welchem er einging, ber 
Lieutenant Helmholdt bei einem Scharmügel vom Feinde 
erfchoffen wurde; fo fehlug der Oberſt Belling den ſieben⸗ 


zehnjährigen Bluͤcher zum Offizier vor, und Faufte für 
ihn die ganze Ausrüftung des Gebliebenen. j 
Zu Anfange des Jahres: 1760 wurde Blücher als 
Fahnenjunker beim Regiment angeftellt, Seine perfönlide 
Tapferkeit erhob ihn bald zu höhern Stufen. Noch in. 
demfelben Jahre (am 2often September) wurbe er zum 
Cornet, am sten Januar - 1761 zum Unterlieutenant und 


am zten Tali zum Oberlieutenant und Adjutant ernannt. 


Wahrfcheinlich würde er noch fehneller geftiegen feyn, wenn 


er das Gluͤck gehabt hätte, unter den Augen des großen 
Königs den Krieg zu machen. Da aber das Bellingfche 
Hufarentegiment ſich meiftentheild in Pommern und Preus 


en. herumtummelte, fo-wurben die. ausgezeichneten Thas 
ten Blüchers nicht genug bemerft. Seine Bildung ver⸗ 


dankte er —— dem a zung‘ und dem Na⸗ 


I» 
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jor von Podfcharli, einem fehr verdienten Offizier im Res. | 
gimente, Mit der innigften Dankbarkeit nannte er ſtets 


die Namen bdiefer beiden Männer, und noch im fpäten 


Alter — er ihre Verdienſte um feine militairiſche Aus⸗ 


bildung. 

Aber dieſe große Anhaͤnglichkeit hatte auf Bluͤchers 
kuͤnftige Schickſale großen Einfluß. Belling, der General 
feined Regiments geworden war, fiel unverfchulbet in die 
Ungnade des großen Könige, welcher glaubte, - daß bei 
‚einem anbefohlenen Einfall ih Polen, zur Dertreibung der 
Ruffen, nicht Thätigfeit genug bewiefen fey, und deshalb 
die Anführer des kleinen Heeres beſtrafte. Belling verlor 


ſein Regiment, das dem Oberſten von Lofſow ‚gegeben 


wurde. Mit diefem Chef mußte Blücher, der ſtets feinen 
verlornen Wohlthaͤter pries und jede feiner Handlungen 
auf's eitrigfte vertheidigte, bald in unangenehme Verhaͤlt⸗ 
niffe kommen, welche fpäter fehr nachtheilig einwirkten. 

Nach dem Hubertöburger Frieden (1gten Februar : 
1763) gab der Garnifondienft Blüchern Feine Gelegenheit, 
fih auszuzeichnen und höhere Stufen ſchnell zu erfteigen. 


Erſt am zten März 1771 wurde er Stabsrittmeifter, oder 


Etellvertreter eines Stabsoffiziers, der Chef einer Escas 


dron war. Zwei Jahre nachher. konnte er, als ältefter _ 


Stabsrittmeifter, mit-Necht auf den Befig einer durch den 
Zod des Majors von Mefeberg erledigten Escadron Anz 
fprud) ‚machen. Jetzt aber zeigte ſich das nachtheilige 
Verhaͤltniß, worin er mit ſeinem Regimentschef ſtand. 
Auf deſſen Vorſchlag erhielt nicht Bluͤcher, ſondern der 

Lieutenant v. Jaͤgerfeld von den gruͤnen Huſaren dieſe 
Stelle. Vergebens beſchwerte fich jener uͤbet eine unver—⸗ 
diente und hoͤchſt kraͤnkende Zuruͤckſetzung, und da keine 
Abaͤnderung bewirkt werben konnte, fo verlangte er kraͤnk⸗ 
licher Umftände wegen. feinen Wſchied. Koͤnig Friedrith 


y 
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fhrieb an den Commanbeur bes Regiments, Major von 
Schulenburg: „Der Rittmeifter yon Blücher ift feiner 
Dienfte entlaffen und kann fih zum Zeufel fcheren.” 
Blücher erfuhr feine Dienftentlaffung zu Anfange des 
Jahres 1773 durch den damaligen Infpecteur, General 
von Loͤllhoͤfel. Ungern verlor dad Regiment einen Offi- 
zier, ber durch feinen Dienfteifer und durch feine, Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit in Geſellſchaften, ſich die Mer er⸗ 
worben hatte. | 

Sept war Bluͤcher ohne Dienft * ohne Einkünfte. 
Sein Vater, ſchon im Jahr 1762, und feine Mutter, im 
Jahr 1767 gleichfalls zu Roſtock geſtorben, hatten kein 
großes Vermoͤgen hinterlaſſen, und den kleinen auf unſern 
Bluͤcher gefallenen Antheil hatte der Dienſt im Regimente 
verzehrt. Indeſſen verhinderte ihn die große Liebe zu 

Preußen und ſeinem Koͤnig, das Beiſpiel Laudon's und 
anderer Offiziere nachzuahmen und bei einem auswaͤrtigen 
Monarchen um eine Anſtellung beim Militair nachzuſuchen. 
Im Gegentheil bemuͤhete er ſich um eine — Be⸗ 
ſchaͤftigung. 

Er war mit dem nicht reichen Fraulein Caroline = 
Amalie von Mehling, zweiten Tochter des polnifhen 
Oberſten von Mehling, verfprochen und hafte nur auf 
eine Escadbton gewartet, um die Vermählung zu vollzies 
hen. Seine Dienftentlaffung raubte ihm zwar die Aus— 
ficht nicht, aber den Muth und das Vertrauen auf Gott. 


Er ließ fih von feinem Schwiegervater, der auf den erz 


pachteten von Flotowſchen Gütern in Weſtpreußen lebte, 
' eines biefer Güter, Potulis, in Afterpacht abtreten, rich— 
tete fich, fo gut es die Umftände erlaubten, ein und heis 
rathete feine Braut. Durch Fleiß und Geſchicklichkeit 
brachte er es fo weit, daß er fih Großen-Radow in Pom⸗ 
mern Faufen Fonnte. Hier lebte er ganz ald Landwirth, 
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verbefferte feine Aecker, war Wohlthäter feiner Unterthas 


nen und ein liebevoller Vater ſeiner Kinder die er mit. 


Sorgfalt erzog. 
König Friedrih hatte . Blüchers ühnen Muth im 


Kriege nicht vergeſſen, und ſuchte die fruͤhere raſche Ent⸗ 


ſcheidung durch ſpaͤtere Beweiſe ſeiner Gnade weniger 


fuͤhlbar zu machen. Er gab ihm einigemal bedeutende 
Summen zur Verbeſſerung der Guͤter und beſtaͤtigte die 
Wahl der pommerſchen Landſtaͤnde, die Bluͤchern zum 
Landſchaftsrath vorgeſchlagen hatten. Dieſem mach— 


ten zwar die damit verbundenen Arbeiten kein großes’ 
. . Vergnügen, und hätte er gern die Feder mit dem Degen 


vertauſcht; indeſſen verwaltete er doch gewiſſenhaft ſein 


Amt, und ſuchte vorzuͤglich den Zuſtand der armen Ein— 


wohner zu verbeſſern. In dem langen Zeitraum von 
funfzehn Jahren ſchlang ſich ein unaufloͤsliches Band um 


Bluͤchern und die biedern Pommern, das ſich noch ſpaͤt 


durch eine große Vorliebe von ſeiner, und durch die un— 


erfchätterlichite Anhaͤnglichkeit und Treue von ihrer Seite 
offenbarte. 


Nach Friedrichs des Einzigen : Tode (17ten Auguſt 
1786) erwachte Die nur gewaltſam unterdruͤckte Neigung 


Bluͤchers fuͤr den Soldatenſtand in ihrer ganzen Staͤrke. 


Eifrig ſuchte er bei dem Koͤnig Friedrich Wilhelm dem 


Zweiten um Wiederanſtellung im Heere nah. Wie in 


vielen andern Faͤllen, wurde auch hier eine fruͤhere Haͤrte 


ausgeglichen. Um die unverdiente Zuruͤckſetzung wieder 


gut zu machen, wurde Bluͤcher (am 23ften Maͤrz 1787) 
bei feineni alten Hufarenregiment ais Major und Comz 
mandeur des zweiten Bataillond angeitellt, erhielt den 
Rang vor dem Major von Jagerfeld, und ein Jahr _ 


. fpater (dm ten Juni 1788) wurde er zum Oberſtlieute⸗ 


nant ernannt. 
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Im Huſarenpelz war Bluͤcher wieder mit Leib und 
Seele Soldat, und bald zeichnete ſich das zweite Batail— 
lon durch ganz vorzügliche Gewandtheit aus, Zur Belohs 


nung für feine große Thaͤtigkeit erhielt er bei der großen. 


Revue im Jahre 1789 den Militair-:Berdienftorden,- und 
am zoften Auguft 1790 wurde er Oberfl. So angenehm 
ihm diefe ſchnelle Beförderung feyn mußte, eben fo groß 
war die Freude bei dem ganzen Regiment, welches ihm 
eine feltene Anhänglichfeit bewies. Der Hufar liebte ihn, 
weil er bei aller Strenge im Dienft, doc außer demſel⸗ 
ben wohlwollend und ermunternd behandelt wurde; die 
jungen Offiziers verehrten ihn leidenfhaftlich, weil er gern 


ihre Vergnügen, felbft in den raufchendeften Geſellſchafts⸗ 


freifen, theilte, und ben ältern Offizieren war er ein 
theilnehmender, unveränberlicher Freund. Aus Liebe 
opferte ihm Jeder in den ernten Stunden ber Gefahr 
gern Blut und Leben. Diefe Anhänglicykeit, fein perfön- 
licher großer Muth und feine hohe Befonnenheit, auch in 
den verwidelften Lagen, führte ihn von Stufe zu Stufe 
des menfhlichen Ruhms und verfchaffte ihm zulegt den 
Marfchallsftab und Fuͤrſtemmantel . 

"Der Furze Feldzug von Holland (im Jahre 1787) 


bot Büchern wenig Gelegenheit dar, ſich ER aus⸗ 





* Es wuͤrde die Grähzen biefer ——— weit aͤberſchreiten, 


wenn alle einzelne Gefechte, Maͤrſche oder gar bie. Groß: - 


thaten diefes Helden nad- den Kegeln der höhern Kriegswif: 
fenfhaft genau beſchrieben, die abweichenden Nachrichten bar: 
über verglichen und die dagegen gemachten Einwürfe berich⸗ 
tiget werden follten, Alles dieſes muß militairifchen Schrif⸗ 
ten überlaffen bleiben. Die Dentmähler begnügen fih, aus 


allem diefen nur die merkwürbdigften Lebensumftänbe bes Feld, 


herrn auszuheben und fie dem Laien in ber Taktik und Stras 


tegie moͤglichſt treu barzuflellen, 


— 


el 
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zuzeichnen. Dieſes geſchahe in den Feldzuͤgen am Rhein, 
waͤhrend der Jahre 1792 bis 1794, in welchen das 
ſchwarze Huſarenregiment bei dem Hohenlohſchen Armee⸗ 
corps ſtand. Bluͤcher, obgleich noch nicht Chef des Re: 
giments, diefes war der General von Golz, erregte alle 
gemeine Aufmerkſamkeit durch feine perfönliche Tapferkeit, 
Ausdauer und Befonnenheit. Der gegenüberftehende Feind 
frchtete ihn, der Waffengefährte- aber war in feiner Nähe 
unbeforgt und dachte an Feine Gefahr, — Schon damald 
begriff Bluͤcher, daß man von den hergebradhten Regeln 
beim Angriff und der Vertheidigung abgehen und Grund: 
fäge annehmen müffe, welche die neuere Taktik fpäterhin 
entwidelt und mit fehr empfindlichen Beifpielen als ARE 
nachgewiefen hat. ” 

Der erſte Verſuch, den im Jahr 1792 ein vereinig 
tes preußiſches und oͤſterreichiſches Heer machte, ſchnell 
auf Paris loszugehen, um die dortigen Volksunruhen zu 
unterdruͤcken, mißlang, und mußte mißgluͤcken, weil man 
zu ſolchem Unternehmen viel zu geringe Streitkraͤfte ver⸗ 
wendete. Freilich war damals ein Heer von 80,000 
Mann eine große Maſſe; denn die Menge des Gepaͤckes, 


die Art des Unterhalts von Menſchen und Pferden machte 


ein ſolches Heer ſo ſchwerfaͤllig, daß es nur ſehr langſam 
vorruͤcken konnte. Die Klugheit der Anführer und die 
. Zapferkeit der Offiziere und Soldaten vermochten nicht 
die Ueberlegenheit der Franzoſen unfchädlich zu machen, 
welche fie durch Volksbewaffnung, ahnlich unferer jegigen 
Landwehr und Landfturm, eriielten, indem fie über eine 
Menge Streitkräfte gebieten, und dadurch die großen Feh— 
Ier ihrer Anführer, in dem Anfange des Feldzuges beganz 
‚gen, verbejjern konnten. Sie zwangen nicht nur das an! 
greifende Heer zum Rüdzuge, fondern eroberten Mainz 
und die oͤſterreichiſchen Niederlande. Zwar gingen dieſe 
II. 19 | 
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Vortheile im naͤchſten Feldzuge 1793 wieder verloren, weil 
die Heere der Verbuͤndeten durch die Theilnahme des 
deutſchen Reichs am Kriege anſehnlich verſtaͤrkt wurden; | 
- bald aber entwidelten- die Franzofen eine Uebermacht von 
Etreitkräften, indem fie die Kriegsfunft auf richtigere 
Grundfäge unter Carnot's Leitung zurüdführten, und ihre 
Volksbewaffnung (Conscription) allgemein machten. So 
lange nun ihre Gegner nicht von ihren alten Gewohnheis 
ten abließen und den Maffen gleiche oder größere Streits 
kraͤfte entgegenfesten, mußten fie unterliegen und zugeben, 
daß die Franzoſen ſich almahlig zu Herren des ganzen 
weitlihen Europa’3 machten. Erſt im großen Befreiungs- 


kriege kamen die geiftigen Kräfte und die körperlichen Mais 


fen, verbunden mit einer größern Beweglichkeit, mehr ins 
Gleichgewicht, und fogleich ſtrahlte im neuen Glanze der 
auf einige Zeit verdunfelte alte Kriegsruhm tapferer Völs 
fer. Die Zranzofen verloren in einigen Monaten. alle in 
zwanzig Jahren mühfam und mit der größten Anſtren— 
gung errungene Bortheile, und wurden in die alten dans 
desgraͤnzen zuruͤckgewieſen. 

Schon in den Feldzuͤgen 1793 und 1794 war Bli⸗ 
cher den Franzoſen ein furchtbarer Gegner. Sie hatten 
die Gewohnheit, täglich die ausgeftellten Vorpoften und 
Feldwachen zu ‘beunzuhigen und dadurch den Feldvdienft 
fehr ermüdend zur machen. Bluͤcher beſchloß, fie dafür 
zu züchtigen, und wartete auf eine paffende Gelegenheit. 
Diefe fand fih, ald die Preußen im Lager. bei Cifping 


ſtanden. Blücher erfuhr, dag die Franzofen am: 25ften 


Juli 1793 einen Verſteck legen wollten, um die preußi= 
ſchen Verpoften und Plänkler aufzuheben. Nun legte er 
ſelbſt einen Hinterhalt, aus welchem er ‚plöglich Uber die 
Franzoſen bei ihrem hisigen Angriff herfiel und fie theils 
niederhieb, theild gefangen nahm, — Im September 1793 
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wurden die Oeſterreicher von den Preußen im Lager bei 
Luxemburg abgeloͤſet. Jene hatten zugegeben, daß die 


Franzoſen taͤglich die benachbarten Dörfer ausplündern 


durften. Blücher aber züchtigte fie gleich am erften Mor: 
gen, nah dem Einritden in jenes Lager, ſo nachdruͤcklich, 
daß ihnen bie Luſt zum ae Beſuch vergangen 
war. 

Inder Nacht vom 12ten zum 13ten Januar 1704 
überfiel Blücher die Franzofen im Dorfe Morsheim, 
welche in einem nahen Walde vor dem Drte einen Wacht: 
poiten von 122 Mann ausgeftellt hatten. Bluͤcher übers 
raſchte die-Männfchaft, die ruhig um das Wachtfeuer 
fand, fo unvermuthet, daß fie Alle gefangen gehommen 
wurden; hierauf drang er. in das Dorf durch die mit 
Magen verfperrten Zugänge, machte drei Offiziere und 
viele Soldaten zu Gefangenen und jagte den Ueberreft 
zum Dorfe hinaus. en 

Der Erbprinz von Hohenlohe befchloß am 2zſten 
Mai 1794, die Franzoſen bei Weidenthal anzugreifen, und. 
uͤbertrug dem Oberſten Blücher *), die Leitung des aus 
Fußvolk und Reuterei zufammengefegten rechten Flügels. 
Raſch griff diefer an, ging über die Türfhermer Chauſſee, 
die auf beiden Seiten mit tiefen Gräben verfehen war, 
und jagte die Feinde in einen nahen Wald, in welchem 
fie fih durch Verhacke gefichert hielten. Nach furzem Wis 
derſtande wurde der Wald genommen und das Dorf Weis 
denheim erjtiurmt. Weiter durfte Blücher den Feind nicht 
verfolgen. Auf der Chauſſee von Neufiadt kam der franz 
zöfifche General Gifee mit zwei Bataillonen Fußvolf, zwei 
Stüd und 100 Dann Reuterei ſeinen bedraͤng⸗ 


Er war am ten Ei Commandeur des ganzen Regiments 
SE | 
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ten Landsleuten zu Huͤlfe, welche ſich ſogleich ſetzten und 
ber Kampf erneuerten. Bluͤcher ging mit feinem kleinen 
: Haufen auf den General Gifee los, ritt voraus und vers 
langte von dem General, fich zu ergeben, weil er abges 
ſchnitten ſey. Statt der Antwort gaben die Sranzofen 
Feuer. Blücher ließ hierauf das Bataillon Müffling mit 
dem Bayonnet angreifen, warf die Sranzofen, nahm ihnen 
die beiden Kanonen und beſchoß ſi e damit auf ihrer Flucht 
in den nahen Wald. * 
Einige Tage ſpaͤter (am * Mah ruͤckte der Ge⸗ 
neral Ferrino mit 6000 Mann, in zwei Heerzuͤgen, aus 
der Stadt Kirrweiler in ber Pfalz. Bluͤcher hatte nur 
fein Hufarenregiment bei fih. Das eine Bataillon. ftelite 
‚er ber einen Golonne entgegen und mit dem zweiten Bas 
taillon ritt er, hinter einer Anhöhe, vom Feinde uribes 
merkt, eine Strede fort, fiel dann unvermuthet diefe &o= 
lonne von der Seite an, nahm ihr zwei Kanonen ab und 
brachte :fie in folhe Unordnung, daß fie eilends der 
Stadt zu floh. In den Stadtthoren entitand eine große - 
Berwirrung; die Flüchtigen wollten hinein, Andere zur 
Unterſtuͤtzung der Fliehenden heraus. Bluͤcher benußte - 
diefes, drang nun ſelbſt in die Stadt ein, eroberte aberz _ 
mals zwei Kanonen und verfolgte den Feind bis an die. 
nächften Dörfer Zinningen und Fiſchlingen. Durch die 
Niederlage erfchredt, zog fih auch die zweite Colonne 
zuruͤck, nur zwei Negimenter ſchwerer Reuterei ſtellten ſich 
vor dem Dorfe Edesheim, um das zurüdgebliebene erſte 
- Bataillon Hufaren anzugreifen und zu werfen. Don ben 
Anhoͤhen bei Fiſchlingen aus bemerfte Blücher die große 
Gefahr, -fammelte fiynell die Hufaren und Dragoner im 
feiner Nahe und .eilte feinen Huſaren zu Huͤlſe. Die 
Feinde liegen ihn bis an dreißig Schritt heranfommen, 
dann warf ſich das eine Regiment raſch herum und. jtellte 
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ſich in Linie gegen ihn auf. Unmoͤglich war es für die 
leichten Huſaren, die ſchwere Reuterei zu werfen, deshalb 
ließ Bluͤcher den Feind umſchwaͤrmen und mit Piſtolen 
in die Glieder ſchießen, wodurch Unordnung entſtand. 
Um derſelben Einhalt zu thun, befahl der franzoͤſiſche 
General, mit Zügen zu ſchwenken und abzumarfchiren, 
Diefen Fehler benugte Blücher, rief dem Trompeter zu: 


- „Blafe Trompeter! Jetzt oder nie!“ fiel mit den Huſaren 


in die Züge, zerſprengte das Regiment, tödtete an 200 


Mann und nahm den Anführer La Baffiere mit nahe an 7 


oo Reuter gefangen, Durch biefen guten Erfolg ermus 
thiget, griff auch das erfte Bataillon das vor ihm ſtehende 
Regiment an und jagte es vor fih hin. — In diefem 


Gefecht bei Kirrweiler wurden Überhaupt funfzehn franz 


zöfifhe Dffiziere und an: 500 Gemeine zu Gefangenen 
gemacht, zwei Fahnen, ſechs Kanonen, fünf Wagen und 
über 400 Pferde erbeutet. Der General Ferrino Eonnte 
fih nur dadurch retten, daß er vom Pferde fprang und 
fi im hohen Korn verftedte. - 

Biücher wurde für diefe Führe That am sten Sunt 
zum GeneralsMajor und Chef desjenigen Hufarenregiments 
. ernannt, mit welchem er bis jetzt ſo herrliche Thaten aus⸗ 


gefuͤhrt hatte. 


Eben ſo werkwurdig iſt das Gefecht bei Leiſtedt 
(am ı8ten September), dad Bluͤchern den rothen Adler⸗ 
orden verfchaffte. Er hatte den Auftrag erhalten, über _ 
Mohrlautern vorzudringen, fobald die Nachricht bed bei 
Hochfpeier gelungenen Angriffs des Erbprinzen von Ho: 
henlohe einträfe. Kaum aber bemerkte. er eine Unruhe 
unter den Franzoſen, ſo ſprengte er, ohne weiter auf 
Nachricht zu warten, mit feinen Huſaren und den leich— 
ten pfälzifchen Reutern vor, ſchnitt den Sranzofen ben. 
Rüdzug ab und machte über 600 Gefangene, — 


“, 
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— alle dieſe gluͤclich ausgefuͤhrte Angriffe zeigte 
Bluͤcher, wie nuͤtzlich leichte Truppen, gut angefuͤhrt, 
einem Heere find und welchen Schaden man mit ihnen 
dem Feinde zufügen kann. Doch geftand man gern zur 
das Blüchers vorzügliche Gefchidlichkeit dazu das Meiſte 
‚beitrüge, und um Andere zu belehren, mußte er, auf. 
mancherlei Weiſe dazu veranlaßt, ſein Tagebuch uͤber 
Vorpoſtengefechte im Druck herausgeben, eine damals ſehr 
brauchbare Anweiſung, auch jetzt noch von Nutzen fuͤr 
denjenigen, welcher den kleinen Krieg erlernen oder fuͤh— 
‚ren will. Noch größern Einfluß würde Schrift und Bei— 
fpiel auf die preußifchen Offiziere gehabt haben, wenn 
ber Krieg länger fortgedauert hätte und nicht. eine eilfjähs 
rige Waffenruhe eingetreten wäre, Ä 
Preußen fand es in mehrerer Hinfi ht vortheilhaft, 

fih von feinen Verbündeten zu trennen, und mit den 
Häuptern der franzöfifchen Republik, gleichfalls zur Aus— 
fühnung fehr bereit, am zten April 1795 zu Bafel einen 

Frieden abzufchließen. In bemfelben mußte ed vorläufig 

und bi8 zum allgemeinen Frieden auf feine überrheinifchen 
Befisungen verzichten, bewirkte aber, daß unter ſeinem 
Schutz ganz Norddeutfchland jenfeit einer von Oſtfries— 
land bis Schlefien gezogenen XTheilungslinie, an ben 
Wohlthaten ded Friedens Theil: nehmen konnte. Dieſe 
VLinie befegte Preußen mit feinen Truppen unter Anfühs. 
rung des Herzogs von Braunfchweig.. Auch Blücher er 
hielt den Oberbefehl über eine Abtheilung des Heeres am 
Unterrhein. Ein folder Poften erfoderte große Umficht 
und verurfachte mancherlei Unannehmlichkeiten, welche aus 
dem abwechfelnden Kriegesgluͤck der öfterreichifhen und 
beutichen Heere und aus den verfchiedenen darauf fich 
gründenden Unterhandlungen der einzelnen Staaten ent: 
fand, Noch fihwankender wurde der Zuftand Deutfch- 
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lands und Staliend durch den Frieden zu Campo Formio 
(1797) und die mit ihm in Verbindung gefesten Ver: 
handlungen zu Raſtatt und dur Kaifer Paul's Eräftige 
Theilnahme (1798) an den Feindfeligkeiten gegen Frank— 
reih. Um unter diefen Umftänden Norddeutſchland den 
Krieden zu bewahren und ungewöhnlich hohen Wohlftand 
zu verfchaffen, hatte Preußens neuer Beherrfcher Fries 
drich Wilhelm der Dritte, der feinem, am ı6ten No: 
vember 1797 verſtorhenen Vater auf dem Thron gefolgt 
war, viele Vorfiht und eine unerfchütterliche Feſtigkeit 
nöthig. Ge 
- Bücher befehligte damal3 die bewaffnete Macht, 
welche Oftfriesland, zur Verhinderung jeder Verbindung 
mit England, beſetzt hielt, und gewann durch fein offenes 
Betragen-und durch Anfpruchlojigfeit die Liebe der ihm 
darin fehr Ahnelnden Landeseinwohner. Bei feinem Auf: 
enthalt in Aurich lernte er das Fräulein Amalie von 
Eolomb, jüngite Tochter des Geheimen-Oberfinanzraths 
und Kammerpräfidenten von Colomb, kennen. Ihre 
Schönheit, Bildung und junonifche Geitait machte auf 
ihn, den fünfund funfzigiährigen Wittwer *) einen folcen 
tiefen Eindrud, daß er um ihre Hand warb und fie im 
Sahr 1798 erhielt. Sie wurde ihm ine treue Gefahrtin 
des Lebens und betrauert jest feinen Tod als fürftliche 
Wittwe. re | 
AS Preußen nad) dem Lüneviller Frieden (oten Febr. _ 
1801) und durd den Reich3:Deputationsfchluß vom 25ſten 
Febr. 1803, für die abgetretenen überrheinifchen Provinz 
zen durch mehrere Känder geiftlicher deutfcher Fürften und 
durch freie Reichsſtaͤdte entſchaͤdigt wurde, fo erhielt. 


— 


*) Seine erſte Gemahlin war ſchon im Jahr 1787 zu Rummels⸗ 
burg in Pommern geſtorben. 
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Bluͤcher, ber am 2o0ſten Mai 1801 Generallieute⸗ 
nant geworden war, im Jahr 1802 den Auftrag, von 
Erfurt und Muͤhlhauſen Beſitz zu nehmen. Dieſem Auf⸗ 
trage wußte er durch ſeine Rechtlichkeit und durch ſeinen 
geraden Sinn alle das Unangenehme zu nehmen, was ge⸗ 
woͤhnlich mit einem ſolchen Geſchaͤfte verbuhden iſt. — 
Eben fo erwarben ihm, dem Proteſtanten, feine gefellis 
gen Eigenfchaften und fein zuvorkommendes Betragen die 
große Anhänglichfeit aller Stände in, ber biſchoͤflichen 
Hauptſtadt Muͤnſter, deren Gouverneur er am Joten 
Februar 1803 geworden wars Bei diefem neuen Amt 
blieb er zugleih Chef feined Hufarenregimentd in Pom⸗ 
mern, ein Beweis, ‚wie fehr ihn fein König fchäste. In 
Münfter lebte Blücher glänzend. Sein Haus war ber 
Sitz aller gefelligen Vergnügen und ber Bereinigungspunft 
der Freuden der Domberren und ber feinen Genüffe des 
mienſchlichen Lebens. Den Sommer über beſuchte er die 
. großen Babeörter in der Nähe des Rheins, und nahm 
innigen Antheil an ihren Befchäftigungen und Zerfireuun- 
gen, das hohe Spiel mit eingefchloffen. Sein Aufenthalt 
in Münfter war einer der glaͤnzendſten und angenehmften 
Zeitabfchnitte feines Lebens, nur nicht von langer Dauer. 

Buonaparte, der durch Fiftige Benugung der Zeitums 
Hände am 20ſten Mai 1804 Kaifer von Frankreich ges 
worden war, behandelte alle Voͤlker mit Hohn und Vers 
achtung. Nichts war ihm heilig, fobald ed auf Befriedis "- 
gung feines Ehrgeizes anfam; und nach feiner Laune 
wurden freie: Staaten unterjocht und neue Staaten auf 
Furze, Zeit gefohaffen. Um feinen übertriebenen Bergrößes 
sungsplänen Einhalt zu thun, verbanden fich Defterreich 
und Rußland und griffen im Herbft 1805 zu den Waf—⸗ 
fen. Ungeachtet Preußen alle Anerbietungen und Auffor⸗ 
derungen zur BVERIEE abgelehnt un und feſt die 
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Neutralität zu bevoahren firebte, wurde ed doch von Buo⸗ 
naparte- mit Uebermuth behandelt. Ohne Anfrage, ohne 
-alle Entfcehuldigung ließ er denjenigen Theil feines Heeres, 
ber aus Hannover kam, durch die preußifche Provinz 
Anſpach ziehen, um deſto leichter daS bei Ulm verfams 
melte “Öfterreichifche Heer vernichten zu fönnen. Dieſe Ge- 
ringſchaͤtzung gegen einen großen freien Staat erregte bei 
feinen Bewohnern den hoͤchſten Unwillen. Auch der bie 
dere Blücher äußerte laut feine Empfindlichkeit und nach: 
- ber feine Freude, ald Preußen ſich rüflete, um mit’ dem 
Schwerdte einen der Nationalehre angethanen Schimpf 
zu rächen. ur j | | 
Doch ein durch große Stege erzwungener Friede zu 
Preßburg (27ften December 1805) hemmte Preußens noch 
lange nicht vollendete Ruͤſtungen. Zugleich ſchuf er in 
Deuffchland, beffen meiſte Fürften fich enge an Frankreich 
durch den Rheinbund anfchloffen, neue Königreiche und 
Herzogthlimer, Auch Preußens König mußte einige Theile 


feines Staats gegen die hanndverifchen Ränder vertaufchen, - - 


Mochte diefer Frieden liebende Monarch noch fo treu bie 
-  abgefchloffenen Verträge erfüllen, das Blut feiner Unter: 

- thanen fchonen und das Land vor den Schreden des Kries 
ges bewahren wollen, fo brachten ihn "doch die unerträgs 
‚ ‚lichen Nedereien und Beleidigungen des im Siegesruhm 
hbermüthig gewordenen franzöfifchen Kaiferd, zu dem Ent: 
fhluß, im Sommer 1806 den vielfach erfahrenen Unbill 
durch offene Fehde zu firafen. 

In Thüringen, an der fränfifchen Gränze, wurden 
‚zwei preußifche Heere unter Anführung des Herzogs ers 
dinand von Braunfchweig und des Fürften von Hohens 
lohe aufgejtelt, Bluͤcher kam bei dem Rüchelfchen Corps 
auf den rechten Flügel des Hauptheeres. Schon bei Ers 
Öffnung ber Zeindftligfeiten (am Zten October 1896) ers 


— 
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hielten die Sränzofen mehrere Bortheile in den Vorpoſten⸗ 


gefechten, und durch⸗ Wetter, Stellung, Uebermacht und 
andere Zufälle begünftigt, gewannen fie am 14ten Octos 
ber einen doppelten Sieg bei Auerftedt, über das Haupt: 


heer des tödtlich verwundeten' Herzogs, und bei Jena 


Blücher den Vorwurf gemacht, daß durch feine Ungeduld 
die Schlacht bei Auerftedt zu früh angefangen wäre, und 


-" deshalb, verloren gehen mußte; diefer Vorwurf ift aber 


ungegründet. Kurz vor der. Schlacht war Bluͤcher von 


der Rüchelfchen Heerabtheilung Scnommen, und ihm am ' 


Schlachttage felbft die Anführung der neugebilbeten Vor⸗ 
hut des Hauptheeres anvertraut worden. Ungeachtet des 
ftarfen Nebeld wurde von ihm die franzöfifche Reuterei 
von der Diviſion Goudin angegriffen und . geworfen. 
Beim Verfolgen famen die Preußen in die Schußlinie 
einer franzöfifchen Batterie und es entſtand einige Ver: 


wirrung. Da man'die Stellung des Feinded, des flars 
fen Nebelö wegen, nicht genau erfennen fonnte, fo wollte 


der Herzog von Braunſchweig das Heer bloß aufftellen 


würde. Allein auf Anrathen des alten Feldmarfchalld 


von Möllendorf mußte der Angriff fortgefegt werden. 


Menn ‚deshalb den Berluft der Schlacht ein übereilter 


"Angriff allein verurfacht haben ſollte, fo ift daran Bluͤcher 


ganz unſchuldig geweſen. Dieſer entdeckte, wie ſich der 


Nebel etwas verzog, feindliches Fußvolk, uͤber welches er 
ſogleich herfallen wollte. Allein vergebens waren feine 
muthigften Angriffe, die Vierecke, mit vielem Geſchuͤtz ges 


fiihert, wiefen fie jededmal zurüd, Bei diefer Gelegen— 
beit feste ſich Bücher fo fehr der Gefahr aus, daß das 


Pferd unter ihm erfpoffen wurde und ihm ein Trompes 


über ‚dad Heer des Fürfteen. Man hat dem General 


‚und dann warten, bis fih das Wetter aufgehellt haben 
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ter das feinige geben mußte. Er zog ſich hierauf mit der 
Reuterei durch Auerſtedt zuruͤck. 

Die nach dieſer doppelten Schlacht in beiden preußi⸗ 
ſchen Heeren entſtandene Verwirrung ſuchte der franzoͤſi⸗ 
ſche Kaiſer durch kraͤftiges Verfolgen zu vermehren, und 
daraus ſich große Vortheile zu verſchaffen. Schon am 


ızten October mußte ſich Erfurt ergeben, wohin der 


Feldmarfchall von Möllendorf mit 14,000 Mann geflüch= 
tet war. Am ı8ten Detober wurde das bei Halle als 
Ruͤckhalt aufgeftellte Heer. des Prinz Eugen von Wuͤrtem⸗ 
berg angegriffen und gefchlagen. Unaufhaltfam rüdte das 
franzöfifhe Hauptheer vor, befeßte am 25ften October 
Berlin und fihnitt dadurch den Truͤmmern der preußifchen 
Heere, bie von einzelnen franzöfifchen Heerabtheilungen 
heftig verfolgt, » über den Harz nah Magdeburg geflüchs 


tet waren, die Verbindung mit den jenfeit der Dder geles 


genen Rändern ab. 
Auf diefem Rüdzuge ſtieß Bücher bei Creuſſen mit 


' feiner wenigen Reuterei (am ı6ten Detober) auf die franz 


— 


zoͤſiſche leichte Cavallerie des Generals Klein. Viel zu 
ſchwach, ſie angreifen zu koͤnnen, benutzte er die allgemein 
verbreitete Sage von einem abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand, 
ritt mit mehrern Offizieren zu dem feindlichen General, 
und behauptete, von feinem. Könige felbft erfahren zu 


haben, daß die Friedensunterhagdlungen eingeleitet wären. 


Der Oberft von Maſſenbach bezeugte, Napoleons Schrei- 
ben an den König und deffen Anerbietungen zum Srieden 


geleſen zu haben. Ein foldhes Schreiben war wirklich, 


aber fhon am Abend vor der Schlaht, eingegangen. 


Die Generale Rafalle und Klein traueten diefen Verſiche— 


rungen und ließen die Preußen ruhig weiter ziehen. Cine 
ſolche Nachſicht ſtrafte Buonaparte durch einen öffentlis - 
hen Verweis in den Bulletins, ungeachtet franzoͤſiſche 
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Heerführer fih ein Jahr vorher einer Ähnlichen Krieges: 
lift bedient hatten, um die Zerftörung einer Brüde über 
die Donay zu verhüten und dadurch ein fchnelles, den 
Defterreichern verberbliches. Vorruͤcken zu gewinnen. 

In Magdeburg erhielt der Fürft von Hohenlohe den 
Sberbefehl über die gefammelten Truͤmmer des großen 
preußifchen Heeres, und Blücher bie Leitung des bei Halle 
gefchlagenen Armeecorps. Beide Anführer mußten jet 


darauf bedacht feyn, fo ſchnell als möglich bie Dder zw - 


erreichen, von der fie fhon aluf der geraden Straße, über, 
Berlin, abgefhnitten waren. Nur ein Uebergangspunkt 
‚ bei Stettin war ihnen geblieben, Diefer Ort lag aber 


von Magdeburg fehzehn Meilen weiter entfernt als von £ 


Berlin. — Mit der größten Eilfertigkeit und ſtets vom 
Feinde verfolgt, kam ber Fuͤrſt am 2öften October bis 
Lychen an der mellenburgifchen Gränze, eilf Meilen von 


Stettin, an. Da die Zeinde immer heftiger ihn drängten, .. 
fo verlangte er, daß ſich Blücher, der noch fechd Meilen 


rudwärts bei Ruppin fand, mit ihm vereinigen follte. 
Diefer fuchte zwar beöhalb auf ber geraben Straße nad) 


Prenzlau vorzurüden, Ponnte aber nicht mehr durchkom⸗ 


5 men und mußte am 27ſten dem Oberfeldherrn auf. einem 


Umwege auf Fuͤrſtenberg und Lychen folgen. Auf dieſem 
Zuge fielen die Feinde, bei Menz unweit Fuͤrſtenberg, und 


am folgenden Tage bei Boitzenburg, etwa zwei Meilen 


von Prenzlau, mit Ungeſtuͤm in die Nachhut des Bluͤcher⸗ 


fhen Heers, wurden aber jedesmal mit Verluſt zuruͤckge⸗ 
ſchlagen. In Boitzenburg erhielt Bluͤcher die Nachricht 


von der Capitulation des Fuͤrſten bei Prenzlau, wodurch 
17,000 Preußen in franzöfifce Gefangenſchaft geriethen: 


Da am folgenden Tage (ben 2often October) au 


der Gouverneur von Romberg die Feftung Stettin mit 


eines 6ooo Mann ſtarken Befagung übergeben hatte, ſo 


ee 


* 
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fahe ſich Blücher gezwungen, fein Vorhaben, über die 
Dver zu gehen, aufzugeben. Um jest den größern Theil 
des Heeres feinem Könige zuzuführen, blieb Fein anderer 
Ausweg übrig, als die ſchnelle Erreichung eines Hafens. e 
an der Ditfee, in welchem die benötbigten Schiffe zur 
Aufnahme vorhanden waren. Vielleicht wäre dieſes ges 
Aungen, wenn Blücder, nah dem Vorſchlage des Genes 
zald von Winning, dad Heer raſch durch Schwedifch- 
Pommern geführt und in Stralfund nach der Infel Ruͤ—⸗ 
gen übergefegt hätte. Hier konnte es fo lange ruhig 
fiehen bleiben, bis die noͤthigen Zransportfchiffe beiſam⸗ 
men waren, um nach Hinterpommern oder Preußen übers 
zufegen. Blücher verwarf ben Plan, weil das damalige 
feindiihe Betragen ded Königs. Guftav von Schweden 
gegen Preußen Feine gute Aufnahme erwarten ließ, und 
entichloß.fih zu dem Verſuch, die Elbe auf einem Ums 
wege zu erreichen und bei Boitzenburg oder Lauenburg 
überzufegen, fi) dann mit dem Fleinen Corps des Her: 
zogs von Weimar zu vereinigen und das belagerte Mag: 
deburg oder Hameln zu entſetzen. Mochte auch diefer 
Verſuch mißglüden, immer war er doch in ber Hinficht 
für den König von Preußen vortheilhaft, daß gegen dies 
fen nicht die zur Verfolgung des Blücherfchen Heeres bes 
ſtimmten franzöfifhen. Streitkräfte gebraucht werden 
fonnten. 

Anfänglich ſchien das Gluͤck Bluͤchern zu beglinftigen. 
Schon am zoften November, dem zweiten Tage auf feis 
nem Zuge durch Meflenburg, traf er unerwartet bei Dam: 
‚ bei, hinter“ Strelig, auf das Eleine weimarfche Corps, 
deſſen Anführer, nad der Entfernung des Herzogs, der 
Prinz Wilhelm von Braunfchweig *) übernommen hatte. 





* Züngfter Sohn des in ber Schlacht bei Auerftedt ſchwer vers 
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"Mit dieſer Verſtaͤrkung des. Heeres vergrößerte fich zu⸗ 


gleich die Sorge für die Erhaltung der Soldaten; denn 
in beiden Heerabtheilungen herrſchte ein gleicher Mangel 
an Lebensmitteln, Geld und Kriegsbedürfniffen. Hatte der 
Soldat am Zage ſich durch einen anjtrengenden Marfch den 


Derfolgungen bes Feindes entzogen, bann mußte er am 


Abend in den Dörfern Nahrung auffuchen und fparlich 
geſaͤttigt, mit dem früheften Morgen wieder aufbrechen. 
Vor Hunger und Ermattung fielen auf dem. Wege täglich 
Menſchen todt wieder und eine große Menge Kraftlofe 
blieben liegen und geriethen in franzöfifche Gefangenfchaft. 


Bald muste Blücyer den Plan zum Uebergang über 


die Elbe aufgeben. Ein franzöfifches Heer, unter Anfuͤh⸗ 
rung des Marſchalls Sodult, Fam ihm von Magdeburg 
her entgegen und machte fein Entkommen ganz unmöglid). 
Segt war Blücher von drei Seiten völlig eingefchlojjen. 


Bor ihm fland der Marſchall Bernadotte, Prinz von 


Ponte⸗Corvo (jetzt Koͤnig Carl Johann von Schweden), 


rechts der Marſchall Soult und links Muͤrat, Großherzog 


von Berg (nachher König von Neapel). Im dieſer ge⸗ 


fährlihen Lage, ohne alle Ausficht auf Hülfe, ja nur 
auf Erholung, verwarf Bluͤcher ſtolz die mehrmals ihm 


gemachten Anträge zur. Gapitulation; vielmehr fuchte er 


eine der großen Städte, Hamburg oder Luͤbeck, zu erreis 
chen, um ſich daſelbſt einige Zage aufzuhalten und die 


* 


fehlenden —— verſchaffen zu koͤnnen. Hamburg 





wundeten und bald barauf zu, Altona verftorbenen Herzogs 
Ferdinand von Braunſchweig. Sein, fühner Zug durch Nords 
beutfchland (im Jahr 1809) machte ihn berühmt, und fein 
Beldentod “(im Jahr 1815) bei der Schlacht von Ligny, vers 
fhaffte ihm bei allen —— Volksſtaͤmmen einen unvergaͤng⸗ 
lichen BSD: - 
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Ing fhon zu entfernt und fonnte nicht mehr erreicht wer: 


den. Deshalb ging der Zug ſchnell auf Luͤbeck, weldye 
alte deutfche Reichsſtadt, alles Straͤubens ungeaätet, am 


sten November mit Gewalt befegt wurde. Eben fo 


ſchnell folgten die Franzofen. Schon am folgenden Tage: 


erſtuͤrmten fie das nicht gehörig vertheidigte Burgthor, 


eroberten nach heftigem Kampf: die Stadf und mißhans 
deiten die fchuldlofen Einwohner drei Zage lang auf die 
graufamfte Weife. 

Bluͤcher hatte nur etwa gooo Mann aus der Stadt 
ziehen und fie an der holfieinifchen, von dänifchen Trup⸗ 
pen zur Sicherung der Neutralität ſtark beſetzten Graͤnze 


aufſtellen können, Gr felbit war an einem Fieber, vie 
Folge der Anftrengung bei Lübeds Vertheidigung, Frank; 
“ feine Soldaten, zum großen Theil ſchlecht bekleidet, ohne 


Nahrungsmittel und ohne hinlanglide Munition. It 


dieſem traurigen Zuſtande entfchloß er ſich, Das, abernia= 
 * Lige Anerbieten des Prinzen von Ponte-Corvo anzunch: 


men, und verſprach, am folgenden Morgen zu unterhan— 


deln. Der Großherzog von Berg, dem die vielen Weitz 
Aauftigkeiten unnöthig zu feyn ſchienen, ließ gegen Anz 


gt 
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bruch des folgenden Zages fein Heer aufbrechen, um die 
Freugen mit Gewalt zur Unterwerfung zu zwingen. Den 
Angriff auf furze Zeit auszufegen, konnte Blücher nur 
durch die feierliche Verficherung. erlangen, daß er fchon 
fi erboten habe, mit dem Prinzen von Ponte-Corvo zu 
unterhandelim Zu Ratkau, in Blüchers Hauptguartier, 
ſollte diefe Capitu:ation aufgefest werden. Im Eingange 
derfelben wurde,auf Blüchers Verlangen erwähnt, daß 
er die vom Prinzen von Ponte-Sorvo angebotene Capi— 
tulation nur aus Mangel an Lebensmitteln und Munition 
angenommen babe. 

Unm dieſes Eingangs willen wollte. der Großpergog. 


1 
i 
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die Bewegungsgruͤnde anzufuͤhren; wahrfcheinlich- aber, 
weil dieſe Bemerkung ein nicht vortheilhaftes Licht auf 


den frangöfifchen Waffenglanz warf, indem drei Mars 


| von Berg ben Vertrag nicht genchätigen, unter dem Vor: _ 
| wande, daß es nicht gewoͤhnlich ſey, bei Capitulationen 


ſchaͤlle und drei Heere einen kleinen Haufen Feinde nur 
zu einer ſehr zufälligen Unterwerfung zwingen konnten. — _ 
Blücher, hierüber aufgebracht, wollte von feiner Capitula⸗ 


tion etwas wiſſen, die nicht diefen Umſtand zur Rettung 
feiner Ehre erwähnte, und erflärte, fo lange mit feinen 


Soldaten fich zu vertheidigen, als es die natürlichen 
Kräfte. erlaubten; denn fein König und die ganze — 


muͤſſe erfahren, weshalb er ſich ergeben babe, 
Vergebens fuchten ihn bie franzöfi ſchen unterhaͤndler 
von feinem Entſchluß abzubringen und ihn über fein ver 


feligkeiten wieder antangen, als der franzöfifche General 
Rivaud noch zuletzt vorfchlug, dag Bluͤcher bei Unterzeichz 
nung feined Namens ja die Urfachen zur Capitulation- beis 
fügen koͤnne. Diefen Ausweg ließ er fich gefallen, indem 
es ihm ganz gleichgültig war, ob die Rechtfertigung am 


Anfange oder am Ende ftänd, Es murde eine neue Ca— 


pitulation aufgefeßt, welche Blücher mit den Worten un: 
terzeichnete: „Ich capitulire, weil ich weber Munition, 
noch Brodt und Fourage habe." 

Inndeſſen hätte es dieſes Zuſatzes nicht bedurft, um 


letztes Ehrgefuͤhl zu beruhigen; ſchon ſollten die Zeinds 


Bluͤchers Unterwerfung unter ein unbeugſames Schickſal 
zu entſchuldigen. Durch feine ungekünſtelte Darſtellung 
ſeiner Lage in einem oͤffentlich bekannt gemachten Bericht 


an ſeinen Koͤnig, ward er hinlaͤnglich gerechtfertiget bei 
ſeinen Zeitgenoſſen, die ihn nicht in die Reihe derjenigen 


Befehlshaber ſtellten, welche die wichtigſten Feſtungen des 


Landes beim erſten Berennen einem oft ſchwaͤchern Feinde 


PN 
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oͤffneten. Zwar verſuchten einige ſeiner Mitkaͤmpfer in 
Druckſchriften, die ungluͤcklichen Folgen ihrer eigenen be⸗ 
gangenen Fehler und ihrer unrichtigen Anfichten ihm, dem 
Schuldloſen, anzudichten; fie verfehlten den Zweck. Kei— 
ner glaubte, baß den unglüdlichen Auögang bei Prenzlau 
und Lübee der muthige Blücher verfchuldet habe. Diefem 
blieb die Achtung des Vaterlandes und felbft der Feinde, 
Wie wenig er durch die Gapitulatiom bei Luͤbeck in 
‚ der Gunſt feines ihm ſtets wohlwollenden Königs verlo⸗ 
ren hatte, beweiſt die baldige Auswechſelung (im Jahr 
1807) gegen den in preußiſche Gefangenſchaft gerathenen 
General Victor. Kaum in Preußen beim Heere angekom⸗ 
men, wurde er fchon mit einem Fleinen Corps nah - 
Sıhweifh:Pommern, auf Schiffen gefhidt, um fih im 
Rücken ber franzöfifchen Heere mit Schill in Pommern. 
zu vereinigen und das von dem Oberfien von Gneifenau 
tapfer vertheidigte Colberg zu entjegen. Wahrfcheinlich 
‚ wäre biefer Angriff für das in Oftpreußen unter Anflıhs 
zung, des General L'Eſtocq, mit der hoͤchſten Anftrengung - 
und Ausdauer Fämpfende Eleine Heer der Preußen, auh 
für das große ruffiihe Heer von vielem Nuben gewefen, 
aber der Friede zu Tilfit (am gten Juli don) machte 
allen weitern Anjtrengungen ein Ende und nahm für jest 
Bluͤchern die Gelegenheit, fich wegen der Unfälle bei Luͤbeck 
glanend zu raͤchen. 
| In diefem durch eine ungtüdtihe Mendung bed Kries 
ges berbeigeführten Friedensſchluß wurde 'die Hälfte der 
preusiſchen Provinzen abgetreten, und von Buonaparte 
der Ahrig bleibende Ibeil, unter den haͤrtellen und drüfs 
kendfien Bedingungen, zurückzegeben. Jetzt mußte der 
Fleine preußiſche Staat. fein Kriegeswefen, den Zeitume 
ſtaͤnden gemaͤs, umaͤndern und neu einrichten. Bluͤcher 
erhielt zuerſt eine Supehun, im Ariegoͤdepartement und 
‘m en "" 
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bald darauf das Militairgouvernement von Pommern. 
Bugleih wurde er-am zıften December 1807 zum Chef 


des neugebildeten pommerſchen Huſarenregiments, und am 


‚ soften Mai 1809 zum General der Gavallerie ernannt. 


So weit feine Kräjte reichten, fuchte er den Muth ber 
Preußen zur Ausdauer unter dem gegenwärtigen Drud 
ber Fremden, durch die Hoffnung auf eine bejjere Zeit, 
zu erhalten. Auch war er fehr thatig, um in der Stille 


die Streitkräfte Preußens, das vertragsmäßig nur 40,000 


‚Mann unter den Waffen halten durfte, zu erhöhen und 


die Mittel zur Vertheidigung und Befreiung des unglüds 
lichen Vaterlandes zu vermehren. | 

Eine ſolche unmandelbare Anhänglichkeit an König 
und Vaterland empfahl Bluͤchern nicht,bei dem franzöfi: 
fhen Kaijer, -Aber verhaßt machte er fich demfelben durch 
feinen offenen Tadel aller Gewaltftreiche und Ungerechtigs _ 
feiten gegen unabhängige Völker. Bluͤcher, der größte 


Feind von Falfchheit und Kriecherei, verdammte ohne: 
Schonung, öffentlih in Gefelfhaften, die tyrannifchen 


‚Behandlungen Buonaparted gegen Preußen und freie 


deutfche Männer, Deshalb durfte er auch nicht bei dem . 
Heere angeftellt werben, das Preußen im Jahre ıgı2, 
bem Bündniffe mit Frankreich gemäß, bei dem großen 
franzoͤſiſchen Heere zum Einfall in Rußland geben mußte; 


eine Zuruͤckſetzung, die Bluͤcher gern und freudig ertrug. 


* 


Deſto thaͤtiger aber war er nach dem ſchauervollen Ruͤck⸗ 
zuge der Franzoſen aus Rußland, als der im Maͤrz 1813 
abgeſchloſſene Freundſchaftsbund Alexanders und Friedrich 


Wilhelms den großen Befreiungskrieg eröffnete *). 





*) Es herrfhte allgemein, felbit in. vielen gebruckten Shriften, 
der Bahn, daß Preußens Unglüd bei Zena und der Werts 
in der ia der Seftungen 2 bie alten abgelebs | 
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Auf des Koͤnigs Ruf griffen die Preußen zu den 
Waffen und opferten Leben und Güter, um nun das Ba: 
‚terland zu befreien und getrennte Brüder wieder dem alten " 
Herrſcherſtamm zuzuführen. Außer den Heeren der Ge: 
nerale York und Buͤlow verfammleten fih in Schlefien 
unter Blüchers Anführung 25,000 Mann Preußen, mit 
welchen ſich der General von Winzingerode mit 13,000 
Ruſſen verband. Frohlodend ging dieſes Eleine Heer 
über die preußifhe Graͤnze. Schon am 2often März 
nahmen Blücher und fein innigfter Freund, der befonnene 
Scharnhorſt, den im Tilſiter Frieden an Sachſen ab: 
getretenen Kottbuffer Kreis in Befig, und ließen die Ein 
wohner ihrem alten Landeöheren huldigen. Die. Ruffen 
befegten die Haupfftadt von Sadfen. Die Einwohner 
dieſes Königreichs beruhigte Bluͤcher durch eine öffentliche, 
aus dem Hauptquartier Bunzlau am 2zflen März erlafs 
ſene Erklärung, in welder ex fagt: „Sachſen! Wir 
Preußen betreten Euer Gebiet, Euch die bruͤderliche Hand 
bietend. Im Oſten von Europa hat der Herr der Heer⸗ 

ſchaaren ein fchredliches Gericht gehalten, und der Tores 
engel hat 300,000 jener Fremdlinge durch Schwert, Hun⸗ 
—ger und Kälte von der Erde vertilgt, welche fie im Webers 
muth ihres Gluͤckes unterjochen wollten, Wir sieben, 


* 





ten Generale und durch die damals gebraͤuchliche Art der Zu⸗ 
fammenfegung ber einzelnen Regimenter verſchuldet wäre, 
Beides kann aber nicht bie einzige Urfache gewefen feyn; denn 
hinter der Weichſel fochten die alten Helden Kalfveuth und 
LEftocg und die preußifchen Regimenter mit ber größten 
. Zapferkeit, Noch ftärker aber wird jene Behauptung · durch 
Bluͤcher als unrichtig dargeſtellt, welcher im ein und fie 
benzigften Lebensjahre fih an die Spitze der Vaterlands— 
vertheidiger fleilt und mit ihnen die ——— Siege er⸗ 
kaͤmpft. * 
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wohin der Finger der Vorſehung uns weiſet, um zu 


kaͤmpfen für die Sicherheit der alten Throne und unferer 
National:Unabhängigfeit. Mit und kommt ein tapferes 
Volk, das die fremde Unterdruͤckung trogig abgewieſen 


bat und im Hochgefuͤhl ſeiner Siege den unterjochten 


Voͤlkern Befreiung verheißt. Wir bringen Euch die Mor— 
genvöthe eines neuen Tages. Die Zeit ift endlich gekom⸗ 
men, ein verhaßtes Joch abzumwerfen, das uns ſeit fechs 
Sahren furchtbar drüdte. — — — Befriedigt die billi⸗ 
gen Bedürfniffe unferer Krieger und erwartet dafür von 
uns die Handhabung der firengften Mannszucht. Der 


Zutritt zu mir, dem preußifchen Feldherrn, fey jedem Un= 


terdruͤckten offen; jede Klage werde ich hören, jede Anz , 


gabe unterfuchen, jede Verlegung der Mannszucht fireng 
beftrafen. Jeder, auch der Geringite, kann fih mir vers 
trauungsvoll nähern, ich werde ihn liebreich aufnehmen. 


— Den Freund deutſcher Unabhaͤngigkeit werden wir als 


unſern Bruͤder betrachten, den irre geleiteten Schwachſin⸗ 
nigen mit Milde auf die rechte Bahn leiten; — ben ehr⸗ 
loſen, verworfenen Handlanger fremder Tyrannei aber, 
als einen Verräther am —————— Vaterlande, uner⸗ 
bittlich verfolgen.“ 

Der erſte Schritt Bluͤchers im Koͤnigreich Sachſen 


war, daß auf ſein Verlangen mehrere biedere Sachſen in 


Freiheit geſetzt wurden, welche franzoͤſiſche Willkuͤhr, we— 
gen zu freier Urtheile über die Vorfalle in Rußland und 
über die Lage Deutichlands, auf der Seite Sonnenſtein 
eingekerkert hatte. | 

Seine Soldaten ermahnte Blücher zur firengften 
Mannszuct. „Preußen!” fagte er in feiner Anrede vom 
2sten Marz, „Wir überfchreiten die Grange unfers Ges 
biet5 und betreten ein fremdes Land, nicht ald Feinde, 
ondern als Befreier. — — — Ahmt dad Beifpiel Eu⸗ 


mr 
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ter Waffengefährten im Yorkfchen Armeecorps nach, die, 
obgleih lange auf fremden Gebiet flehend, durch die 
firengfte Mannszucht die Ehre des preußifchen Namens 
bewährt haben. Dem Unwürdigen, der den Ruhm preus 
Bifcher Mannszucht durch Gemwaltthätigkeit entheiligt, werde 


‚ich nicht als einen der Unfrigen anerkennen, fondern durch 


entehrende : Strafen fein Verbrechen zu ahnden wien. 
Soldaten meiner Armee! Ihr kennt mih! Ihr wißt, 
daß ich väterlich für Euch forge; Ihr wißt, daß ich Aus— 
fhweifungen nicht dulde, fondern folche einen unerbittlis 
chen Richter an mir finden. Achtet Euch hiernach!“ 

Und Vater Blüchers Worte drangen tief in die Bruft 
der braven Preußen. Verſchwunden waren die Ausfchweis 
fungen, worüber ehemals das Ausland Magte, als noch 
üngeworbene Fremdlinge einen großen Theil von Preu= 
ßens Kriegern ausmachten. Mit der größten Schonung 
wurde jeder rechtliche Einwohner in allen deutfchen Laͤn⸗ 
dern behandelt, wohin Preußen auf der langen Sieges⸗ 


bahn vorbrangen. Ueberall wurden fie als Freunde und 


Erretter aus großen Drangfalen empfangen, und herzlis 
ches Willkommen mit brüderlicher Genuͤgſamkeit begegnes 
ten fi faft in jedem Haufe, das ein Preuße betrat, So _ 
viel, vermag Ordnung von oben herab und Eindliche Liebe 
zu einem gefeierten Anführer. Bluͤcher bezeigte Öffentlich 
feine Zufriedenheit über dieſe ſchoͤne Stimmung. feines 
Heeres in einem zu Altenburg am 24ften April erlaffenen 
Tagesbefehl. „Soldaten meines Armeecorps! Euer Bes 


tragen bat fich nicht verändert, feitdem wir den Boden 


yaterländifcher Provinzen verlaffen haben. — — SH 
danke Euh! Ein ſolches Betragen bezeichnet den wahren 
Krieger und geziemt und, die wir für die edelften menfch: 


lichen Güter, für Vaterland und Freiheit kaͤmpfen.“ 


2 dem biutigen Kampfe im J. 1812 hatte = 
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land noch nicht wieder ſeine Streitkraͤfte voͤllig ergaͤnzen, 
noch weniger das Geordnete an die weit entfernte Elbe 
leiten koͤnnen *). Eben fo unmoͤglich war es Preußen 
geweſen, in der kurzen Zeit von einigen Monaten ein 
großes Heer aufzuſtellen, zumal, da noch ein Theil des 
Landes von den Franzoſen beſetzt war. Dieſe hatten erſt 
am zten Maͤrz Berlin verlaſſen und am 2oſten April die 
“zwei Meilen davon entfernte Feſtung Spandau übergeben 


. müffen, Aber noch hielten fie viele fefte Städte in Polen, - 


in Preußen, an der Oder und an der Elbe beſetzt. Alle 
dieſe Feſtungen mußten eingefchloffen und ihre Befaguns 
gen unfchädlich gemacht werben, wodurch die verbündeten 
Heere gefhwäct wurden, Nur etwa 80,000 Mann was 
ven von ihnen über die Elbe vorgedrungen und hatten 
die Saale bis nach Thüringen hinauf befegt, 

- Napoleon vereinigte Alles, wad er an Streitkräften 
in Frankreich, Deutſchland und Italien ſchnell zuſammen⸗ 
raffen und was er in Spanien entbehren konnte, mit den 
Truͤmmern ſeines Heeres, die unter Anfuͤhrung des Bice⸗ 
koͤnigs Eugen zwiſchen der Elbe und Saale ſtanden. Da 
durch fah er fich wieder am der Spike eines Heeres von 
180,000 Mann, Schnell zog er den Verbündeten entge: 
gen, um fie früher zu fchlagen, als fid» die Streitkräfte 


5 berfelben entwidelt hätten, Es war aud die höchfte Eile 


nöthig; denn fchon wurde in ganz Deutfchland die Liebe 
zum alten Vaterlande fichtbar, ſchon hatte fich der Herz . 
zog von Meklenburg-Schwerin offen für die Verbündeten 
erklärt, Andere deutſche darſen warteten auf die Erklaͤ⸗ 


2) Die — bes — Kutuſow ſtand noch zu Ende 

des Monat März bei Kalifh in Polen, Nur 30,000 Mann 
unter Wittgenftein waren im April über bie Elbe gegangen 
und wurden fpäter von den, Nacheilenden verſtaͤrkt. 
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rung Oeſterreichs, das keinen Theil mehr an der Fehde 
nahm, aber ſich zum entſcheidenden Kampf ruͤſtete. Dem 
drohenden Ungewitter zu? entgehen, eilte Buonaparte der 
Elbe und Oder zu, um die Verbuͤndeten davon abzuſchnei— 
den, und um bie.von ihnen eingefchloffenen- Feftungen zu 
befveien.. Schon war er über die Saale gefommen und 
309 auf Leipzig zu. Da befchloffen die Verbuͤndeten, obs 
glei) weit fhwächer an der Zahl, ihn auf feinem Zuge 
anzugreifen, und fo fam es am aten Mai bei Großs 
Görfhen, zwifhen Lügen und Pegau, zur Schlacht. 
Mit Ungeftim griff Blücher den Mittelpunkt an. Groß: 
Goͤrſchen wurde erftürmt und ber linke Flügel rüdte bis 
Klein⸗Goͤrſchen vor. Napoleon, der die Wichtigkeit diefes 
Orts erkannte, 309 fogleich frifhe Truppen herbei und 
verdrängte die Verbündeten. Groß:Görfchen wurde fehs 
Mal erobert und ging immer wieder verloren, bis am 
Abend die Berbiindeten in dem Befis deffelben und, der 
Dörfer Klein-Görfchen und Rhana blieben, und dadurch 
den feindlichen Mittelpunkt durchbrochen hatten. Aber der 
Sieg konnte nicht benutzt werden, weil der Oberfeldherr, 
der xuffifche General Graf von Wiitgenftein, zu viele 
Streitkräfte im Mittelpunft verwendet hatte, die ihm nun 
bei der Entjheidung auf den Flügeln fehlten. Ueberdies 
waren-zwar bie Verbündeten an Reuterei uͤberlegen, ſie 
konnten ſie aber in der durchſchnittenen Gegend nicht recht 
gebrauchen. Auch wurden ihre Angriffe durch die feindlis 
chen Vierecke, mit vielem Gefhüß vertheidigt, meiftens zus 
ruͤckgewieſen, und nur einigemal gelang es, ein folches 
Viereck zu durchbrechen. As nun am Abend ber Vice 
fönig Eugen von Leipzig Fam und Napoleons Heer verz 
ſtaͤrkte, da befcloffen die Verbündeten, auf Dresden fih 
zurüd zu ziehen. Dieſen Abzug wollte Napoleon am 
folgenden Tage, da er eine neue Schlacht euwartete, "gar 
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nicht glauben, er vitt felbft aus Luͤtzen, um ſ ch von der 
Wahrheit zu uͤberzeugen. 

Durch dieſe Schlacht, in welcher 80,000 Verbündete 
gegen 120,000 Franzoſen rühmlid kaͤmpften, hatten die 
erfteren an 10,000 Menfchen, die lebtern aber über 12,000 
Mann Verluft gehabt. Auch Blücher warb leicht verwun⸗ 
det, Behrte aber fogleich nach dem Verbande auf feine alte! 
Stelle zuruck. Aber Blüchers innigfter Freund und treuer 
Waffengefährte, der tapfere General von Scharnhorft, 
erhielt fchwere Wunden, an deren Folgen er am 2Bften 
Juni zu Prag flarb. Seine Stelle erfegte der berühmte 
General von Gneifenau, von jegt an der unzertrenn⸗ 
liche Gefährte Blüchers auf der langen Giegesbahn.. 

‚ Bur Belohnung für die große Anftrengung erhielt 
Bluͤcher für fih von dem edelmüthigen Kaifer Alerander 
den St. Georgen:Orden zweiter Klaffe, und zur Vertheis 
lung an verdiente Unteroffiziere und Gemeine dreihundert 
Kreuze von der fünften Claſſe defjelben Ordens. Aber: 
angenehmer, als diefe Ehrenzeihen, war Blüchern dieß 
begleitende Eaiferlihe Handfchreiben aus Dresden vom 
sten Mei. Darin fiehen folgende fchmeichelhafte Worte: 
„Die Zapferfeit, die Sie in dem Treffen vom 2ten Mai. 
gezeigt haben, -bie von Ihnen an dieſem fchönen Zage 
geleifteten ausgezeichneten Dienſte, Ihre Ergebenheit, Ihr 
Eifer und die glänzende Art, fich jederzeit da zu befinden, 
wo die Gefahr am größten iſt; Ihre -Beharrlichkeit, das’ 
Feld der Ehre, obgleich verwundet, nicht zu verlaffen, 
mit einem Wort, Ihr ganzes Betragen während ber 
Schlacht, hat mi mit Bewunderung und Dankbarkeit 
durchdrungen.“ u. ſ. m.» 

Langſam zog das Heer der Verbuͤndeten der Elbe 
zu. Die Ruſſen gingen vom sten bis 7ten Mai durch 
Dresden, bie Preußen vom zten bis gten bei Meißen 
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und Mühlberg auf Schiffbruͤcken uͤber dieſen Fluß. Uns 
moͤglich wurde es ihnen, den Franzoſen den Uebergang 
zu verwehren, weil die letztern durch den Beitritt der 
Sachſen verſtaͤrkt und durch den Beſitz der Feſtung Tor⸗ 
gau noch einen ſichern Uebergangspunkt mehr erhalten 
hatten. Es mußte deshalb der Ruͤckzug weiter bis an 
bie Spree, in die Gegend von Bautzen, fortgeſetzt wers 
den. Hier ward dieß verflärfte Heer wieder aufgeftellt; 
um eine Schlacht annehmen zu können. Blücher fand 
mit 18,000 Mann in einer fumpfigen Gegend, durch eine 
etwa eine Viertelmeile große Entfernung von der Haupts 
armer getrennt. Am zoften Mai griff der Feind mit 
Uebermacht an und fuchte zwifchen den beiden Corps ber 
Generale Blücher und Kleift durchzubrechen, wurde aber . 
von dem erftern zurücgefchlagen. Um den hart bedränge 
ten DOberfeldheren zu unterflügen, fandte ihm Blücher die 
Hälfte feiner Mannfchaft zur Hülfe. Bald darauf aber 
wurde er felbft von drei Seiten angefallen, und durch den 


Verluſt des Dorfes Preilitz im Ruͤcken bedrohet. In die⸗ — 


fer gefähtlichen Lage ließ er ſchnell das Dorf durch den 
Ruͤckhalt wieder wegnehmen und die Verbindung mit dem 


Hauptheer herfiellen. Bon diefem brach General York 
zur Unterftügung Blüchers auf; doch ehe er anfommen 


Fonnte, hatte fhon ber Feind die Blücherfche Heerabtheis 
lung von den Anhöhen bei Niedergurfe und Kredwig ges 


draͤngt, auch in derfelben Zeit durch Uebermacht auf dem 


rechten Fluͤgel der Verbuͤndeten einiges Land gewonnen. 
Der Oberfeldherr beſchloß deshalb, die Schlacht am zwei⸗ 
ten Tage abzubrechen und das Heer zuruͤckgehen zu laſ⸗ 
ſen, die Preußen durch Wuͤrſchen auf Weiſſenberg und 


die Ruſſen durch das im ſiebenjaͤhrigen Kriege merkwuͤrdig | 


gewordene Dorf Hochkirchen auf Löbau. | 
Diefe — ae in nr 90,000 Ver⸗ | 
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bundete gegen 150,000 Feinde mit der größten Tapferkeit | 
tämpften, endigte ſich zwar für die Verbündeten nicht mit 
einen Siege, indeſſen hatten fie Feine Feldzeichen, Fein 


Gefhüß verloren. Auch ihre Menfchenverluft an Zodten | 


und Verwundeten war geringer als bei dem Feinde und 
betrug nur 12 bis 15,000 Mann, dagegen er bei diefem 
üder 18,000 Menfchen groß war. Buonapartes vertrau: 
tefter Freund, der Marfhall Düroc, Herzog von Friaul, 
wurde im Unterleibe ſchwer verwundet und ftarb am 
23ſten Mai in Dresden. 

Der jebige Oberfeldherr, ber ruſſiſche Feldmarſchall 
Barklay de T olty führte dad Heer der Verbündeten 
nah Schlefien zuruͤck, um in Verbindung mit Böhmen 
zu bleiben. Auf diefem Zuge konnte Blücher, dem die 
Führung einer Colonne übertragen war, der Verfuchung 


nicht widerfiehen, den täglich kecker vordringenden Feind 


flır feine Dreiftigkeit zu beflvafen. Unweit iegnig, bei 
Hainau in Schlefien, ließ er am 26ſten Mai die Nach: 
hut aus drei Bataillonen Fußvolk und drei Regimenter 
leichter Reuterei, unter Anführung des Oberſten Mutius, 
ftehen, mit der Anweifung, daß wenn er, wie gewöhnlich, 
angegriffen wuͤrde, er ſich langfam über dic Ebene zurüds 
ziehen und bei einer Windmühle angelengt, dieſe anzuͤn⸗ 
den folle, Auf diefes Zeichen follten die an zwei Orten 
In’ Verfterf gelegte Neuterei und reitende Artillerie, unter - 
Anführung des Oberften Dolfs, herausbrechen und den 
- Feind anfallen. Zur Unterflügung fland die Brigade des 
Generals Ziethen, dem Die Leitung des ganzen Unter⸗ 
. nehmens Übertragen war. An biefem Tage wollten bie 
Franzoſen nicht rafch verfolgen. General Maifon dußerte _ 
gegen den Marfchall Ney Beforgniß, auf der Ebene weit 
vorzudringen, wurbe.aber ausgelacht. Nun ließ er. zwar 
‚ die Divifion langfam vorrüden, fo wie er aber die vom 
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General Ziethen angeziindete Windmühle erblidte, fo er 
Fannte er es fogleich für irgend ein verabredetes Zeichen, 
und gab Befehl, Maffen zu bilden und zwei Batterien 
aufzufahren. Doch dazu ließ die Neuterei des Oberften 
Dolfs keine Zeit. Mit haſtiger Eile fprengte fie unter 
die feindlichen Maffen, hieb den größten Theil. nieder und 
jagte den Ueberreft nach Hainau zuruͤck. Dolfs felbft 
wurde in der Mitte der Feinde getoͤdtet. Schon zu Ans 
fange bes Gefechts war der General Maiſon mit ſeiner 
Reuterei entflohen und hatte 18 Kanonen den Preußen 
uͤberlaſſen, welche aber aus Mangel an Beſpannung nur 
eilf Stuͤck mitnehmen konnten. Hätte die ruſſiſche Co⸗— 
lonne, welche durch Sauer zog, auf gleiche Weiſe mitge⸗ 
wirft, fo wäre wahrfcheinlich der ganzen Heerabtheilung 
des Marfhalls Ney ein ähnliches Schidfal bereitet wor⸗ 
den, was jest nur dem Bortrabe widerfuhr. 

Seit dem Tage würde das Heer der Berbindeten | 
auf feinem langfamen Zuge. nach‘ Schweidniß nicht weiter 
von den Franzofen beunruhigt. Diefe breiteten ſich jetzt 
in Niederfchlefien aus, entfeßten das beldgerte Glogau 
und ruͤckten am 27ften Mai in Liegnig, und am ıften 
Suni.in Breslau ein. Alle diefe Vortheile waren indef- 
fen nur ſcheinbar. Buonaparte, bei der übereilten Eröff- 
nung der Feindfeligfeiten noch nicht vollfiändig ausgeruͤ⸗ 
ftet, hatte eben fo dringend, wie die Verbündeten, eine 
. Waffenruhe nöthig, feine Streitkräfte zu entwideln und 

an ſich zu ziehen. Schon vor der Schlacht bei Baugen 
hatte er deshalb, unter Vorfpiegelung eines Friedensab—⸗ 
fchluffes, auf einen Waffenftillftand angetragen. Seht ers 
neuerte er diefen Antrag, der biefes Mal von den -verbünz 
deten Monarchen angenommen wurde. Zu Poifhwig 
bei Jauer, wurde am zten Juni ber Waffenſtillſtand bis 
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zum 2bſten Juli abgefihlöffen, und — zu Neumark 
bis zum 17ten Auguſt verlaͤngert. 

Nach Ablauf deſſelben ſetzten die Verbuͤndeten uner⸗ 
wartet große Streitkraͤfte dem franzoͤſiſchen Kaiſer entge⸗ 
gen, ſo vortheilhaft hatten ſie die Zeit der Ruhe benutzt. 
Preußen hatte eine 160,000 Mann ſtarke Landwehr aufs 
geftellt; aus Rußland waren anfehnliche, Verſtaͤrkungen 
theils angekommen, theild noch auf der Reife; Defterreich 
trat mit feiner großen Macht dem Bunde bei, und bie 
Schweden, unter Anfuͤhrung ihres Friegserfahrenen Kron⸗ 
prinzen Carl Johann, vereinigten fi mit den verbuͤn⸗ 
beten Heeren. Ein großer Bogen muthiger Kämpfer ums 
gab den franzöfifchen Kaifer. — Auch diefer war in der 
Zeit nicht unthätig gewefen, und hatte in Italien, Frans 
reich und Deutfchland zufammengetrieben, was nur kampf—⸗ 
fähig war. Ueberdies verfchaffte ihm die Stellung ber 
Verbündeten den großen Vortheil, daß er, im Mittelpunfte 
ſtehend, auf ein einzelnes feindliche Heer loßbrechen und 
ed Schlagen Eonnte, bevor ihm die übrigen verbündeten 
Heere, welche fih auf einer Bögenlinie bewegten, zu 


Huͤlfe kommen konnten. Diefer unverfennbare Vortheil 


‚verwandelte fich aber in offenbaren Nachtheil, als Napo= 
Icon fi) nach feiner Seite hin mit feiner ganzen Kraft 
bewegte, aus Beforgniß, auf den übrigen Seiten bem 
wachfamen Feinde Gelegenheit zum raſchen Borfchreiten 
zu geben. Um aber allen auf ihn einmwirfenden Heeren | 
hinlänglihen Widerftand entgegen zu fielen, mußte er 
viel zu fehr feine Kraft vertheilen. 

Bluͤcher befehligte jetzt felbftftändig,. ald Feldherr, ein 
Heer, zufammengefegt aus. den einzelnen Abtheilungen 
des preußifchen Generald York und der zuffifchen Generale 
Langeron und' Sacken. Es führte den Namen, das fehle: 
ſiſche Heer, und ſtuͤtzte ſich mit ſeiner linken Seite a an das 
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große Hauptheer der Ddflerreicher, Ruſſen und Preußen 
auf den böhmifchen Graͤnzen, angeführt von dem Ober: 
feldherrn Fürften von Schwarzenberg. Bei dieſem 
großen Heere befanden ſich die drei verbündeten Monars 
en. Auf der rechten Seite Bluͤchers ftand das preußis 
fhe Heer des General$ von Zauengien, beitimmt, 
Berlin zu deden und die Oder: und Eibfeftungen einzus 
fchließgen. Seine Hauptficherheit beruhete, auf das aus 
Ruſſen, Preußen, Schweden, Engländern u. f. w. zufams 
mengeſetzte Heer, unter Oberleitung des Kronprinzen von 
Schweden, dem ſaͤmmtliche Streitkräfte von Hamburg bis 
Berlin untergeordnet waren. 
| Buonaparte flellte 30,000 Mann gegen die boͤhmiſche 
Graͤnze, 150,000 Mann auf der ſchleſiſchen Graͤnze, mit 
einem Ruͤckhalt von 60,000 Mann auf der ſaͤchſiſchen 
Graͤnze, 90,000 Mann gegen Berlin und 30,000 Mann 
in Hamburg und Lübed auf. Seine Abficht war, das 
ſchleſiſche Heer mit Uebermacht zu erdrüden, Berlin zu 
nehmen und Cuͤſtrin und Stettin zu entfeßen, bevor ſich 
das Hauptheer aus den böhmifchen Gebirgen gewickelt 
hatte. Doc, diefes lag nit in dem Plan der Werbüns 
deten. Um Napoleons Macht zu theilen und um dem 
Hauptheere Raum zu verfchaffen, fich frei im Rüden des, 
Femdes zu bewegen, mußten fidy die Fleinern Heere ſtets 
fechtend zurüdziehen, fobald fie von einer großen Macht 
angegriffen wurden. So konnten die Franzofen bis Groß: 
Beeren, zwei Meilen vor Berlin, vordringen. Hier wuts 
‚ ben fie aber am 23ften Auguft gefchlagen und verloram 
- 40 Kanonen und 5000 Gefangene, | 
Auch Bluͤcher, der fhon am 17ten Auguſt am Bo: 
ber angegriffen wurde, ließ fi in feine Schlacht ein, fo | 
ſehnlichſt ſie auch von feindlicher Seite gewünfcht wurde, 
Immer — und den ungeſtuͤmen — des fran⸗ 
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zöfifchen Vortrabs zuruͤckweiſend, zog er langſam mit feiz 
‚nem Heere Über den Fleinen Fluß, die Katzbach, auf 
Schmweidnig zu. Buonaparte, ärgerlich, daß fein verhafs 
ter Widerfacher auswich, ließ am 23ſten Goldberg wies 
derholt beftürmen, rüdte gegen Liegnig vor, aber Alles 
vergeblich; denn Blücher, der mehrere Vortheile errungen 
hatte, brach kaltbluͤtig bad Gefecht ab und raͤumte die 
Stadt Liegnitz. | 

Langer. durfte fih Buonaparte in Schlefien nicht vers 
weilen, mit den Garden, und einem Theil des Heeres eilte 
er nach Dresden zurüd, das von dem großen Heere der 
‚ Verbündeten bedrohet wurde. Nur drei Heerabtheilungen, 
zufammen go bis 90,000 Mann ftarf, blieben in Schles 
ſien zurüd, die eine unter dem Oberanführer, Marfchall 
Ney, bei Liegnig, und zwei unter Macdonald und Lau: 
sifton, bei Goldberg. Ney glaubte fich fiarf genug, das 
fchlefifche Heer, noch weiter zurüdzubrängen und es ven 
Böhmen abzufhneiden, : deshalb führte er die Srangofen 
über die Katzbach. | 

Blücher, der den Abzug Napoleons erfahren hatte, 
beſchloß, am 26ften Auguſt auch über die Katzbach zu ges 
hen und die Franzofen anzugreifen Er machte diefen 
Entfhluß dem Heere befannt. „Wis müffen ſchnell 
dem Feinde folgen und mit Kraft handeln, 
dann werden alle feine Anfchläge, wie bisher, 
fheitern. — Der Feind muß erfahren, daß er 


im Rüdzuge niht unbefhadet aus unfern Hanz 


den kommen fann." — Unterwegens erfuhr er, daß. 
die Franzofen ihm zuvorgefommen waren und ſchon diese 
ſeits des Fluſſes ftänden. Sogleich wurden die Befehle 
abgeaͤndert und Nachmittags um zwei Uhr nahm die 
Schlacht, waͤhrend eines heftigen Regens, ihren Anfang. 
Bluͤcher entflammte feine Soldaten zum muthigen Angriff: 


® 
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„Nun Kinder! habe ich genug Sranzofen über’$ 
Baffer. Nun vorwärts in Gottes Namen!" 
Und das Heer antwortete; „Huttah! Hurrah! Es lebe 
der König!" 

Mit Ungeftüm griffen Ruffen und Preußen an, mit 
"Muth, vertheidigten fih die Franzofen. Im Mittelpunkt 
derfelben ftanden drei Batterien, gededt auf beiden ‚Sei: 
ten vom Fußvolk, das fih in zwei Vierede aufgeftellt 
hatte. Ein Regiment Brandenburger fihritt Fühn auf das 
Geſchuͤtz los. Ganze Rotten wurden von den Kugeln 
niedergeriffen, wie Hagel fielen die Kartätfchen auf die 
Anſtuͤrmenden, welche ihre Schritte verdoppelten und auf 
zwei Schritt vor dem Feinde ſtehen blieben. Einen Au⸗ 
genblick ſah man ſich von beiden Seiten an. Dann rie⸗ 
fen die preußiſchen Offiziere: „Drauf! Drauf!“ Der Sol: 

dat kehrte fein Gewehr um und ſchlug mit der Kolbe un- 
ter die Franzoſen. Nach zehn Minuten war das eine 
Diered zu Boden gefchlagen und in eine Pyramide vers 
wandelt. Das andere Viereck und die Feuerfchlünde eils 
ten ſchnell vom Kampfplatz. 

Jetzt wurde dad Treffen allgemein. Das Dorffihe 
Corps griff mit vier und dreißig Kanonen an. Die 
Feinde antworteten lebhaft. Bluͤcher ritt an die einzelnen 
Colonnen der Preußen und ermahnte fie zur Tapferkeit. 
„Kinder, heute gilt's! Ihr follt beweifen, ob 
ihr Euern König und Euer Baterland liebt! 
Seht dort den Feind! Auf, zeigt Euch wie wal: 
kere Preußen!" — „Es lebe der König!” war die 
Antwort, und vorwärts ging das Fußbolkz; der Kanonen: 
- Donner 'ermattete, die Neuterei bieb ein. Aber auch die 
franzöfifhen Reuter griffen an, warfen einen Theil de 
‚preußifchen Reuterei und- eroberten mehrere Kanonen, 
Da wanite der preußijche Angriff. Sogleich fprengte 
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Gneifenau mit frifhen Kriegern an- und machte einen 
neuen Seitenangriff. Und nun flürmte Alles, unter ftes 
tem Rufen: „Vorwärts! Vorwärts! Hurrah! Hurrah!“ 
wieder vor, und in einer Biertelftunde war die Mitte der 
feindlichen Stellung in die Flucht gefchlagen. Bald wichen 
auch bie Flügel und die Flucht ward allgemein. - Kofaden 
‚griffen die reitende Artillerie an, fließen mit den Ranzen 
. bie Soldaten vom Pferde und eroberten Kanonen. Ein 
lautes Jubelgefchrei erhob ſich, als fich die Schlacht zum 
Siege neigte. Kam Bluͤcher am eine Colonne geritten, fo 
fchrie Alles: „Höre, Vater Blücher! heute geht es gut!“ 
und. rafcher ging es dann auf den Feind los, der mit 
wilder Eile auf die Katzbach zurannte. Diefer Bad) war 
durch den heftigen Regen zum reißenden Strom gewors 
den und hatte die meijten Brüden abgeworfen. Von 
feinen. fteilen Ufern flürgten die Franzoſen, welche die 
Bruͤcken nicht mehr erreichen konnten, in die Fluthen und 
ertranken. 

Noch vor der Sclacht (am 24ften Arguft) ‚war ber 
franzöfifhe General Püthaud mit‘ einer Divifion nad 
Sauer, in den Rüden des fchlefifhen Heeres gejandt- 
worden, um ed von Böhmen abzufchneiden. Die Schlacht . 
an der Katzbach brachte ihn in eine gefährliche Lage. Um 
ſich zu retten, kehrte er fchnell an die Bober zurüd und 
‚verfuchte zuerſt bei Hirſchberg, und fpäter weiter unten, _ 
bei Loͤwenberg, Über diefen Fluß zu fommen, wurde aber 
bier von dem rufiifhen General Graf Langeron umzin⸗ 
gelt und mit ſeinen Soldaten gefangen genommen. 

Groß war der Verluſt, den die Franzoſen an der 
Katzbach erlitten, er betrug 18,000 Gefangene, 103 Ka⸗ 
nonen, 250 Kriegswagen, zwei Adler, die Lazarethan⸗ 
ſtalten, Feldſchmieden und Meilmagen. In der größten 
Unordnung, ähnlich ‚der Flucht nach der Schlacht bei 
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Roßbach vor 56 Jahren, flohen die Truͤmmern des Hee⸗ 
tes über die Bober und Queiß nach Bausen, ſtets von 
den Kofaden und Hufaren verfolgt. — Durch diefen gro= 


Ben Sieg ward Schlefien auf immer von deh Franzofen 


befreiet, denm bald darauf (am 'zoften Auguft) rüdte auch 
“ General Bennigfen mit einent ruſſiſchen Heere in Bres⸗ 
lau ein. 


Der greife Sieger erhielt von feinem König flr diee 


fen audgezeichneten Sieg dad Großkreuz bes eifernen 
Kreuzes; und vom Kaifer Alerander defjen felbft getrages ' 
nen Andreasorden, mit einem fehr fchmeichelhaften Hand⸗ 
fhreiben, in welchem die Worte flanden: „Der Ruhm 
des Feldherrn ftrahlt auf den Soldaten, - fo wie der der 
Soldaten auf den. Feldheren zuruͤck. Sagen Sie ihnen, 
wie hoch ich ihre Thaten ſchaͤtze.“ — Blücher dankte 


Öffentlich feinem treuen Heere in einem Tagesbefehl: 


„Schleſien ift vom Feinde befreiet. Eurer Tapferkeit, 


brave Soldaten der ruffifchen und preußifchen- Armee un 


ter meinem Befehl, Eurer Anftrengung und Ausdauer, 
&aırer Geduld in Ertragung von Befchwerden und Mans 


“gel, verdanke ich das Gluͤck, eine fhöne Provinz den 


Handen eines gierigen Feindes entriffen zu haben. Wei 
der Schlacht an der Kasbach trat Euch der. Feind trogig 
entgegen. Muthig und mit Bligesfchnelle brachet Ihr 
hinter Euren Anhöhen hervor, Ihr verfcehmahtet, ihn mit 
Flintenſeuer anzugreifen; unaufhaltfam fehrittet Ihr vor; 
Eure Bayonette flürzten ihn den fteilen Thalrand der 
wüthenden Neiffe und der Katzbach hinab, Seidem habt 
Ihr Flüffe und angefihmollene Regenbaͤche durchwatet. 
Im Schlamm habt Ihr die Nächte zugebracht. Ihr Lite 
tet zum Theil Mangel an: Lebensmitteln, da die grundlos 
fen Wege und der Mangel: an Fuhrwerk deren Nachfuhr 
perhinderten. Mit Kaͤlte, Naͤſſe, Entbehrungen und zum 
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Theil mit Mangel an Bekleidung habt Ihr gekämpft; 
dennoch murrtet Ihr nicht, und Ihr verfolgtet mit Ans 
firengung Euern gefhlagenen Feind. Habt Dank für 
ein fo hoch lobenswerthes Betragen! Nur derjenige, der 
ſolche Ei igenſchaften vereinigt, iſt ein aͤchter Soldat! — 
— Laßt uns dem Herrn der Heerſcharen, durch deſſen 
Huͤlfe Ihr den Feind niederwarfet, einen Lobgeſang fin: 
gen und im öffentlichen Gottesdienite ihm für den und 
‚gegebenen herrlichen Sieg danfen. Ein dreimaliges Freus 
denfeuer bejchliege die Stunde, die Ihr der Andacht weis 
het. Da ſucht Euren Feind aufs Neue auf!“ 
Bluͤcher. 

An dem Siegestage Bluͤchers hatte Buonaparte bei 
Dresden die Verbuͤndeten angegriffen und bis an die 
böhnifchen Gebirge zuruͤckgedraͤngt. Die großen dadurch 
errungenen Bortheile waren aber für ihn größtentheils- 
ohne Nusen, da fein General Bandamme, den er mit 
42,000 Mann nad) Böhmen gefandt hatte, um den Vers 
bündeten den Rüdzug zu verwehren, bei Culm von dem 
zuffifhen "General Oſtermann-Tolſtoi mit 8000 Mann 
Garden fo lange aufgehalten wurde, bis anfehnliche Vers 
. flärkungen eintrafen, und der entfchloffene preußifche Ges 
neral Kleist bei Nollendorf im Rüden angreifen konnte, 
Vandamme und der größte Theil feines Heeres wurde 
gefangen genommen oder getödtet. Nur wenige Keuter 
brachten Buonaparten die traurige Bothſchaft. 

Gern ſtand diefer von dem weitern Vordringen in 
Böhmen ab, und eilte mit feinen beiten Soldaten gegen 
das fiegreiche ſchleſiſche Heer. Er traf es jenjeit Baugen, 
und hoffte ed auf dem Marfch anzufallen. Kaum aber - 
bemerkte Bluͤcher, daß die Flüchtlinge, welche er vor fich 
ber gefcheucht hatte, Halt machten, als er auch fogleich 
vom weitern Vorbringen abjtand und ſich auf die Nachs 
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richt, Buonaparte ſey da, langſam wieder nach der ſchle⸗ 
fifchen Granze, hinter der Neiffe, zurüdzog. — Als Buo— 
‚naparte von” Dresden. abging, butte er den Marfchall 
‚Mey mit 70 bis 80,000 Mann abgefchidt, um Berlin 
zu eroberg, welde Anjlrengung es auch verurfachen 
‚ möchte. Ney kam aber nur bis an die Graͤnzen ber 
Mittelmark. Bei Dennewig wurde er am 6ten Sep: 
tember von den Generalen Bülow und Tauensien, unter 
Oberleitung des Kronprinzen von Schweden, mit großem 
Verluft zurüdgefchlagen. Schon’ am folgenden Tage er: 


hielt Buonaparte die Nachricht von diefem Berluft. So: 


gleich kehrte er mit feinen mitgebrachten Soldaten nah 
Dresden zuruͤck und. verftattete, daß fich Blücher mit den 
oͤſterreichiſhen Corps ded Feldmarfchallstieutenant Grafen 
- von Bubna (am ıoten Septbr.) vereinigte, und dadurch 
mit dem Hauptheer in Verbindung kam. — Noch einmal 
verfuchte der franzöfifhe Marſchall Macdonald, hinter 
Bifhofswerda, acht Meilen von Dresden, Blüchern auf: 


zuhalten, aber bald erkannte er die große Gefahr und zog 


ſich wieder über die Elbe zurüd. 
Bluͤcher, der. diesfeit der. Elbe unbefchäftigt war, 
ließ Dresden durch die Generale Bubna und Gzerbatof 

beobadyten, ging auf Koͤnigsbruͤck und Elfterwerda und 
feste fih am 28ſten September in Verbindung mit dem 


Nordheere des Kronprinzen von Schweden, wodurd der 


große, um Byonaparfe gezogene Halbfreid geſchloſſen 
wurde. Nach diefer Vereinigung verfuchte Blücher einen 
Uebergang über die Elbe zwiſchen Zorgau und Witten- 
berg. Hier fanden auf dem jenfeitigen Elbufer, bei War: 
tenburg 25,000 Franzofen, unter dem General Bertrand, 
in einer durch Wälle, Graben, Verhaue und Morafte 
feften Steiung, um alle Verſuche der Nordarmee 'und 
des — Heeres zum Uebergang aufs linke 
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Elbufer zu verhindern. An die ſchleſiſche Armee dachte 
fein Franzoſe. In der Stille wurden Schiffbrücken, auf 
Wagen hingebracht, gefchlagen, und General York führte - 
feine SHeerabtheilung nah einem vierftündigen Kampf, 
unter dem heftigften Kartätfchenfeuer, über die Eibe. 
Als endlih aud die preußifhen Kanonen aufgefahren 
werben konnten und zu feuern anfingen, ba zerfireueten 
fih die Franzofen nach allen Seiten, die meiften nad) - 
Wittenberg. Eine Menge Gefangene, 14 Kanonen und 
50 Munitionswagen fielen in die Hände ded Siegers. 

Für diefen Sieg und fühnen Uebergang erhielt Bluͤ⸗ 
cher von feinem Könige folgendes Danffchreiben: „Sie 
haben durch den fo gut ausgeführten Uebergang des er= 
ſten Armeecorps über die Elbe und durch die gleich nach= 
her bei Wartenburg Über den Feind errungenen Bortheile 
Ihren Ruhm erhöht und fi, auf meinen Dauf von neuem 
Anfprüche erworben. Indem ich Ihnen denfelben hier: 
durch ausdrüde, füge ich den Wunſch hinzu, daß Sie 
darin den Beweis meines großen Wohlwollend ganz fo 
finden mögen, als es meine Abficht ift, Ihnen denfelben 
an den Zag zu legen.“ Zöplig, den Sten October 1813. 

Friedrich Wilhelm. 

Nachdem Blücher vorangegangen war, zog auch der 
Kronprinz von Schweden bei Afen über die Elbe und bes 
feste Deſſau. Blücher aber bewegte ſich kuͤhn auf Leip⸗ 
zig und Halle, um ſich mit dem Hauptheer des Fuͤrſten 
Schwarzenberg, das aus Boͤhmen gekommen war und 
Altenburg beſetzt hatte, in Verbindung zu ſetzen, und fo- 
die Franzofen bei Dresden völlig einzuſchließen. Diefes 
zu verhüten, ließ Bubnaparte bei Dresden 30,000 Mann - 
fiehen und brach mit dem übrigen Theil feines Heeres _ 
auf. Statt ‘aber die gerade Straße auf Leipzig einzu- 
ſchlagen, blieb er unbegreifliher Weife vom ıoten bis 


— 
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ugten October in Düben ftehen, und gab ſich das. Anſe⸗ 
hen, ald wolle er Magdeburg entfegen und von da. nach 
ber Mark Brandenburg und nad der Unterelbe aufbres 
chen. Diefe grobe Verftellung verſchaffte ihm keinen 
Vortheil, wohl aber raubte fie ihm einen unerfeglichen 
Zeitraum, den er weit beffer hätte zu feinem Vortheil 
benugen können. Als er jest am 14ten October in die 
Gegend 'von Leipzig fam, hatten fi die verbündeten 
Heere fchon ihm fo fehr genähert, daß er am ıöten bie 
Schlacht annehmen mußte. | 
An diefem Tage kam Blücher von Skeuditz, auf der 
Straße von Sale, und griff den Marfchal Macdonald 
bei Mödern an.- Zweimal wurde dad brennende Dorf 
genommen und inmer führte ber Feind friſche Streit⸗ 
maſſen und neues Geſchuͤtz auf dieſen wichtigen Punkt. 
Schon lag der Heerhaufen des Prinzen Carl von Mek⸗ 
lenburg größtentheild todt oder verwundet auf dem Kampfs 
platz. Nicht beffer erging ed dem NRüdhalt unter dem 
Oberſten Steinmes. Um bier Entfcheidung hervorzubrins 
gen, flürzten fich die Generale Horn und Hünerbein, uns. 
ter gräßlihem Kartätfchenfeuer, auf den Mittelpunkt der 
feindlichen Stellung und eroberten 16 Kanonen. Auch 
Major Sohr warf fich mit zwei Gefchwader Brandenburs 
gifhe Hufaren in eine franzöfifche Batterie und eroberte 
fie. Aber immer wankte noch die Schlacht; „denn frifhe 
Truppen füllten die Luͤcken aus, welche preußifcher Muth 
‚ in die Reihen der. Sranzofen gefchlagen hatte. Da -ftellte 
fih General York an die Spige der Reuterei und unter 
lautem Rufen: „Es lebe der König!“ hieb er in die Franz 
zofen ein. Diefer Angriff glüdte. Bald waren zo Kas 
nonen genommen, bie feindlichen Kernmaffen umzingelt _ 
und nad fapferer Gegenwehr niedergehauen oͤder gefans 
gen gemacht. Mit frohem Hurrahrufen brach jetzt das 
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preußiſche Fußvolk auf, drang in die geöffneten feindli⸗ 
chen Reihen ein, _warf Alles vor ſich nieder und fam bis _ 
nahe vor Leipzigs Thore. Ein Adler der kaiſerlichen 
Garde, 47 Kanonen, 30 Munitionswagen und über 
2000 Gefangene waren an dieſem Zage bie Giegesbeute 
des Bluͤcherſchen Heeres. 
Den folgenden Tag durchlebte Napoleon, ohne etwas 
Bedeutendes vorzunehmen. Der große Kampf um Ehre, 
Krone und Ruhm hatten den Stolzen betäubf und in 
eine Art von Starrfinn geſetzt. Auch die Verbündeten 
verhielten ſich groͤßtentheils ruhig und benugten die Zeit, 
die ruffifhe Heerabtheilung des General Bennigfen und 
die Öfterreichifche des Generald Golloredo an ſich zu zie⸗ 
ben, und mit dem großen Heere zu vereinigen. Auch 
rudte die Nordarmee des Kronprinzen von Schweden, 
dem Blücher den angebotenen Tauſch in der Stellung 
beider Armeen, als Zeit raubend, abgefchlagen hatte, nahe 
an den linken Hügel des fchlefifchen Heeres, um es ges 
hörig zu unterflügen, Nur Blücher Fonnte nicht raften. 
Der ruffifche General Waſiltſchikoff mußte mit zwei Hu: 
_ farenregimentern und mit Kofaden, die auf dem rechten 
Flügel der Sranzofen aufgeftellte Reuterei angreifen, Die: 
fes. gefihahe mit folhem Nachdruck, daß die Franzoſen 
geworfen’ und hinter der Linie ihres Fußvolks bis in die 
Vorftadt von Leipzig verfolgt wurden. Hier eingeholt, 
verloren fie viele Keuter, Soldaten und 5 Kanonen. 
Die Hufaren nahmen das Gefihig und die Gefangenen 
in die Mitte und brachten fie zum fchlefifchen Heere; uns 
geachtet des ſtarken Gewehr: und Geſchuͤtzfeuers der feind- 
lichen Linie, hinter deren Rüden diefes vorgefallen war. 
‘An dem Morgen des entſcheidenden 1gten Detobers 
| verfprach zwar der Kronprinz von Schweden, in einer 
nalen mit ——— bei mu über die Parthe 
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zu gehen, verlangte aber son ihm eine Verſtaͤrkung von 
30,000 Mann. Diefer, um keine Zeit zu verlieren, wil⸗ 
ligte- ein, bedung ſich aber, diefed Corps ald Unter: 
feldherr jelbft anzuführen. Auch bewerfftelligte er nicht 
den Uebergang über die Parthe bei Taucha, fondern bef 
Modau, weil diefeß leichter und mit vieler Zeiterfparung 
ausgeführt werden konnte. 

Napoleon hatte fein ganzes Heer in flarfe Vicrede 
aufgeftellt und vorzüglih Marmonts Abtheilung beträchts 


lich verfiärkt, um den kühnen Angriffen Blüchers kraͤftig 


widerjtehen zu Zönnen. Deffenungeachtet wurden Die 
Sranzofen aus Modau von Blücher und Langeron, 
‚ welche bier mit ihren Kriegern die Parthe durchwatet hat= 
ten, geworfen und bis Schönfeld zuruͤckgejagt. Jetzt bes 
ruhete Alles auf dem Befig oder dem Lerluft des Dorfes 
Schönfeld. Konnte dieſes genommen werden, fo war 
Leipzig erobert und Buonaparte völlig abgefchnitten. » 
Deshalb wurde Marmont von dem Marfchall Ney bes 
ftändig mit frifchen Truppen unterftügt. Dreimal wurde 
dad Dorf von dem fchlefifhen Heere genommen und ims- 
mer verlar es daffelbe wieder. Gegen Abend Eonnte der 
General Saden durd Gohlis_und das Rofenthal bis 
an die Leipziger Vorftädte dringen, und. fo das Mars 
montfche Corps von ber Geite angreifen. Da wich es 
und zundete das Dorf an. Aber Langeron und St. Prieft 
‚drangen zum viertenmal eın und hieben alle Feinde nies 
der. Marmont entfloh mit dem Weberreft nach Leipzig. _ 
Doch Buonaparte eilte ſchnell mit einem ftarfen Ruͤckhalt 
von "Garden und Gefhüg auf Saden los, ber nur mit 
Mühe und nach erhaltener Verſtaͤrkung den Angriff ab: 
wehren und gegen Anbruch der Nacht den Feind nach 
Leipzig zuruͤckwerfen konnte. 

Mit gleichem gluͤcklichen Erfolg hatten die uͤbrigen 
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Verbuͤndeten den Feind bis nach Leipzig gejagt. Nur 
durch ſtarke Uebermacht war der oͤſterreichiſche Heerfuͤhter, 
Graf Giulah, genoͤthigt worden, die Straße nah Lügen 
und dem Rhein frei zu geben. Sogleich benußte Buonas 
parte dieſen errungenen VBortheil und ließ. nod in der 
Naht einen Theil des Heeres und des Gepädes den 
Rückzug auf diefer Straße antreten. Sobald aber Bluͤ⸗ 
cher davon durch das große Heer der Verbuͤndeten Nach⸗ 
zicht erhielt, fo fchidte er noch vom Schlachtfelde den 
thätigen General von York. nah Halle, und von da weis 
fer nach der Saale und Unftrut, um ben Franzofen den. 
Meg nah Caſſel und Wefel zu verfperren und fie den 


. Defterreichern und Baiern *), unter Anführung des tapfern 
Wrede, zuzumweifen. Auch Kaifer Alerander wollte die 


Garden und Platow's Koſacken gleichfalls über die Elſter 
gehen laſſen, damit fie den Feind auf deffen linker Seite 
beunruhigen Fönnten; allein Mehrere hielten damals eine 


Verminderung bed Hauptheered für zu gefährlich. 


Mit dem Anbruch ded fölgenden Morgend wurden 
die Franzoſen in Leipzig angegriffen, ohne die von Büros 
naparte gemachten Borfchläge zur ungeftörten Raumung 
der Stadt zu beobachten. Blücher Tieß durch den Gene: 
ral Saden die Halleſche Vorftadt flürmen, und da diefer 
nah Eroberung ber. VBerfhanzungen nicht fehnell genug 
das mit zwei Kanonen vertheidigte Hallefche Thor öffnen 


konnte, fo mußte von dem Zangeronfchen Corps längs 





*) Der König von Baiern war am gten October von bem 

. &Rheinbund abgegangen und mit dem Kaifer von Defterreih 
in ein Bündniß getreten, Beider Monarden Streitkräfte 
vereinigten. ſich hierauf, um den gemeinfamen Feind zu bes 
tämpfen und dem deutſchen paterande Unabhängigkeit zu 
verſchaffen. | 
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der Parthe Verftärkung herbei eilen, wodurch die Ein: 
nahme des Thors endlich möglich gemacht wurde,. In 
der Zwifchenzeit hatte man angefangen, bie Stadt vom 
Thonberge aus zu befchießen. Blücher aber unterfagte 
es und gebrauchte babei die menfchenfreundlichen Worte: 
„Dort drinne wohnen Leute, die denfen wie 
wir; es wärergraufam, ihnen ein Hebel zuzus 
fügen, das fie nicht verdient haben." Nur die 
ſtark verpallifadirten Stadtthore wurden aufgefchoffen und‘ 
die Stadt heftig beſtuͤrmt. Von Angſtſchweiß triefend, ver⸗ 
ließ Buonaparte gegen Mittag die. Stadt. Zu feiner. 
Sicherheit wurde eine Brüde über den tiefen Elſter⸗Muͤhl⸗ 
graben geſprengt, und dadurch den eiligſt fluͤchtenden 
Franzoſen das letzte Mittel der Rettung geraubt. Eine 
graͤßliche Verwirrung entſtand in der Stadt, die bald 
darauf von den Verbündeten erobert wurde. Um ein 
Uhr hielten die Monarchen ihren Einzug. -Blücer em: ⸗ 
pfing fie auf dem Marftplag. Alexander umarmte ihn, 
. nannte ihn laut den Befreier Deutfchlands, und fchentte 
Abm, ber fchon alle ruſſiſche Orden trug, einen goldenen 
Degen mit Brillanten befegt. Vom Kaifer Franz erhielt. 
er das Großfreuz des Marie⸗Thereſen-Ordens, und Koͤ— 
nig Friedrih Wilhelm dankte ihm mit Thranen in den. 
Augen für den herrlich erfochtenen Sieg, und am folgen= 
ven Zage ernannte er ihn zum General-Feldmarfchall 
durch folgendes fchmeichelhafte Schreiben: 

„Durch wiederholte Siege mehren Sie Ihre Ver⸗ 
dienſte um den Staat ſchneller, als ich mit den Bewei⸗ 
ſen meiner Dankbarkeit Ihnen zu folgen vermag. Em— 
pfangen Sie einen neuen Beweis derſelben durch die Erz 
nennung zum General: Feldmarſchall, und bekleiden 

Sie — Wuͤrde ve lange zur — des Vaterlandes 
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und ald Vorbild fr die Armee, die Sie fo oft zu Ruhm 
und Sieg geführt haben." Leipzig, den 2oſten Det. 1813. 

| Friedrich Wilhelm. 
Das Heer subelte, ald es die Nachricht von der 
Belohnung Vater Blüchers erhielt; denn Seder erkannte 
“ fie für recht und Keiner beneidete ihn um die große Aus: 
zeihnung; ein feltner Zal und eim treues Zeichen des . 
wahren Verdienftes. - 
Eine fürchterliche Niederlage hatten die Sranzofen 
in der breitägigen Boͤlkerſchlacht erlitten. Mehr als 
‚30,000 Gefangene, worunter allein 23 Generale, nahe 
an 400 Kanonen, 23 Adler und Fahnen und Taufende 
von Wagen waren verloren gegangen. Kaum 90,000 
Marin führte Napoleon aus Leipzig; auch diefe Zahl vers 
ringerte ſich täglich auf dem übereilten Zuge nach dem 
Khein hin. — Der thätige Marfchall Boacher Heß ſchnell 
die Brüden wieder herftellen, und fhon am Tage der. 
Eroberung Leipzig zogen die Heerhaufen der Generale 
Langeron und Safen dem fliehenden Feinde nah. Dies- 
fer. ließ, um nur bald den Rhein erreichen zu Fünnen, 
Ales auf der Straße liegen, was er nicht in der Eile , 
. fortbringen -fonnte, Der Weg war mit Ermüdeten, Erz 
frankten, Sterbenden, verfenften Kanonen, zerfchlagenen 
und verbrannten Wagen bevedt. ‘Eine ſolche Eile machte 
es auch nur möglih, fich dem fehnell verfolgenden Hees 
ren zu entziehen. Schon war Buonaparte am 2ıften- 
Dctober bei Weiffenfels‘ über bie Saale gegangen und 
- hatte die Brüde hinter- fich abgebrannt, als VYork auf 
dem linken und Bluͤcher auf dem rechten Saalufer ans 
fam. Sogleich ließ der legtere eine Brüde auf derfelben 
Stelle fhlagen,-wo Friedrich der Zweite vor der Schlacht 
bei Roßbach eine Floßbruͤcke hatte legem laſſen. An beis 
den Brüden arbeitete ein und berfelbe Zimmermann, da⸗ 
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mals als Lehrjunge, jetzt als Werkmeiſter. Mochte der 
Bau der Bruͤcke noch ſo ſehr beeilt werden, ſo gewannen 
die Franzoſen doch ſo viel Zeit, daß ſie ah a un 
auf das Unſtrutthal zulaufen fonnten. 
. Um biefen: Fluß fihneller zu erreichen, breiteten fe 
fih in mehrern Zügen aus, wurden aber von dem thätis 
gen Vork, der raſch Duerfurt befegte, zufammengepreßt. 
Bei Nebra an der Unftrut holte Graf Henkel einen ihrer 
Züge ein, welcher die nach der Zeit ded Waffenftilftandes 
gemachten Gefangenen von allen Voͤlkern, etwa 4000 an 
der Zahl, worunter mehr ald 100 Offiziere nach Frank: 
reich fihleppen follte. Diefer Zug wurde angegriffen, die - 
Gefangenen befreiet und ihre Bedeckung gerieth nun felbft 
in Gefangenfchaft. Die Franzofen gingen bei Freiburg 
über die Unftrut, doch bei diefem Uebergange uͤberraſchte 
ſie Blücher, nahm ihnen mehr als 1000 Gefangene, 18 
Kanonen und viele Wagen ab. Doch die Brüden waren 
abgebrochen und der 22fte Detober mußte zu ihrer Wie: 
berherftellung verwendet werben; ein Aufenthalt, welchen 
Buonaparte benuste, um ſich der Verfolgung zu entzies 
ben, Der Rüdzug wurde fo befchleunigt, daß ſowohl 
das fchlefifhe, als das große böhmifche Heer nur feiten 
mit den Spiken der Heereözüge den feindlichen Nachtrab 
erreichen und ihm einige Gefangene abnehmen fonnte, 
So wälzte ſich der franzöfifche Heerhaufen, von den 
leichten Zruppen und den Kofaden umfhwärmt (Gzernits 
fcheff machte mit Kofaden. den. Vortrab Buonaparte’3) 
nach Hanau, fchob hier durdy Uebermacht den baierfchen £ 
General Wrede auf die Seite, und ging bei Mainz Über 
den Rhein. Mit frohem Jubel begrüßten die deutfchen 
Kampfer diefen alten ‚wäterlihen Strom. An feinem 
rechten Ufer fammleten ſich in. den- leuten Monaten bed. _ 
Sahres 1813 die Heere der DBerbündeten und. bereiteten 
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den ‚Webergang vor. Des Fürften von: Schwarzenberg’s 
Heer ftand am Oberrhein, die fchlefifche Armee unter 
dem Marfhall Blücher am Mittelrhein ‚und am Nieder: 
rhein ein heil der Nordarmee unter Bülow’s Anfühs 
rung. . Diefer war kuͤhn in Be eingedrungen und 
hatte feinen Bewohnern die Freiheit verfchafft, den alten 
Regentenftamm nad einer neunzehnjährigen Abmwefenheit 
auf ben neuerrichteten Königöftuhl zu ſetzen. Ä | 
Vergebens boten die verbündeten Monarchen dem 
franzöfifhen Beherrfcher die Hand zum Frieden; er, der 
Befiegte, verwarf die billigften Bedingungen, und wollte 
‚ keine einzige Beſchraͤnkung feiner Macht fich gefallen laſ⸗ 
fen. Es wurde alfo der erfte Tag des Jahres 1814 
zum Uebergang über den Rhein feſtgeſetzt. Willkommen 
‚ war dieſe Nachricht allen Deutſchen; denn jegt hofften fie 
mit Gewißheit auf die Vereinigung mit den lange getrennt 
gewefenen Brüdern auf dem: jenfeitigen Stromufer. 
Welche heilige :Liebe zum Vaterlande, welche frohe Hoff: 
nung zum Giege damals alle Kämpfer befeelte, davon 
giebt und Blücher in einem, zwei Tage vor dem Rheins - 
Ubergang in Frankfurt am Main gefchriebenen Briefe den _ 
beſten Beweis, „Nach Frankreich gehe ich von hier, und 
den erften Januar, mit Tages Anbruch paffire id mit 
der ganzen Armee den Rhein.‘ Zuvor aber will ich mit 
meinen Waffenbrüdern in dieſem flolzen Strom alle 
Knechtſchaft abwaſchen, und als freie Deutfche wollen 
wir der großen Nation, die jeßt die fromme geworden ift, 
Gebiet betreten. Als Sieger, nicht. aber befiegt, kehren 
wir. zurüd, und wenn der ebrenvole Friede erkämpft ift, 
dann fol unfer Vaterland uns dankbar empfangen. Wie 
wohl wird es und thun, beim Ruͤckkehren von Gattinnen, 
Vätern, Mürtern, Kindern, Schweftern und Brüdern 
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mit Freubenthränen und fanften Händebrüden empfangen 
zu werden.” u.f.w. 

Seinen Kriegern empfahl er in- einem, am zoften 
December zu Frankfurt erlaffenen Aufruf, die fchonendfte 
Behandlung der deutihen Brüder jenfeit des: Rheins; 
„Als Ihr von der Oder zum Rheine vordrangt, tapfere 
Soldaten der fchlefifhen Armee! mußten dem Feinde 
Provinzen entriffen werben, die er fich früher unterwor⸗ 
fen hatte. Jetzt geht Ihr Über den Rhein, um den 
Feind, der es nicht verfehmerzen fann, feine neunzehnjah: 
tigen Eroberungen in zwei Campagnen verloren zu ſehen, 
zum Frieden zu zwingen. — Soldaten! den Siegern an 
der Katzbach, bei Wartenburg, bei Moͤckern und Leipzig 
darf ih nur den Tag des Ruhms zeigen, und ich bin 
des Erfolgs gewiß; allein ich habe Euch neue Pflichten 
aufzulegen. - Die Bewohner des linken Rheinufers find 
nicht feindlih gegen uns gefinnt, ich habe ihnen Schuß 
‚und Sicherheit des Eigenthums verfprochen, ich that es 
in Eurem Namen, — Ihr müßt ed halten. — Ehre 
bringt den Soldaten die Zapferkeit, jedoch der Gehorfam 
N die firengfte Mannszucht find feine fchönfte Zierde.“ 
Anm erſten Januar 1814 gingen die verbuͤndeten 

ES über den Rhein. Vom ſchleſiſchen Heere ſchifften 
um Mitternacht, mit dem Schlage Zwoͤlfe, 200 Mann 
Brandenburgiſche Schuͤtzen bei Kaub über, und verjäg- 
ten die überrofchten Wachen vom Felfenifer. Sogleich 
folgten 4000 Mann, unter Anführung ded Generals - 
Hünerbein, auf Kahnen nah, Bacharach und Oberwefel 
wurde eingenommen und eine Schiffbrüde bei Kaub ges 
ſchlagen, über welche die Heerabtheilung Yorks und am 
folgenden Tage diejenige des ruſſiſchen Generald Range: 

ron zog. Zu berfelben Zeit ging ber Linke Flügel, unter 


! 
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Saden, bei Mannheim, und ber rechte, unter St. 

Prieft, bei Goblenz über den Rhein. 

E An die Bewohner des linfen Rheinufers erließ Mare 
fhal Bluͤcher am ıften Januar folgenden Aufruf, um 


fie mit-den gemäßigten Grundfägen der Verbündeten bes | 


kannt zu machen: „Ich habe die ſchleſiſche Armee über 
den Rhein geführt, damit die Freiheit und Unabhängigs 
feit der Nationen hergeftellt, damit der Friede errungen 
werde. — Der Kaifer Napoleon bat Holland, einen 
Theil von Deutfchland und Italien. dem franzöfifchen 
Reiche einverleibt; er hat erflärt, daß er kein Dorf dies 
fer Eroberung herausgeben würde, felbft wenn der Feind ' 
auf den Höhen von Parid erfchiene. — Gegen diefe Er: 
klaͤrung, gegen diefe Grundfäge marfchiren Die Armeen 
‚aller europäifchen Mächte. Wollt Ihr diefe Grundfäge 
vertheidigen? Wohlan! fo tretet in. die Reihen Napos 
leons und verfuht Euch im Kampfe gegen die gerechte 
Sache, die bie Vorſehung fo angenfcheinlih beſchuͤtzt. 
Wollt Ihr es nicht, fo findet Ihr Shut bei uns. Ich 
werde Euer Eigenthum ſichern.“ 

Auf dem linken Rheinufer war Bluͤcher uͤberall will⸗ 
kommen; denn mit ſeinem Erſcheinen hoͤrte der druckende 
Handelszwang auf, der beide Stromufer gewaltſam 
trennte. — Die Verbuͤndeten fanden unerwartet geringen 
Widerſtand. Binnen vier Tagen war das Land zwiſchen 
Mannheim und der Moſel vom ſchleſiſchen Heere beſetzt. 
Die Streitkräfte, über welche Buonaparte zu gebieten 
hatte, waren zwar groß, aber fie konnten bei aller Ans 
ſtrengung nicht fo ſchnell entwidelt werden, als ed die 
Noth verlangte. Mit den über den Rein zurücgeführs 
ten Heereötrümmern und mit den in Sranfreid neu aus⸗ 
ge obenen Soldaten, follte er eine dreifache Kette von 
Feſtungen hinlanglich bejegen, den Angriffen dreier gros. 


Zr 
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Ben, von Mitternacht hereindringenden Heere kraͤftigen 
Widerſtand leiſten, das Heer in Italien verſtaͤrken und 
Suͤd⸗ Frankreich gegen Engländer und Spanier. vertheidis 
‚gen. Mochte_er noch fo thätig feyn, mochte er die härz 
teſten, druͤckendſten Maßregeln zur Grreichung - feines 
Zwecks ergreifen, fo war: es doch nicht möglich; denn es 
fehlte an Zeit. Daher der geringe Widerſtand, auf den 
anfänglich die Verbündeten fliegen. Aber auch fie mußs 


ten einen großen Theil ihrer Streitkräfte zerfplittern, um 


eroberte Provinzen und Städte zu befegen, um die vies 
len Seftungen zu umzingeln und die darin liegenden 
Feinde unſchaͤdlich zu machen. Se rafcher und je weiter 
fie in Frankreich vordrangen, deſto geringer wurde ihre 
. Kraft, fo große Verftärkungen fie auch aus dem. frei .ges 
mwordenen Deutfchland erhielten. Gleich nach dem Rhein⸗ 
übergang mugte Bluͤcher dad Corps des Beneral Lange: - 
ron, zur Einfchließung des ſtark befeftigten Mainz, zuruͤck⸗ 
laſſen, und wie er die Franzofen vor fich her trieb, über 
die Saar fegte und in Lothringen eindrang, da follten 
Zuremburg, Thionville, Meg, Verdun, Longwy u. ſ. w. 
eingeſchloſſen werden. Dadurch wurde fein Heer fo ge⸗ 
ſchwaͤcht, daß fih mit demmfelben das zweite preußifhe 
‚Armeecorps, unter Anführung des berühmten. Helden 
Kleiſt von Nollendorf, vereinigen mußte. 
Buonaparte’d Anhänger hatten in Franfreic die _ 
verbündeten Krieger als blut= und raubgierig gefchildert, 
- die nur fümen, um gefühllos durch ‚Plünderung und 
Grauſamkeit Rache zu nehmen für die erlittenen Drang⸗ 
fale in ihrem Baterlande. Bluͤcher fuchte, fobaid fein 
Heer den altfranzdfifchen Boden befrat, die Einwohner . 
‚zu beruhigen. „Sranzofen! Laßt Euch nicht durch vers 
läumberifche Gerüchte betrügen, von Uebelgefinnten auss 
geſtreuet; fehet in den Heeren der verbündeten Monars 
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chen nur Freunde der Menfchheit, deren einzige Feinde 
die Feinde des Friedens find. — Eure Verwandte, Eure 
Freunde, Eure Brüder, Eure Kinder, friegägeiangen. 
auf fremdem Boden, vereinigen ihre Wünfche mit den 
unfrigen, für einen Frieden, deſſen erfte Wohlthat ſeyn 
wird, fie in den Schooß ihrer Familien zurückzuführen,“ 
— — Und ald er mit feinem Hauptquartier :am ı6ten 
Januar in Nancy, die Hauptſtadt Kothringens, einrüdte, 
und ihn der Gemeinderath mit einer zierlichen Rede em 
fing, da antwortete er: „Endlich hat die Gerechtigkeit der _ 
Vorſehung unfere Waffen auf Franfreihs Boden geführt, 


- Ganz Europa ift durch die unerfättliche Ehrfucht desjeni⸗ 


\ 


gen, der Frankreich feit vierzehn Jahren unumfchränft 
beherrfchte, endlich aus feiner falfıhen Sicherheit gefchredt. 
Die Völker der Wolga, der Donau, der Elbe, der 
Themfe, des Tago find ausgewandert und fiehen jeßt 
auf dem Gebiet des einft fo glüdlichen - Frankreichs. 
Viele diefer Völker waren einft mit Freundfchaft und Ans 
haͤnglichkeit Frankreich zugethanz alle find nun deſſen 

einde geworden, und wodurch? durch den Alles umftürs 
zenden Ehrgeiz eines Einzigen. — — Gott hat. envlich 
ein firenges Gericht ‚gehalten und 600,000 Franzofen- in 
zwei Feldzuͤgen von der. Erde vertilgt. Arme, beflagens= 
würdige Opfer der unermeßlichen Ehrſucht eines Herr: 


ſchers, verſchwenderiſch mit dem Blute eines Volkes, dem 
‚er ein Fremdling if. — — Dft haben wir den Frieden 


angeboten; gern hätten wir: ihn mit großen Opfern ers 
kauſt; ‘übermüthig wurden wir abgewiefen. Wir müjjen 
ihn nun, mit den Waffen in der Hand, auf Eurem Gebiet 
und wenn es fo feyn fol, ſelbſt in Eurer Hauptftädt 


ſuchen. — — Es thut mir leid, Euch nicht alle Laſten 
‚ erfparen zu Eönnen, die der Krieg unvermeidlich hit, fich 


führt. Was ich zu deren Erleichterung beitragen kann, 


“ 


Gebhard ee Fürft Bluͤcher von Wahlſtadt. 337 





for — Wir wollen Euch nicht die Verheerungen 
vergelten, die Eure Heere in unſerm Lande angerichtet 
haben, und nicht dafür Nache nehmen. Wir führen den 
" Krieg nur gegen diejenigen, bie ihn fo gern verewigen 
möchten.“ 

In und um Nancy befanden fih viele ſpaniſche 
Kriegsgefangene, und unter ihnen ein General und drei⸗ 
fig Offiziere. Bei dem ſchnellen Abzuge der Franzoſen 
waren ſie vergeſſen und zuruͤckgelaſſen worden. Bluͤcher 
ließ ihnen die Wahl, ob ſie uͤber Holland und England 
ins Vaterland zuruͤckkehren, oder bei dem ſchleſi ſchen 
Heere den verhaßten Feind bekaͤmpfen wollten. Nur we— 
nige Reuteroffiziere waͤhlten das erſtere, alle uͤbrige ba— 
ten um Waffen. Es wurde ein Bataillon von dieſen 
Spaniern errichtet, die durch große Tapferkeit ſich aus» 
‚zeichneten und nach der Einnahme von Paris ehrenvoll 
in ihr. Vaterland entlaffen wurden. | 

Um mit dem großen Heer des Fürften von Schwar⸗ 
zenberg in Verbindung zu kommen, hatte Bluͤcher bis 
Nancy die Richtung von Norden nach Suͤden genommen. 
Von dieſer Stadt aber ging er von Morgen nach Abend, 
auf der geraden Straße nach Paris, durch Ligny und 
Vitry. Schwarzenberg, der eben dahin, aber mehr fü: 
ih auf Barsfür-Aube zog, war auf feiner linken Seite 
nicht gehörig gedeckt und konnte durch den Marfchall 
Augerau, dem Südfrankreich zu Gebote fand, angegrifz 
fen und im unglüdlichen Falle von der Schweiz und feis 
nen Hülfsquellen abgefchnitten werden. Deshalb mußte 
Schwarzenberg langfam und behutfam vorrüden. Bluͤ⸗ 
cher hingegen wurde links von dem Hauptheere der Ver 
bindeten und rechts von dem Norbheere des Kronprin= 
zen von Schweden gededt, und Fonnte zu einem berfel: 
ben in Unglüdöfällen feine Zuflucht nehmen. Auf dieſen 
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Schuß ſich verlaſſend, wagte er ſich weit voraus und ers 
trug die wüthendften Anfälle, welche. der Friegserfahrene 
Buonaparte vorbereitet hatte. 

Auch von Nancy aus war Blücher mehrere Tage: 
märfche vorauögeeilt, und mit den Außerfien Spigen fei= 
ner Heerzüge fhon in die Marne: und Seinethäler ein= 
gedrungen, ohne bedeutenden Widerſtand anzutreffen. 
Endlich hatte Napoleon ein Heer von 80,000 Menfchen 
zuſammengebracht und war am zöften Januar von Paris 
nach Chalons an der Marne gegangen, um über den 
ihm fo verhaßten und gefährlichen Marſchall Blücher her: 
zufallen. Diefer aber wich in füdliher Richtung aus 
und fichte fich dem großen Heere Schwarzenbergs zu 
nähern... Doch in Brienne wurde er am 2often Januar 
‚angegriffen, welchen Ort der General Dlfufflef bis fpät 

in die Nacht vertheidigte. | 

Um den Grafen von Pahlen zu überflügeln, hatte. 
Napoleon von feinem linken Flügel die befte Reuterei ges 
nommen .und fie nach dem rechten hingezogen. Pahlen 
aber ging ſchnell durch Brienne und vereinigte ſich bei 
La Rothiere mit Saden. Blücher bemerkte, daß Napo— 
leon vergaß, die weggenommene Reuterei auf den linken 
Fluͤgel zuruͤckzuſchicken. Sogleih ftellte ev ſich an die 
Spitze der vereinigten Neuterei Pahlend und Sadens, 
fiel mit einbrechender Nacht den franzöfifchen linken Fluͤ⸗ 
gel an,. ‚brachte ihn in Unordnung und eroberte ı2 Ka⸗ 
nonen, von denen aber, wegen Mangel an Befpannung, 
vier Stuͤck nicht weggebracht werden Fonnten. Unterdeffen 
hatten die Franzoſen zwar auf dem rechten Flügel Brienne 


durh Sturm genommen, wurden aber darin von dem 


Sadenfchen Corps hart bebrängt und mußten es zulekt, _ 
um ıı Uhr in der Nacht, räumen, ungeachtet Buonaparte 
diefe Stadt feines erften Jugendunterrichts anzünden ließ, 
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Bluͤcher naͤherte ſich am folgenden Tage. mehr dem gro⸗ 
ßen Schwarzenbergiſchen Heere. 
Sobald er aber von demſelben durch die Heerab⸗ 
theilungen des Feldzeugmeiſters Grafen Giulay und des 
Kronprinzen Wilhelm von Wuͤrtemberg verſtaͤrkt, auch 
die ruffifchen Grenadiere zu feiner Unterſtuͤtzung anges 
langt waren, fo befchloß er, am ıflen Februar die erfte 
Hauptſchlacht auf altfranzoͤſiſchen Boden zu liefern. Dieſe 
war um fo merkwuͤrdiger, da hier zum erſtenmal die beis 


« ben erbitterteften Gegner, Blücher und Buonaparte, ges 


gen einander Fämpften, und Jeder Alles aufbot, um 
‚Sieger zu bleiben, und fo der Welt den Beweis feiner 
größern Gefchidlichfeit darzulegen. Bei Blüchers : Heer 
waren die drei verbündeten Monarchen angelommen, um 
durch ihre Gegenwart den Muth der Soldaten noch mehr 
zu entflammen. 

Der Kronprinz (jebt König) Wilhelm von Wuͤrtem⸗ 
berg eröffnete mit dem General Sacken die Schlacht, ins 


dem er auf La Rothiere vordrang, Mit ber fürchterlich“ 


fin Wuth wurde um den Beſitz biefes Orts gefämpft. 
Der Kronprinz warf Alles, was vor dem Orte fland, 
eroberte 32 Kanonen; aber. den Ort felbft zu nehmen, 
dad vermochte er nicht, felbjt dann nicht, als er noch mit 
einer ruffifchen Grenadier-Brigade verftärkt wurde. Da. 

nahm Blücher einen ſtarken Heerhaufen und ftürmte auf 
ben Drt ein. Ein fürchterliches Feuer empfing ihn, dicht - 
bei ihm wurde ein Kofad erſchoſſen; aber Alles dieß nicht 

achtend, ging es immer vormwärts-und — La Kothiere | 
ward genommen. Dem-fliehenden Feinde fiel der Krons - 
prinz in die Seite und nahm ihm noch fünf Kanonen 


ab. Jetzt kam Napoleon mit feinen Garden. Dreimal 


ließ er flürmen und dreimal wurde der Sturm von ben 
zufhigen. Grenadieren muthig- a a und ea Ä 
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Rothiere, mit einem Wall von Leichen umfchanzt, blieb 


in den Händen der Verbündeten. Während ber Zeit 
hatte der baierfche General Wrede das Dorf Chaumeil 


durch Sturm genommen und fich fo lange gegen das 


heftige Feuer der franzöfifhen GardesArtillerie darin ges 
halten, bis ihm der Kronprinz von Würtemberg zu Hülfe 
eilen konnte. Mit diefem vereinigt, ging er zum Angriff 
‚Uber, und die Franzofen wurden zur Flucht gezwungen. 
Endlih um Mitternacht Fonnte auch Graf Giulay auf 
dem rechten Flügel der Franzoſen fih in Dienville halten, 
auf dad er fechsmal vergebens: angeflürmt hatte; und mit 
diefem Ort war der vollftändigfte Sieg auf franzöfifchem 
Boden gegen Napoleon errungen. Vergebens hatte dies 

fer Alles aufgeboten, den Sieg zu fich herüberzuziehen, 
vergebens fich an allen Drten an die Spige geftellt, nicht 
den Tod gefiheuet, nicht die mehrmalige große Gefahr, 
"gefangen genommen‘ zu werden; alles diefes half nichts, 
die Schlaht-war für ihn verloren und feine herrlich aus⸗ 
gedachten Plane, feine hoͤchſten Anftrengungen vereitelte 
Bluͤchers Entfchloffenheit und der Muth feiner Mit: 
kaͤmpfer. Eine große Menge Wagen, 73 Kanonen und 


4000 Gefangene waren die Srüchte ra herrlichen = 


Sieges. 

Abermals — der Zug auf Paris angetreten. 
Fuͤrſt Schwarzenberg ruͤckte langſam im Geinethale vor, 
Bluͤcher aber vereinigte fih Mit dem General York und 


zog längft der Marne hin. Dadurch wurde die Verbin« 


dung des fehlefifchen Heeres mit dem großen Heere uns. 


terbrochen, welches große Nachtheile herbeifuͤhrte. York 
warf am zten Februar die vereinigten Heerabtheilungen 
der feanzöfifchen Feldherren Macdonald, Sebaftiani, Aright 


und Ercelmann, befhoß Chalons für Marne und eroberte 


dieſe wichtige Stadt. Voll brennender Begierde, Paris 


’ 
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zu erobern, zog dad Heer weiter, und’ am ıoten Februar 

ſtand es ſchon von Vertuͤs über. Chateau Thierry bis 
La Ferté an der Souarre, zehn Meilen von Paris, hin: 
aus, 3 hatte fich, der fihlechten Wege und der Lebens: 
mittel wegen, fehr ausgedehnt, und nahm eine Fläche von 
dreißig Stunden ein, Sacken ſtand voran bei La Ferte,. 
York folgte drei Meilen rudwärts bei Schloß Thierry 
und Blücher mit Kleift fechs Meilen zurid bei Vertuͤs. 
Buonaparte hatte fich wieder bis auf 100,000 Mann 
verftärkt, indem er von der Armee gegen Spanien 30,000 
alte Soldaten,. hauptfächlich viel Reuter, und 20,000 
Mann neu ausgehobener Menfchen an fich gezogen hatte. 
Mit diefer ſtarken Macht ſchob er fich ſchnell zwifchen 
Blüchers und Schwarzenbergs Heere ein und fiel über 
bie einzelnen Abtheilungen bes erftern her. Bei Champs 
Aubert griff er am roten Februar die 4000 Mann flarfe 
Nachhut des Sackenſchen Corps an, nahm ihren Anfuͤh⸗ 
ser, den General Alſuſiew, mit einem Zheil der Mannz 
Schaft, nach hartnädiger Gegenwehr, gefangen und töbtete 
einen andern Theil. Nur 1600 Mann entkamen zu 
Bluͤcher. Zwar eilte Saden dem Alfufiew zu Hülfe, ges 
rieth aber am ııten Februar bei Montmirail in einer _ 
fumpfigen durchſchnittenen Gegend in ‚große Gefahr. 
Hort, davon benachrichtigt, verließ feine fichere Stellung 
hinter der Marne und Fam feinem bedrängten Waffenge- 
fährten zu Hülfe. Beide vereinigt, zogen fich, von den 
Franzoſen hart verfolgt, bei Schloß Thierry über die 
Marne auf Chalons zuruͤck. Ueber eine ſchwache, ſchnell 
gefchlagene Brüde mußte der Flußübergang mit dem 
ſchweren Geſchuͤtz bewerkftelligt werden. Brach fie, fo 
war das ‚Heer verloren. Sie beugte fich zwar unter ber 
ſchweren Laft, Erachte, brach aber nicht. Und Alles ging - 
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raſch hinüber. Nur 4000 Mann waren auf dieſem ges 
fährlihen Zuge verloren gegangen. r 
Um den Waffengefährten Rettung zu verfchaffen, 
brach Blüher am ızten mit allen feinen Soldaten von 
Vertuͤs auf, trieb den ihn beobachtenden Marfchall Mars 
mont vor fih her und ſuchte die Marne zu erreichen. 
Allein Faum gewahrte dieß Buonaparte, fo ließ. er von 
der Verfolgung ded York und Saden ab, uftd verftdrkte 
. ben Marmont mit den Garden und einem ‘großen Hau⸗ 
fen Reuterei. Nun entftand für Bluͤchern beim Dorfe 
Soinvilles große Gefahr. - Schon waren ſechs Kanonen 
bei der Vorhut genommen und konnten nur durch einen 
beherzten Angriff des General Ziethen und des Oberſten 
Blücher (Sohn des Feldmarfchalld) wieder erobert wer⸗ 
den. Marfchall Blücher ftellte fein Fußvolk in Colonnen 
und Vierecke, und zog nun auf der Kunftfiraße nad 
Chalons langfam hın. Jede Colonne, jedes Viereck wurde 
auf dieſem Zuge ununterbrochen und mit Gefhüß bef&hoffen. 
Oft drangte ſich die. feindliche Reuterei zwifchen die Vier⸗ 
ee und verfuchte einzubauen, wurde aber jebesmal zus 
ruͤckgeworfen. Selbſt in das Gefolge des Felbmarfchalls 
flürmten mehrmals feindliche Reuter- ein, bie Generale 
und Offiziere mußten fie wieder mit ben Degen vertreis 
ben. So ging der Zug auf Etoges zu.: Vor diefem Ort 
liegt ein kleines Gehölz, im welches fid) gegen Abend bie- 
feindlihe Reuterei gezogen hatte und auf den Fang 
lauerte. Als die Preußen ſich auf der Kunftftraße nähers 
ten, da brachen die Reuter ungeftim hervor und wollten . 
jene dem hart verfolgenden Buonaparte zutreiben. In 
Diefer großen Gefahr ordnete Bluͤcher und die uͤbrigen 
Feldherren ruhig den Angriff an, und fchlugen glüdlich 
ben feindlichen Reuterhaufen zurüd. Am meiften half. 
die geſchickte Stellung des Geſchuͤtzes Durch den Prinzen 


Pr 





Auguſt von ——— "u Ihm — es uch nahe - 


her, den Angriff der Reuter auf das Gepäd und den 


Nachtrab zuruͤckzuweiſen. . Aufgebracht über den großen 


Schaden, welchen bie preußifhen Kanonen verurfachten,. 


fuchten die Franzoſen den- Prinzen dur) Granaten aus - 
feiner Stellung zu verdrängen. Allein mitten zwifchen - 
den zifchenden und zerplagenden Kugeln ſtand ruhig der 


Prinz und verwies feinem Leibarzt, der zur ſchnellen Ent: 
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fernung mahnte: „Viel beſſer ift es, hier zu flerben, als . 


gefangen zu werben.” Und ein günftiges Geſchick belohnte 
feinen Muth. Unverfehrt blieb der Prinz, und in dunkler 
Nacht Fam Blücher mit bem Heere bei Etoges an; nur 
der Nachtrab ging verloren. 

Auch diefer Drt war flark mit Sranzofen befeßt. und 
mußte in ber bieten. Finſterniß gejlürmt und mit dem 
Bayonnet vom Feinde gereinigt werden, ehe der Soldat 
an etwas Ruhe denken konnte. Dem Feinde, vom kraͤf⸗ 


tigen Berfolgen durch große, auf ben Weinbergen weit. 


herum angezuͤndete Wachtfeuer abgehalten, entzog ſich 


Bluͤcher dadurch, daß er noch vor Tagesanbruch uͤber die 


Marne ging: Jetzt war Bluͤcher gerettet; denn an Diez 
fem Tage (15ten Februar) fiel ein vom Fürften Schwar⸗ 


zenberg uͤber die Seine geſandtes Huͤlfscorps, unter An⸗ 


führung des Kronprinzen von Wuͤrtemberg und der Ges 
nerale Wrede und Wittgenftein, in den Nachtrab Buona⸗ 
partes. Dieſer, hieruͤber aufgebracht, ließ Bluͤchern fahz 
ren, wandte ſich und griff am 17ten die Generale Wrede 


und Wittgenſtein mit ſolchem Ungeſtuͤm an, | daß fi e nur 





*) Aelterer Bruber des Prinzen Ludwig Ferdinand, welcher im 


Jahr 1806 bei Saalfeld als * m Leben bem Baterlande 


‚zum Opfer bradite, - 


- 


% 
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mit bebeutendem Verluſt uͤber die Seine zuruͤckkommen 
konnten. 


Alle dieſe Unfaͤlle und die Naͤhe Buonapartes bewo⸗ 


gen den Fürſten Schwarzenberg, deſſen Vortrab ſchon in 
Fontainebleau, unweit Paris, angekommen war, umzu⸗ 
kehren und zu ſuchen, ſich mit Bluͤchern zu vereinigen. 
Mit Widerwillen enfchloß fich der letztere dazu; denn er 


hatte fhon am 17ten das ganze fehlefifche Heer bei Cha⸗ 


lons vereinigt und beträchtliche Verſtaͤrkungenan ſich gezo⸗ 
gen, ſo daß er im Begriff war, wieder vorzudringen, und 
dem großen Heere der Verbuͤndeten Luft zu machen. 
Buonaparte hatte ſich naͤmlich dem letztern mit großen 
Streitkraͤften genaͤhert, und machte den angetretenen 


Ruͤckzug ſehr gefaͤhrlich. Nur dadurch wurde er auch 
moͤglich gemacht, daß der Kronprinz von Würtemberg | 


mit 12,000 Mann die Bruͤcke bei Montereau gegen. 60,000 
Franzoſen einen ganzen Tag hindurch vertheidigte und ſo 
den Uebergang des Feindes verzoͤgerte. Dadurch gewann 
der Fuͤrſt Schwarzenberg Zeit, ſein Heer zu ſammeln und 
den Ruͤckzug anzutreten. Waͤre der Kronprinz uͤberwaͤl⸗ 
tigt worden; dann war das große Heer der Verbuͤndeten 
in der hoͤchſten Gefahr, ſchon hatte Augereau den oͤſter⸗ 
reichiſchen Feldherrn Bubna aurhdgeworfen, und drohete 
in die Schweiz einzufallen. 


Unerwartet war Blücher am 2ıflen Zebruar bei 


Mey. an ber. Seine angekommen, hatte Wittgenfteins 
Heer von den Angriffen Buonapartes los gemacht und 


dedte num den Ruͤckzug des großen Heeres laͤngſt dee 


Aube. Mit der größten Ungebuld wünfchte er, daß 
Schwarzenberg Halt machen und eine Schlacht wagen 
follte. Schon hatte er den General Boyer über bie 
Seine durch die brennende Stadt Mery und über bie 


angeziundete Brüde geworfen, und war babei leicht am 
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Fuß verwundet worden; fhon wollte er fi mit den aus 
Holland vordringenden Abtheilungen der Nordarmee vers 
einigen und dann wieber auf Paris Tosmarfchiren, aber 
immer weiter zog fich der Fuͤrſt von Schwarzenberg nad) 
ber Marne auf Chaumont und Langres zurid. Da 
Ponnte es Bluͤcher nicht länger erfragen. Ungeduldig 
fchrieb er am a22fterr Februar aus Mery an feinen König 
‘und an ben Kaifer Alerander, und ftellte ihnen das Nach⸗ 
theilige eines laͤngern Rüdzuges offen und wahr vor, ins 
dem dadurch das franzöfifche Volk fih von’ feinem 
Schreden erholen und zu den Waffen greifen, das ver: 
bindete Heer aber muthlo8 werden und in den ausgefos 
genen Gegenden an Allem Mangel leiden würde; endlich 
gewönne auch Napoleon wieder in der Öffentlichen Mei— 
nung und vermehre feinen Anhang. Dieſes Schreiben 
bewirkte, daß im großen Kriegesrath zu Troyed (am 
often Febr.) befchloffen wurde, daß zwar das große 
Heer noch einige Tage hindurch langſam den Ruͤckzug 
fortfeßen folte, um Buonaparten noch weiter von Paris 
abzuziehen; Blücher aber erhielt bie Freiheit, wieder nach 
der Marne aufzubrechen, fich mit der Nordarmee in Ber: 
bindung zu feben und dann auf Parid loszugehen. Zu: 
gleich befam Bubna von dem großen Heere der Verbin: 
beten eine Verftärfung von 50,000 Mann, um ben Mar: 
fhall Augerau ins füdliche Frankreich zuruͤckzutreiben, wo 
. Wellington mit den Engländern und Spaniern reißende 
Sortfchritte machte. 
| Frohen Muthes ging Bücher wieder der Marne zu, 
immer die 25,000 Sranzofen des Marmont und Mortier 
vor ſich her jagend. Beide: feindliche Anführer flohen über 
die Marne und fuchten hinter derfelben jeden Uebergang 
abzuwehren. Kaum erfuhr Buonaparte, baß ber uner: 
muͤdliche Greis abermals vorwaͤrts dringe und nur we⸗ 
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nige Meilen von. Paris entfernt ſey; fo ließ er 30,000 _ 
Mann gegen Schwarzenberg flehen, eilte mit den übrigen 
80,000 Mann hinter Blüchern her und brachte ihn durch 
dieſe Geſchwindigkeit in große Gefahr. Bluͤcher, um ſich 
zu. retten, ging‘ raſch vorwaͤrts und bedrohete Meaur, 
fuͤnf Meilen von Paris. Marmont, in deſſen Ruͤcken 
dieſe Stadt lag, glaubte fih von Paris abgefchnitten, 


| — verließ die Marne, um die Stadt und ſeine Verbindung 


mit ihr zu ſichern. Das wollte Bluͤcher; in der groͤßten 
Geſchwindigkeit ſetzte er (am 28ſten Febr.) bei La Ferté 
ſous Juarre über die Marne. Doc durch dieſen glüd: 
lichen Uebergang ward er noch nicht gerettet. Der thas 
tige Buonaparte ging am ıflen März gleichfalls über dies 
fen Fluß und trieb das Blücherfche Heer fo gewaltfam 
der reißenden Aisne zit, daß der Nachtrab- defjelben fich 
kaum ber franzöfifchen Angriffe erwehren konnte. 2 

Die Aisne Eonnte ohne Nachtheil nur in Soiſſons 
überfchritten werden; aber biefer mit -hohen Mauern, 
Thuͤrmen und tiefen Gräben befeftigte Ort war mit 1200 
tapfern Polen befebt, welche Brüde und Stadt vertheis 


digten. Jetzt fchien Blücher verloren zu feyn; doch un= 


vermuthet kam ihm Hülfe Von der Nordarnee waren 
die Eroberer Hollands, die Feldherren Bülow und Win- 
zingerobe, bis Laon vorgedrungen, hatten am abſten 
| Februar die wichtige Feſte La Fere mit unermeßlichen 
Vorräthen in ihre Gewalt befommen, ‚und rüdten,; von . 
der Lage Blüchers unterrichtet, vor Soiffons. Nach einer 
‚heftigen Kanonade gelang es dem geſchickten Unterhändler, 
Nittmeifter von Martens, (am 2ten März) den Befehls⸗ 
haber der Feſtung, unter ſehr vortheilhaften Bedingungen, 
zur Uebergabe zu bewegen. Kaum war am folgenden 
Nachmittag die Stadt uͤbergeben worden, ſo kam auch 
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ſchon der Vortrab des Bluͤcherſchen Heeres an, das nun 
am 4ten in der größten Sicherheit uͤber die Bruͤcke zog. 
Busnaparte wüthete, als er fich feine fichere' Beute: 
entriſſen ſah. Er trieb die Marfchälle Marmont und 
Mortier nah Soiffond, um dieſe Stadt am sten und 
6ten zu flürmen und Blüchers Heer aufzuhalten. Diefes, 
burch die erhaltenen Berftärfungen an 100,000 Mann 
ſtark geworben, zog langfam norbwärtd nad den nieder 
ländifhen Gränzen hin, Aber fchon hinter Laon hörte 
der Rüdzug auf und am gten fam es zur Schlacht. | 
Den Mittelpunkt des franzöfifhen Heeres befehligte 
Napoleon felbft, den rechten - Flügel Marmont und den 
linken Ney. Napoleons Abficht war, Blüchers linken Fluͤ⸗ 
gel, wo York und Kleift ftanden, zu werfen, die Straße 
nach den Niederlanden zu gewinnen und bas verbünbete 
Heer von feinen Hülfsquellen abzufchneiden. Um aber 
diefen Plan meifterhaft zu verfieden, wurde am Schlacht: 
tage, ded Morgens um drei Uhr, der rechte Flügel, aus . 
ben ruffifchen Heerabtheilungen der Feldherren Langeron, 
Saden un® Winzingeröde zufammengefegt, und bie 
Mitte unter Bülow heftig angegriffen, indem nämlich die 
Franzofen fuchten, bie vorliegenden Dörfer und den Fel—⸗ 
fen von St. Vincent, der die ganze Ebene beherrſcht, im 
Sturm wegzunehmen. Der Verſuch mißlang und die 
Angreifenden wurden in ihre alte Stellung zuruͤckgewieſen. 
Bluͤcher und Gneifenau aber durchfshaueten bald ben 
feindlichen Plan. Eilends wurde Saden und Langeron 
vom rechten Flügel gezogen und damit. ber linke verftärkt. 
Gegen Mittag erfolgte auch hier. ein heftiger Angriff. 
Marmont und Arighi fuchten das. Dorf Athis, den Stuͤtz⸗ 
punkt des linken Flügels, in ihre Gewalt zu bekommen. 
Mit funfzig Kanonen feuerten -fie fo lange in das Dorf 
hinein, bis es brannte, In bem darauf gewagten Sturm 
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gerieth die Haͤlfte des Dorfs und der daran ſtoßende 
waldige Huͤgel in den Beſitz der Franzoſen, worin ſie ſich 
bis zum Einbruch der Nacht. behaupteten. Das Kano: 
nenfeuer hörte auf, Die, Lagerfeuer wurden angezündet 
und die Abenbmahlzeit bereitet. Sie hofften am folgen: 
den Zage, wenn Mortier mit anfehnlicher Berftärkung 
gefommen wäre, ihren Plan vollends auszuführen, 
Gegen Abend kamen im Heere der. Verbündeten 
Langeron und Saden mit den Ruffen an. Blücher be: 
ſchloß, Die Feinde im Dunkel der Nacht: zu überfallen. 


Der ftetd tapfere und vorfichtige Prinz ‚Wilhelm, Bruder‘ 


des Königs von Preußen, follte den Waldhügel erflür 


men; Vork und Kleift aber dad Dorf Athis einfhließen, 


‚mit der Reuterei mußte Ziethen auf einem’ Umweg jen- 
feit des Gehölges reiten, und ſich quer über die Straße 


nach Rheims aufftellen. Nachdem Alles angeordnet war, 


griff Prinz Wilhelm an. Das Schießen hatte er verbo- 


ten, deshalb drangen die Soldaten mit gefälltem Bayonnet 


‚ den Hügel im Sturmfohritt hinauf. Dreißig befpannte 


- Kanonen, nur einmal abgefchoffen, wurber genommen. 


Jetzt entftand ein fürchterliches Gemetzel. Kleiſt griff 


Kängft dem Bufche die Sranzofen von der. Seite an, York 


eroberte das brennende Dorf. und warf einen eben ange: 
fommenen "Heereszug des Mortier über den Haufen. In 
der höchften Verwirrung floh Alles auf die Straße nah 


Rheims, wo im gräßlichen Dunkel die Reuterei einhieb 


‚und zertsat. "Dadurch ſtikg die Verwirrung auf den hoͤch⸗ 
fien Punkt. In der Dunkelheit Tonnte Keiner erkennen, 
ob er Feinde oder Freunde vor fich hatte Nur auf den 
Schall der Hörner und der Trommeln fanden fi bie 
Preußen zufammen; aber eben dieſer Ton war auch fuͤr 
die Franzoſen das Zeichen zu fliehen, und ſich in Hohl⸗ 
wegen und Gehoͤlzen zu verbergen. Abends um neun 
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Uhr war der franzoͤſiſche rechte Fluͤgel vernichtet, und 
hatte die Haͤlfte ſeiner Mannſchaft und 46 Kanonen ein⸗ 
gebuͤßt. Die Verbuͤndeten ließen ſich das Abendeſſen 
wohlſchmecken, was die Franzoſen zubereitet hatten. 

Um den rechten Fluͤgel der weitern Verfolgung zu 
entziehen, und um den großen Verluſt weniger nachthei⸗ 
lig zu machen, griff Buonaparte am fruͤhen Morgen den 
Felſen von St. Vincent an. Aber hinter Hügeln aufge⸗ 
ſtelltes Gefhüs durchbrach jedesmal mit Kartaͤtſchen die 
Haufen der Anſtuͤrmenden, fo oft diefe ſich auch erneuern 
mochten. Endlich ſammelte Buonaparte gegen Abend 
ſeine beſten Soldaten und ſuchte den Felſen zu nehmen; 
aber auch dieſer letzte heftige Angriff wurde abgeſchlagen. 
Und in der Nacht flohen die Franzoſen vom Schlachtfelde, 
wobei die Flammen von Laons Vorſtaͤdten und vielen 
Doͤrfern den Weg erleuchteten. So hatte Bluͤcher den 
zweiten großen Sieg feinem kriegserfahrenen Gegrter, auf 
franzöfifchem Boden abgewonnen, und ihm einen Schaden 
von go Kanonen und 20,000 Menfchen zugefügt. 

Am ı2ten März wurde auch Rheims durch den, ruf- 
fifchen General St. Prieft erobert. Doch mußte derfelbe 
fhon am folgenden Tage feine Eroberung wieber herges 
ben, da er mit folcher Uebermacht angegriffen wurde, daß 
er ıı Kanonen und 2000 Menfchen verlor.” Er felbft 

wurde dabei ſchwer verwundet. 
Während der alte Marſchall Bluͤcher große. Gefahren 
rühmlich beftand und einen herrlichen. Sieg erfocht, war 
das große Heer der Verbündeten im Geinethal wieder 
vorgerüdt, hatte Troyes genommen und bebrohete Arcis 
an der Xube. Doc jest trat bei diefem Heere, um.der 
Friedensunterhandlungen zu Chatillon willen, eine Wafs 
fenruhe von beinahe zwei Wochen ein. Auch die Nords 
armee bes Sronprinzen von Schweden fland in der Zeit 
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ruhig in den Niederlanden. Diefe Ruhe benutzte Buo: 


naparte, um ben Landſturm im Rüden ber verbündeten 
Heere einzurichten; und durch ihn die größte Unficherheit 


heroorzubringen. Bluͤcher verlangte, nach dem Siege bei 


Laon, dur einen gedruckten Zagesbefehl von den Frans 
zofen, fich des Eleinen Bürger» und Bauernkrieges zu 
enthalten. „Bisher habe ich noch nicht, wie ich hätte 
thun follen, die Gemaltthaten, welche die Einwohner eini= 


ger. Städte und Dörfer gegen Couriere und einzelne SoL 


daten der Armeen fich haben zu Schulden Eommen laffen, 
beftraft, ‚weil ich hoffe, meine Nadficht werde Euch vers 


mögen, zu Eurer Pflicht zurückzukehren. Doc fündige | 


ih Euch an, daß ich von heute ein firenger Richter feyn 


werde, und daß die Städte und Dörfer, deren Einwoh⸗ 
ner die Waffen ergreifen, unfere Soldaten mißhandeln 
und ſich unfern militairifchen Maßregeln widerfegen, den 
Flammen übergeben werben follen; fo fehmerzlich es auch 
für mid ift, Unfchuldige mit den Schuldigen zugleich 
firafen zu muͤſſen. — Wir wollen nichtd anders, ich wies 
derhole e8 Euch, ald Europa’s Frieden und Ruhe. Die 
Unterhandlungen zu Chatillon, werden fie einft bekannt, 
follen Euch beweifen, daß allein Euer Herrſcher es ift, 


der im Widerfpruche mit dem, was er Euch vorfpiegelt, 


immer neuk Hinderniffe in den Weg legt." — — No 
beftimmter druͤckt ſich Bluͤcher in der Erzählung des Sie⸗ 
ges bei Laon aus, die er allenthalben im Norbdeparte- 
ment anfchlagen lieg — — „Einige Bauern, irre geleitet 
burch die Proclamationen Napoleons, haben die Waffe 


gegen bie Verbündeten ergriffen, und auf fie gefchoffen.- 
Das in Brand geftedte Dorf Athis, wovon Napoleon 


felbft Zeuge war, hätte ihn belehren follen, welchen Zuͤch⸗ 
tigungen er die Franzoſen durch Proclamationen ausſetzt, 
die ſie zu militairiſchen Vertheidigungen auffordern. — 
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Die Alliirten haben große,, graufame Leiben auszugleichen 


und. zu rächen; fie wollten fie vergeffen, fie wuͤnſchten 


ed. Will denn der irre geführte Franzoſe dem ruffifchen 
Krieger die Verheerungen feines Vaterlandes ind Gedächts 
niß rufen? WIN er, daß dieſe aufgereiste Nation das 
fchredliche, das furchtbare Recht der ON 


ausuͤbe?“ — — 


Endlich wurde man muͤde, auf die uͤberſpannten dZo⸗ 
derungen des franzoͤſiſchen Kaiſers weiter zu achten, und 


die Friedensunterhandlungen zu Chatillon wurden am 


ısten März abgebrochen. Zur großen Freude der Sol: 
daten, follte nun der Degen entfcheiden, was die Feder 
nicht hatte ausführen koͤnnen. Jetzt rüdte Fürft Schwars 


zenberg raſch vor; feine Plänkler ftreiften zwölf Stunden 


von Paris. Um fich- diefes gefährlichen Gegners zu’ ent: 
ledigen, ließ Buonaparte den Marfhall Bücher, der 
Soiffons eingefhloffen hatte, durch Marmont und Mors 
tier beobachten, nahm feine beften Truppen und wolfte 
bamit unvermuthet das bei Arcis weit ausgedehnte Heer 
Schwarzenbergs_überfallen. Diefer aber, durch Koſacken 
von der Ankunft des Feindes- benachrichtiget, z0g in ber 
größten Geſchwindigkeit feine Heerabtheilungen im Aubes 
thale, zwifchen Troyes und Brienne, zufammen und griff 


‚am 22ften März Arcis an. Eine blutige, zweitägige 


Schlacht begann, in welcher von beiden Seiten mit ber 
größten Anftrengung gekämpft wurde. Aber am zweiten 
Zage, Nachmittags, verläßt Buonaparte eilends den Kampfa 
platz; denn der furchtbare Blücher ift da. Schon werden 
Gzernitfcheffs Kofaken, der Vortrab Blücherd, mit Ju⸗ 
belgefhrei von ihren Waffenbrüdern beim Heere Schwar⸗ 
zenbergs empfangen. 

Aber nicht auf ſeine Hulfsquellen in Paris zog ſich 


Buonaparte zuruͤck. Die entgegengeſetzte Richtung. nach 


EA 
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der Marne zu, auf Bitry und Verdun, ſchlug er ein, um 
ſeinen Feinden im Ruͤcken den Untergang zu bereiten, den 
Rhein und die Schweiz zu bedrohen und ſich ſelbſt das 
“unangenehme Schaufpiel zu erfparen, von Blüchern auf 
Paris zurücgetrieben zu werben. Dieſer verwegene Ents 
ſchluß gereichte ihm ‚zum größten Verderben. Nur bis 
Vitry wurde er verfolgt, danır ließ man, ihn ruhig ziehen 
und von 10,000 Kofaden und Reutern, und zo GStüd 
reitender Artillerie, unter Gzernitfcheff und Winzingerobe, 
beobachten und langfani” verfolgen. Sest befchloffen die 
hohen Verbündeten, auf Paris zu gehen. Kaiſer Franz 
blieb mit einer farfen Heerabtheilung in Dijon als Ruͤck⸗ 
halt und zur Berbindung mit den übrigen Heeren in 
Frankreich. Unter Kaifer Alerander und König Friedrich 
Wilhelm traten die übrigen Heerabtheilungen den Zug auf 
Paris. an. Groß war die Freude der Krieger, als ihnen 
diefe Nachricht mitgetheilt wurde. Im hehrer Begeifterung 
- ertrugen fie Mangel aller Art, achteten nicht die ſchlech— 
teften Wege, ihr Streben war nur die Eroberung Paris. 
Schwarzenberg führte fein „Heer auf Sezanne, Bluͤ⸗ 
cher das feinige mehr nördlich auf Montmirail. Jenes 
flieg auf die Heerhaufen Mortier’5 und Marmonts, bie 
fi mit ihrem Kaifer vereinigen wollten, nahm ihnen 35 
‚Kanonen und viele Gefangene ab, und trieb fie auf, Bluͤ⸗ | 
ers Heer. Diefes jagte fie wieder auf befchwerlichen 
Ummegen nach Paris zurüd. Noch übler erging ed: dem 
General Pactod, der einen großen Wagenzug mit Lebens: 
mitteln und Kriegsbeduͤrfniſſen feinem Kaifer zuführen 
wollte. Durch die perfönlichen Anordnungen der beiden 
verbündeten Monarchen wurde er eingefchlofjen und mußte‘ 
fih am 25ſten März mit 10,000 Menfchen gefangen neh= 
men laffen, Alle Wagen, 100 Kanonen u. ſ. w. wurden 
eine Beute der: Verbündeten. 


’ T N 


Gebhard Lebrecht Fuͤrſt Bluͤcher von Wahlſtadt. 353 


———— — ee — — 


gwiſchen Meaux und Soiſſons blieben die Heerab⸗ 
theilungen der Feldherren Sacken, Buͤlow und Wrede 
ſtehen, damit ſie einen ſchnellen ueberfall Buonapartes 
im Ruͤcken der verbuͤndeten Heere abwehren koͤnnten. 
Dieſe kamen ſchon am Abend des 2gften März vor Paris 
an. Bor der Stadt waren die Anhöhen befeftigt worden, 
Marmont und Mortier hatten fie ſtark beſetzt, um durch 
eine kräftige Vertheidigung fo viel Zeit zu gewinnen, daß 
Napoleon, der ſchon feit zwei Tagen auf dem Wege nach 
"Paris war, zuruͤckkommen und feine Hauptſtadt retten 
fonnte. Doch vergeblich war ihr Bemahen. Schon am 
folgenden Tage wurden die Verfehanzungen nicht. ohne 
bedeutende Menfchenopfer erſtuͤrmt. Bluͤchers Heer mußte 
den ftarf befeftigten Montmartre und das Dorf Villette 
angreifen. Der brennende Eifer, die feindliche Haupts 
ſtadt zu erobern, begeifterte Anführer und Soldaten, daß 
fie feine Gefahr feheueten, ſondern immer vorwärts eils 
ten, und mit dem Bayonnet und dem Degen die Feinde 
aus den Schanzen warfen und fie nad Paris jagten. 
Nachmittags gegen vier Uhr waren alle Aufenwerfe ers 
obert, Paris lag offen da, und ein freudiges Hurrah erz 
tönte durch die Reihen der Verbündeten, | 

Nach Furzen Unterhandlungen unterwarf fih Paris. 
Am zıflen März zogen die Verbuͤndeten unter freudigem 
Zuruf der Einwohner in die Stadt ein, Kaifer Napoleon 
wurde fchon am 2ten April durch den von ihm ſelbſt ges 
-Schaffenen Senat förmlich abgefegt, und mußte nach der 
Inſel Elba wandern, welche zum fouverainen Herzogthum 
erhoben, ihm die Verbündeten fchenkten und zu feinem 
Aufenthalt beflimmten. König Ludwig‘ der Achtzehnte 
beftieg den Thron feiner Väter. 

Das von Blüchern angeführte fchlefifche Heer hat 
in bet kurzen Zeit von noch a acht Monaten, ſechs 
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große Schlachten, acht kleinere Treffen geliefert, und 


darin 421 Kanonen erbeutet und uͤber 48,000 Gefangene 


gemacht. Mit der größten Geduld hat es große Mühs 


feligfeiten ertragen und beinahe unglaubliche Gefahren 


überwunden; Alles aus treuer Anhanglichkeit an feinen 
König und aus Liebe für. dad Vaterland, Groß war 


‚aber auch der’ Lohr, den der dankbare König dem, Anfuͤh⸗ 


rer diefes Heeres für die unermüdliche Tätigkeit und für 


die unerfchütterliche Treue bereitete. Noch in Paris erhob. 


er ihn in den Fürftenfland durch folgende Urkunde: 


„Sie haben den Kampf für das Vaterland gluͤck⸗ 


lich und ruhmvoll geendet, aber bie Dankbarkeit, welche 


Shnen der Staat fchuldig ift, dauert fort... Zum Bes | 


weife derfelben ernenne ich Sie hierdurch zum Fürften 
Blücher von Wahlftadt *) und erhebe Ihre Nachz 
kommen in den Grafenftand, mit Beibehalt deö Na= 
mens Blücher von Wahlſtatt. Demnadft wird 


es meine erfte Sorge feyn, ‚Ihnen noch einen andern 
Beweis meiner Erkenntlichkeit durch die Verleihung 





*) Wahlſtadt iſt ein Dorf von 42 Feuerſtellen und 240 Einwoh⸗ 


nern im Liegnitzſchen Kreiſe, unweit der Katzbach in Scles 


fin, Es iſt ein in der Gefhichte merkfwürdiger Ort; denn 
am oten April 1241 gewann hier der Herzog Heinrich ber 
Zweite, mit dem Beinamen ber Fromme, von Liegnig 
einen großen Sieg über die Mongolen, büßte aber babei fein 
Leben ein, Auf der Stelle, wo er zur Rettung bes driftlis 
then Glaubens fi) opferte, bauete feine Mutter, bie ‚Heilige 


Hedwig, ‚eine Kapelle, woraus nachher ein Benebictiners 


Kiofter entftand, welches, fo wie bas Dorf bei dem Klofter, 

den Namen Wahlftadt erhielt, Beim Aufgraben bes Gruns 
des zum Denkmal, das Blühers hier errungenen Sieg vers 
ewigen foll, fand man eine alte, fauber gearbeitete Streitaxt 
aus Serpentinftein, ald Andenken an den hier ſchen im So 
1241 erfodhtenen Sieg. 


⸗ 


⸗ * 
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eines Befitzes in liegenden Guͤtern für Sie und, Ihte 
Nachkommen *) zu geben." 
Hauptquartier Paris, den zten Juni 1814. 
Friedrich Wilhelm. 
Unendliche Liebe und Anhänglichkeit bezeugte Preußen 
und ganz Deutfchland, ja felbft das Ausland dem tapfern 
Blücher. Vorzüglich verehrten ihn die Engländer, deren, 
Abgott er war. Als in englifchen Blättern, die Einnahme. 
von Paris, ein für England fehr wichtiges Ereigniß, verz 
Endet wurde, erwähnte man Blücherd Antheil mit dem. 
höchften Lob. — „Ehre und Preis Dir, edler Greis! 
Wijſe, da England, über herkömmliche Auszeichnung er⸗ 
haben, Muth und Geiſteskraft auch auſ fremdem Boden 
bewundert.“ — — 
| Und als Bluͤcher im Gefolge der Monarchen von 
Frankreich nach England uͤberſchiffte, da wurde er faſt 
göttlich verehrt. Bei feiner Ausſchiffung (am ten Juni 
1814) zu Dover empfing ihn eine unabfehbare Menfchen: 
mafje. Die Luft ertünte vom Freudengefchreis Blücker! 
for ever! (Blücher auf ewig!) Die Pferde wurden vom 
Magen gefpannt, der Wagen von Menfchen bis zum - 
großen Gafthof gezogen. Man m den Helden aus dem 





*) Bon den Geſchenken, Bar ber König von Preußen an aus: \ 
gezeichnete Männer vertheilte, erhielt Fuͤrſt Blücher, das ans ° 
ſehnlichſte. Es beftand aus einem Haufe in Berlin, weldes 
Blüher feiner, Gemahlin zur beftändigen Wohnung überließ, 
und aus den anfehnlihen Gtiftsgütern Erebnig im ſchleſi⸗ 
ſchen FürftentHum Dels. Die Königliche Schenfungsurfunde 
ift im November 1814 zu Wien ausgefertigt worden. Nach 
den Öffentlihen Nachrichten beträgt der Capitalwerth diefer 
Güter und bes Haufes 585,000 Rthlr., ber Güter bed Für: 
flen Hardenberg 464,000 Rthlr. und jedes Guts ber Bene: 
zale Bülow, York, Tauentzien und Gneifenau 200,000 Rthlr. 
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Bagen und trug ihn auf ſein — Maͤnner und 
Juͤnglinge, Frauen und Maͤdchen draͤngten ſich an ihn; 
dieſe umarmten und kuͤßten ihn, jene ſchuͤttelten ihm trau⸗ 
lich die Hand. Man bat, zum Andenken, nur um kleine 
Stuͤcke von ſeinem Ueberrock. Schoͤne Frauen verlangten 
Haarlocken. Er zeigte ihnen ſeinen greiſen, halbnackten 
Scheitel und ſagte: „Wollte ich auch jeder Frau 


‚nur ein Haar geben, fo reichen fie nicht hin.“ 


Dafür mußte er geftatten, daß die Frauen feinen ftarfen 


Knebelbart füßten, um fich diefer, ihnen von dem Zyranz 


nenbändiger erzeigten Ehe öffentlich berühmen zu koͤn⸗ 
nen. Von dieſer großen Volksliebe auf’s innigfte bewegt, 
tief er aus: „Ich unterliege der Ehre, die mir 
erwiefen wird!“ Ä 

Die Monarchen waren, um jeden Prunf und alles 
Auffehen zu verhüten, unerfannt in. London angelommen. 
Dafür erhielt Vater Blücher die größten Ehrenbezeigun- 
gen. Der Prinz Regent ließ ihn in feinem Staatswa⸗ 
gen, umgeben von ber leichten Garde, abholen. Am zten 
Suni, Abend3 gegen ſechs Uhr, hielt er feinen feierlichen 
Einzug in London, Alle Straßen, durch die er fuhr, alle 
Häufer, auf beiden Seiten der Straßen, waren mit Men: 
ſchen bedeckt, welche ein Freudengefchtei erhoben, fo mie 
fie den Staatöwagen anfichtig wurden. Auf dem St. Ja⸗ 
mesparf bildeten die blauen GardesDragoner eine lange 
Linie. Ad Blücher an diefe Linie Fam, erhob er fih im 
Magen, nahm den Huf ab, und fo fuhr er flehend und 


"mit unbebedtem Haupte durch die ganze Linie, fetö feine. 


Augen auf. die Mannfchaft gerichtet. „Bravo! Bravo! 
Hurrahl“ fchrie das englifche Volk, dem dieſe Aufmerk⸗ 


ſamkeit ſchmeichelte. — 


In Carletonhouſe, der Wohnung des Prinz Regen: 
ten, flürzte das Volk dem Wagen fo ungeftüm nach, daß 


| 


um 
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die Wachen umgeriſſen wurden und in Gefahr geriethen, 
zertreten zu werden. Bor dem Pallaſt mußten die Gitter 
geöffnet werden, um bad andrängendeBolf aufzunehmen. 
Schon war Blücher in die Zimmer des Prinz Regenten 
eingeführt, und immer verlangte dad Volk, den Tyran⸗ 
nenbezwinger zu fehen. ' Um die ungebuldige Menge zu 


befriedigen, nahm der Regent Blüchern an ber Hand, trat 


mit ihm in den offenen Saulengang und heftete fein reich 


mit Brillanten eingefaßtes Bildniß, an einem blaxen 


Bande befeftigt, an Blücherd Heldenbruft. Auf der Rüde 
feite des Bildniffes ftand in englifcher Sprache: „Seine 
Königliche Hoheit, Georg Auguft öriebeich ‚ Regent der 
vereinten Königreiche Großbrittanien und Irland, widmet _ 
bieß feinem Freunde, dem Feldmarſchall Blücher, als 
Beweis der Hochachtung, Anerkennung und Bewunderung 
des von demſelben dem ganzen Europa geleiſteten Dien⸗ 
ſtes. 1314.“ Bluͤcher ließ ſich vor dem Regenten auf ein 
Knige Mder, kuͤßte im Aufſtehen die Hand deſſelben, wo= 
as Volk laut jubelte und kehrte mit ihm in deſſen 
Zimmer zuruͤck. Nach einer halbſtuͤndigen Unterredung in 
deutſcher Sprache ließ ihn der Regent nach der fuͤr ihn 
beſtimmten Wohnung, neben derjenigen des Koͤnigs von 


Preußen, zuruͤckfahren. Ein ungeheures Gedraͤnge ent: 


ſtand um den Wagen, der nur langſam fahren konnte. 
Diele Menfchen hingen fich an ben Wagen, andere klet⸗ 


terten hinauf, noch andere ſtiegen ſogar ein und druͤckten 


dem Helden ehrfurchtsvoll die Hand. — Mit gleichem 


Enthuſiasmus wurde am folgenden Tage der Wagen ums 
ringt und von Menfchen gezogen, als Blücher zur Vor: 


ftellung bei der Königin fuhr. — Ununterbrochen dauers 


ten die Ehrenbezeigungen fort, fo lange fich Bücher in 


London aufhieltz das englifhe Volk wurde nicht müde, 
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| über des Helden Anblid feine ungeheuchelfte Freude zu | 


bezeigen. | 


Der Regent ließ Blüchern durch den Hofportraitma⸗ 


ler Lawrence in London abzeichnen und das Bildniß in 
Carletonhouſe in einem Zimmer aufhaͤngen, das fuͤr Ab⸗ 


bildungen aller im großen Befreiungskriege ausgezeichne⸗ 


ten Maͤnner beſtimmt iſt. Auf dieſem Gemälde iſt Bluͤ⸗ 


chers Geſicht ſprechend aͤhnlich, der Koͤrper aber ganz 


mißlungen. Lawrence gehoͤrt zu Joſua Reynolds Schule, 
welche nur auf Kopf und Hände Fleiß verwendet, alles 


Uebrige aber vernaghläffigt. Ueberdieß laͤßt er bie Perſo⸗ 


nen, welche er abbilden will, lange fißen, was fich mit 


Blüchers Lebhaftigkeit nicht vertrug. 


Ueberall, wohin Bluͤcher im Gefolge der Monarchen 
kam, wurde er mit gleicher Xiebe und Verehrung empfans 
gen. In Portsmouth rief dad Volk vor bem Haufe, wo. 


er abgeftiegen wars „„Blücher! Tyrannenbaͤndiger! laß 
‚Dich fehen, komm heraus!" Und.ald der Held ens 
ſter erſchien und einen Becher Wein auf das RS 
englifchen Volkes trank, da erhob fih ein Schreien un 


Zubeln, das Volt warf die Hüte in die Höhe und Eounte . 
nicht genug Zeichen und Worte finden, um feinen Dant 


zu bezeigen. Nicht Leicht ift wohl in dem alten England 
einem Fremden fo viel Ehre widerfahren. — Die Uni: 
verfität Orford ernannte (am ızten Juni) Die perfönlich 
‚anwefenden Monarchen, den Kaijer von Rußland und 


"den König von Preußen, zu Doctoren der Rechte, und, 


den Fürften Blücher zum Chrenmitgliede der Facultätz - | 


eine Ernennung, in welcher ein tiefer, vielleicht von den 
englifchen Gelehrten felbft nicht Elar erfannter Sinn ver 


borgen if. Und auf dem Gtadthaufe diefer alten Unis - 


verfitätsftabt wurde den beiden Monarchen und dem Fürs 


ſten das Bürgerrecht der Stadt, mittelfi Urkunden in- 
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‚goldenen Kapfeln, ertheilt. — So mit Chrenbezeigune -· 


gen überhäuft, verließ Bluͤcher am ııten Juli London 
und. England, und, ſchiffte fi fih in Dover nach dem Seft: 
lande ein. 

Minder laut und geräufchvoll, als in. England, aber 
daflır deſto herzlicher und inniger war überall in Dentfch: 
—land der Empfang des gefeierten zwei und ſiebenzigiaͤhri⸗ 
gen Helden, der jetzt ſich auf ſeine Guͤter begab, um in 
laͤndlicher Stille die kurze Zeit ſeines Lebens zu genießen. 
Er wollte ſich von allen Geſchaͤften losmachen und den 
diplomatiſchen Federn uͤberlaſſen, aus ſeinen ſchwer er⸗ 
rungenen Siegen fuͤr das Vaterland Segen und Heil zu 
foͤrdern. Aber nicht lange dauerte die Zeit der Ruhe. 
Sein großer Widerſacher, Buonaparte, verließ heimlich 
Elba und landete (am iſten März 1815) mit 1000 Mann 
in Frankreich. Ohne einen Schuß zu thun, veriagte-er 
ben König Lubwig, ‚richtete am 2oſten März feinen. zers 
trümmggpten Kaiferftuhl wigder auf und beherifchte ganz 
SMreih. Mit den Völkern Europend haͤtte er anfängs 
lich gern in Frieden gelebt, um fi) auf dem Thron zu 
befeſtigen, aber die verbündeten Monarchen, auf dem Con⸗ 
- greß zu Wien, weife die Zufunft-beachtend, erklärten ihn 
am ızten März tür einen Feind der Menfchheit und fpra= 
chen den politifchen Bann über ihn aus. . Eine Million 
Menfchen wurde aufgeboten, biefen Urtheilsſpruch zu voll 
ſtrecken, und eine ununterbrochene Kette Bewaffneter Tief 
vom Meere in den Niederlanden, den Rhein hinauf bis 
tief in Stalien hinein. 

Auch der drei und fi ebenzigiährige Blücher verließ 
den Ort der Ruhe und ftellte fi) mit dem tapfern Wafs 
fengefährten, Grafen von Gneifenau, an die Spike eines 
Heered von 100,000 - fampfluftiger Preußen. In ben 
Niederlanden landen 90,000 Engländer, Niederländer, 
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Hannoveraner und Braunfchweiger unter dem Oberbefehl 
des ſtets ſiegenden und vorfichtigen Herzogs von Wel: 
lingtom An dieſen ſchloß fih das am Niederrhein 
aufgeftelte Heer des Feldmarſchalls Bluͤcher an, wel: 
ches aus vier Abtheilungen der Heerführer Ziethen, Graf 
Kleift von Nollendorf, XThielemann und Graf Bülow 
von Dennewig zufammengefegt war, Beide Heere was 
‚ren früh fchlagfertig, ſollten aber dann erft angreifen, 
wenn die übrigen Heere am Mittels und Oberrhein zus 
fanmengezogen und in gleicher Entfernung von Paris 
vorgedrungen wären. Da nun die Ruffen, bei aller An- 
firengung, erft im Monat Juni am Rhein ankommen konn⸗ 
ten, fo hatte Buonaparte Zeit, ſich auf dem geraubten 
Throne feftzufegen,: und mit den großen Hülfsmitteln 
Frankreichs eine Streitmaffe zufammen zu bringen, mit 
der er hoffen Fonnte, ben nöthigen Widerftand zu leiften. . 
Seine Streiter beftanden zum großen Theil aud alten ges 
dienten Soldaten, welche in den drei vorhergiienden 
Sahren entweder gekämpft, ober ſich in ber Gefa 
Schaft bei den Verbündeten befunden hatten. | 
Diefe große Streitmafle theilte Buonaparte in ſechs 

einzelne Corps, Aus ihrer Aufftellung konnte man leicht 
vorausſehen, daß der erſte Anlauf gegen die Niederlande 
gerichtet feyn würde, weshalb Wellington eine Vereini⸗ 
gung feined Heeres mit dem Heere des Fuͤrſten Bluͤcher 
verlangte, und erhielt. Dieſer verfammelte in feinem 
Hauptquartier zu Lüttich die Offiziere um ſich und redete - 
fie folgendermaßen an: „Gameraden! Sch zweifle nicht 
“an dem glüdlihen Ausgange dieſes neuen Krieges, wels 
chen wir abermals fämpfen werden, mit Gott, für unfern 


gauten König und für unfer liebes deutfches Vaterland; 


‚ aber für jeden Fall gebe ich hiermit öffentlich mein Wort, 
daß ich mit dem feften Vorſatz bingehe, entweder ſieg⸗ 


[2 
= 
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reich oder nie, wieder heimzukehren. Cameraden! ich 
bin uͤberzeugt, daß Ihr Alle mit bemfelben Vertrauen auf 
Gott und die gute Sache und mit denſelben Vorſaͤtzen 
in dieſen Kampf ziehen werdet!“ 
Auch die Franzoſen wurden durch mehrere gedruckte 

Tagesbefehle aufgefordert, die Sache des Thronraͤubers 
zu verlaſſen und ihrem Könige treu zu ſeyn. Alle Der: 
ter, wo die weiße Fahne mit den Föniglichen Lilien wehen 
würde, follten mit der größten Schonung behandelt wer⸗ 
ben. Nur die Anhänger Buonaparted® und diejenigen 
Ortſchaften, welche fich mit der dreifarbigen Fahne ſchmuͤck⸗ 
ten, würden den Krieg von feiner herben Seite Eennen 
lernen. | | 

Damals gerieth Blücher in eine Lebensgefahr, die er 
gewiß nicht erwartet hatte. Einige Sachfen, unzufrieden 
mit der Theilung ihres Vaterlanded und noch unzufriebe: 
ner mit der dadurch nothwendig gewordenen Trennung 
vom ihren bisherigen Waffenbrüdern, ließen ſich in eine 
Verſchwoͤrung gegen Vater Blüher ein. Doch bald. 

wurde der Frevel entdeckt und Die —— erhielten 
ihre verdiente Strafe. 

Durch kuͤnſtliche Maͤrſche vereinigte —— 
ſchnell, und ſelbſt den Franzoſen unerwartet, ein Heer 
von 150,000 Mann zwiſchen der Sambre und der Maas, 
übernahm am ızten Juni den Oberbefehl und überfiel 
bie in großen Zwifchenräumen gelagerten preußifchen 
Heerhaufen.  Biethen ſtand nämlih mit der erften Ab— 
theilung an der Sambre und bewachte Die Graͤnze; Kleift 
mit der zweiten Abtheilung um Namur; Zhielemann mit 
der dritten an der Maas bei Dinant und Bülow mit der 
: vierten ruͤckwaͤrts bei Luͤttich. — Buonapartes Abficht 
war, feine beiden gefährlichften Gegner, Wellington und 
Bücher, unschädlich zu machen, bevor die großen Heere 


Es 
l 
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der Verbündeten in Frankreich einbraͤchen. Von dieſen 
beiden Oberfeldherren hatte er fih den Zürften Blücher 
zuerſt auserfohren, weil er. deffen Thaͤtigkeit im Zuſam⸗ 
menziehen des Heeres ſchon kennen gelernt hatte und mit 
Sicherheit vorausſetzen konnte, daß derſelbe in der groͤß⸗ 
ten Eile mit allen zuſammengerafften Streitkraͤften, wären 
es auch nur wenige Bataillons, dem angegriffenen Wels 
lington zu Huͤlfe eilen, hingegen Wellington keine Streits 
kraͤfte ins Spiel bringen wuͤrde, wenn ſich nicht ein gluͤck⸗ 
licher Erfolg im voraus berechnen ließe. 

Der wachſame Ziethen entdeckte ſchon am 14ten Juni 
den Anmarſch der Feinde, und gab ſogleich ſeinem Ober⸗ 


feldherrn davon Nachricht. Dieſer ertheilte noch in der | 


Naht den Befehl, daß alle Heerhaufen am folgenden 


" Xage bei Fleurus ſich vereinigen follten, in. welcher Stel- 


fung fie den Engläudern ſich fehr näherten und von ihnen 
Beiftand erwarten konnten. Aber fchon am Morgen früh 
griff Buonaparte an und eroberte nach tapferer Gegen: 
wehr Thuin und Charleroi, Die Preußen mußten fih 
langfam zurüdziehen. Wellington wurde durch Eilboten 

um Hülfe erfuht. Diefer aber hielt den Angriff auf die 


Preußen für eine Kriegslift, um das englifhe Heer von 


Brüffel und der Seeküfte. abzuloden, Erſt als in der 
Naht vom ıszten auf den ı6ten mehrere Eilbothen die 


MNachricht brachten, daß die Preußen ernftli angegriffen 


und hart bebrängt wären, da verfprach er fchleunigen 
Beiftand und, fehidte noch in der Nacht alle Zruppen, 
welche in und um Brüffel.ftanden, zur Unterftügung der 
Preußen und zur Erhaltung der. Verbindung mit ihnen 
fort. Doc biefe Hülfe war zu. ſchwach und konnte am 
folgenden Tage nur mit großer Anftrengung, in welcher 
der eble Herzog von Braunfchweig fein Leben dem deut⸗ 
ſchen Vaterlande zum Opfer brachte, verhüten, daß niht 
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die Verbindung durch den franzoͤſiſchen —— Ney 
unterbrochen wurde. 


Bluͤcher, ſich auf den Beiſtand der Engländer und 


auf die baldige Ankunft des vierten Corps unter. Bülow 


verlaffend, nahm am ı6ten Juni die Schlacht bei Ligny 
an, ungeachtet er den 150,000 Franzoſen ‚noch nicht 


. 80,000. Preußen entgegen fegen Eonnte, Nachmittags um . 
‚drei Uhr wurde das Dorf St. Amand, am Bache Ligny, 
‚ber Stuͤtzpunkt bes preußifchen rechten Fluͤgels, mit gro: 


Bem Ungeflim von den Franzofen angefallen. Bald. 
brannte es an mehreren Orten, aber immer drangen große 
dichte Mafjen ein, wenn die vorher eingebrungenen mit. 
großem Verluft wieder herausgeworfen waren, Als aber 


zuletzt alle Theile des preußifchen Ruͤckhalts herbeigezogen 


und damit bie Ermatteten abgelöfet waren, da blieb der 
jenfeit ded Baches gelegene Theil des Dorfes, ober Groß: 
Amand, in der Gewalt der Franzofen, Ä 

‚Um fünf Uhr griff Buonaparte mit einer großen 


Maffe den Mittelpunft deö preußifchen Heeres an, deſſen 


Sicherheit auf dem Beſitz des Dorfes Ligny berubete, 
Blücer, der hinter dein Dorfe hielt, verftärfte fchnell die 
Preußen. Dadurch entfland im Orte ein folches Zuſam⸗ 


menhäufen von flreitenden Menfchen, daß Alles in eine | | 


dichte Maffe zufammenfloß, und in dem Getimmel die 


„Gewehre nicht geladen werben konnten. Nur mit $lins 


tenfolben und Bayonnetten ſchlug man auf einander los, 
und 200 Kanonen donnerten von beiden Geiten fo lange 
dazwifchen, bis das Dorf an mehreren Drten brannte, 
Buonaparte rief ungeduldig; „Der Alte heizt fhredih 


ein, er weicht und wankt nicht!" und trieb immer wieder 
friſche Truppen in das Dorf. Auch Blücher ließ an bie 
Stelle der ermatteten. Kämpfer andere aus bem Rüdhalt 


treten. aKinder!“ er, „wir mägfen brav Ei 


J 
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ſchlagen, bis die Schelme Reißaus nehmen!“ 
Kamen neu errichtete Scharen, welche noch nie im Feuer 
geweſen waren, fo rief er ihnen zu: „Best. werde ich 
einmal fehen, was Ihr thun werdet!“ Als aber 
die legte Mannfchaft aus dem Rüdhalt anruͤckte, da z0g 
er den Degen mit den Worten: „Kinder haltet Euch 
brav, laßt die Nation nicht wieder Herr über 
Euch werden! Vorwärts! vorwärt3, in Gottes 
Namen!“ und fo wurden die Franzofen aus dem Dorfe 
glüdlich herausgejagt und noch eine Strede hinter dem= 
felben verfolgt. Während der Zeit war auch Thielemanns 
‚Heerabtheilung heftig angegriffen worden, und hatte fich 
nur mit großer Anflvengung auf ihrer Stelle behaupten 
koͤnnen. | 
Mit jedem Augenblid vergrößerte fi die Gefahr, da 
bie verfprochenen 20,000 Mann von Wellingtond Heer 
gar nicht, und Buͤlows Heerabtheilung, von den fchledy- 
ten Wegen aufgehalten, nur in der Nacht: anfommen 
konnten. Es war acht Uhr Abends und immer ungeſtuͤ⸗ 
mer wurden die feindlichen Angriff. Der Berg an ber 
Windmühle von Boie, auf welchem Blücher zu Pferde 
hielt, wurbe mit zwölfpfündigem Geſchuͤtz befchoflen, das 
mehrere Perfonen um den Feldmarfchall tödtete und dicht 
hinter ihm dem Engländer Harding die Hand abriß. In 
biefer großen Lebensgefahr blieb der alte Greis ruhig und 
theilte Faltblütig feine Befehle aus. Als aber dichte Haus 
fen alter Garden dad Dorf Ligny beftürmiten, zuletzt die 
Preußen hinauöwarfen und franzöfifche ſchwere Reuterei 
mit dem Gefchrei: Vive l’Empereur! angefprengt kamen, 
um einzuhauen; da erwachte Blücherd Feuereifer. „Zu 
Pferde, zu Pferde!“ rief er, und mit vier Regimens 
ter leichter NReuterei warf er fich der franzöfifchen enfge= 
gen. Natürlich Fonnte er diefe nicht überreiten, aber er 
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beſchaͤftigte ſie doch ſo lange, bis ſich das Fußvolk in 
Vierecke geordnet hatte und nun Widerſtand leiſtete. Da 
wurden endlich die preußiſchen leichten Reuter geworfen. 
In dieſem Getuͤmmel erhielt Bluͤchers Pferd einen Schuß, 
es taumelte in wilden Spruͤngen und ſtuͤrzte zuſammen, 
wobei Vater Bluͤcher unter dem Pferde zu Liegen kam 
und im Sturz einen befäubenden Schlag erhielt. Die 
fliehenden Preußen hatten den Fall ihres Feldherrn nicht 
bemerkt. Nur der Graf Noſtiz, ſein treuer Adjutant, 
wurde es gewahr, fprang vom Pferde, jagte dieſes fort, 
am alles Auffehen zu vermeiden, und deckte mit feinem 
Körper den alten. Helden, Ueber ihn weg fprengten die 
verfolgenden Franzofen, und bald darauf von anderer 
preußifcher Retiterei geworfen, kehrten fie um und jagten 
noch einmal hinüber. Endlich erſchienen preußiſche Dra⸗ 


goner in der Nähe, die Graf Noſtiz anxief. Mit ihrer 


Beihilfe wurde Blücher unter dem todten Pferde hervor⸗ 
gezogen und auf ein Pferd gefebt, das ihm. der Unteroffis 
zier Schröder *) aus Pofen gab. Sogleich ritt er zu dem 
Fußvolk, dad von drei Seiten heftig angefallen war, und 
zog diefen hart bebrängten Theil des Heeres eine halbe 
Stunde weit zurüd. — Am folgenden Morgen führte er 
. das Heer nach Wavre, um mit Wellington in. befjere 
Verbindung zu kommen, 

Groß war der Menſchenverluſt in dieſer Schlacht, 
und mochte auf, jeder Seite wohl an 10,000 Menſchen 
betragen. Buonaparte achtete den feinigen nicht; ihm war 
„die Ehre geworben, feinen aͤrgſten Feind befiege zu haben. 
In diefem Taumel der — hielt er das — 





*) Da Sqroͤder dadurch in die größte Lebensgefahr gerieth , fo 


gab ihm der ————— Verein für N: edle A 
400 Gulden. | I 


3 
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Heer für aufgeloͤfet und unfähig; ihm ſchaͤdlich zu wer⸗ 
den. Deshalb gab er den Generalen Grouchy und Vans - 
damme den Befehl, die Armeetrümmern eifrig zu verfols 
gen und fie über Lüttich und den Rhein zu treiben. Gr 
felbft nahm 80,000 Mann der beiten Soldaten und ging 
damit auf Wellingtons Heer Ios, das ſich, 50,000’ Mann 
ftarf, im die fefte Stellung bei Waterloo vor Brüffel zus - 


ruͤckgezogen hatte. Hier wollte der englifhe Dberfeloherr _ 


eine Schlacht annehmen, wenn ihn Blücher mit zwei Di: 
vifionen unterftügen koͤnnte. Dieſer antwortete: ART: 
werde mit der ganzen Armee fommen, und 
greift und Buonaparte nicht an, fo werde ich 
ihn angreifen.“ 

An dem denkwuͤrdigen ıgten Juni, dem Zage ber 
Schlacht bei Waterloo oder Belle Alliance, bradyen mit . 
Tagesanbruch die Grafen Kleift und Buͤlow mit ber zwei⸗ 
ten und vierten Heerabtheilung auf, um dem Feind in 
den Rüden zu kommen, General Ziethen aber mit der ers 
ſten Abtheilung, um ihm in die rechte Seite zu fallen. 
Das dritte Armeecorps, unter Thielemann, follte den Abs - 
marfch des Heeres verfteden und bie Anfälle der beiden 
franzöfifchen Generale abwehren. So viel Mühe fi 
auch Bluͤcher gab, die Ankunft der Preußen auf "das 
Schlachtfeld zu beeilen, fo wurde fie doch durch die von 
vielem Regen beinahe unfahrbar gewordenen Wege und 
durch eine mit Heden und Gräben fehr durchſchnittene 
‚Gegend fo lange verzögert, daß die erften Preußen die’ 
zwei Meilen große Entfernung gegen Abend um fünf ae 
| zurüdgelegt hatten. 

Bis zu ihrer Ankunft fuchten Die Engländer mit ber 
hoͤchſten Ausdauer und "Tapferkeit bie wüthendften Ans 
fälle der Sranzofen abzufchlagen. Ihr muthiger Anfüh: 
ver — alle Streitkraͤfte ſchon herangezogen, war ſelbſt 
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an ben gefährlichen Orten gegenwärtig, ftellte fich in ie 
‘ Mitte der Vierede, ‘die am heftigften angegriffen wurden, 
ſah feine naͤchſten Umgebungen verwundet und feste ſich, 

da fein Mittelpunkt von ber Uebermacht etwas zurüdges 
drängt wurde, auf die Erbe, „Hier werde ich fien blei⸗ 
ben und feinen Fuß breit weichen.” Durc alles diefes 
hatte er wohl die Stellung bis jegt behauptet, aber ob es 
noch lange gefchehen würde, war ungewiß. Buonaparte - 
glaubte ſchon Sieger. zu feyn, und ſchickte um drei Uhr 

Nachmittags Siegeöbothen nach, Paris. Und immer grös 

fer ward die Noth, und noch kam nicht die erfehnte 
Huͤlfe. „Ich wollte, es wäre Nacht,“ rief! Wellington, 


„oder bie Preußen kaͤmen.“ ‚Sekt war er in derfelben Lage, 


‚wie Blücher zwei Tage vorher bei Ligny. Da donnerten 


| auf dem linken Fluͤgel die erften renpilhen Kanonen und. 


bie Engländer faßten neuen th. 


Von Buͤlows Heerhaufen war die vorberfte Spite | 


durch die Engpäffe bei St. Lambert gedrungen. Ohne 


. Ruhe und Erholung zu verftätten, rief Blücher, der bie 


große Noth des englifchen -Heeres erkannte, den braven 
‚Pommern, feinen Lieblingen, zu: „Vorwärts! Juns 
gend! Vorwärts! Er ließ fchnell angreifen, um einen 
Theil der franzöfifchen Macht von Wellington ab und 
auf fi zu ziehen, Napoleon ſchickte fein im Rüdhalt be: 
findliches erſtes Corps unter Mouton und 10,000 junge 
Garden den Preußen entgegen. Jetzt entwidelte fich ein 
‚heftiger Kampf, der immer, weiter fich ausdehnte,. je mehr 
Preußen auf. das Schlachtſeld antamen und Antheil - 
. nahmen. | 

In dieſem heftigen Getuͤmmel wird dem Fuͤrſten 
Blücher bie Nachricht gebracht, daß feine dritte Heerabs 
theilung bed: Thiefemann, etwa 15,000 Mann flark, ſchon 
um drei Uhr von ben 50,000 Mann des Grouchy ange: 
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fallen wäre, daß Wavre brenne, und daß aller Anſtren⸗ 
gung ungeachtet fi) die Preußen nicht halten koͤnnten, 
sofern nicht Unterflügung Fame. „Thielemann muß 
fih wehren, fo gut er kann,“ antwortete Blücher 5 
„nicht ‚hinterwärtd bei Wavre, fondern vor 
und bei Mont St. Jean liegt die Entſcheidung 
des Tages. Erſt muß Buonaparte vernichtet 
ſeyn, dann foll bei Wavre geholfen werden.“) 
Und vorwärt3 zogen die Preußen; denn. die Franzofen 
wollten nicht weichen, fondern fampften mit großer Wuth. 
Blücher ritt an die gefährlichfien Orte und ermunterte 
die Preußen zum Angriff oder zur Ausdauer. Dem er: 
ften Bataillon des erften fchlefifchen Regiments, das Schon 
alle Anführer verloren hatte, rief er zu: „Kinder, Euch 
kenne ih, Ihr bewahrt mir diefe widhtige 
Stelle! Habt nur Geduld, bald kommt Hülfe, 
und dann wollen wit die Sranzofen heute von 
hinten befehben *). , 

Um fieben Uhr iſt der größte Theil des raid 
Heeres angefommen, und Wellington kann nun von feis 
nem linken Flügel bedeutende Streitkräfte ziehen und. da= 
mit dem beinahe zertrümmerten Mittelpunkt unterftügen. 
Gegen diefen richtete Buonaparte zulegt noch einen furchts 
baren Angriff mit feinen Garden, der aber abgewiefen 
wird, Nun sieht Wellington je Heer zufammen und 





+) Thielemann mußte wirklich an biefem Tage fi auf bie 
Lüttiher Straße zuruͤckziehen. Aber fhon am folgenden Tage 
rücdte er wieder vor, weil Groudy und Vandamme, nad) der 
verlorenen Schlacht bei Waterloo, nach Frankreich EN 
und fid) immer fechtend auf Laon zuruͤckzogen. 


+) Bluͤcher bediente ſich hier eines Kraftausbrucks aus der 
Volksſprache. | | 


f 
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geht zum Angriff uͤber. Die Preußen hatten ſchon den 
Mouton zuruͤckgeſchlagen, über die Baͤrmuͤtzen der erſchoſ— 
ſenen franzoͤſiſchen Garden weg, den rechten Fluͤgel der 
Franzoſen vorn, hinten und in der Seite angegriffen und 
in die Flucht gefchlagen. Da ertönte die. Feldmuſik und 
raſch ging ed vorwärts. Anfänglich zogen fih die Franz 
-  zofen in’ Ordnung zurüd, bald aber kamen fie in die 

Flucht, die immer wilder wurde, bis ſich das ganze Heer 
in eine Maſſe auflöfete, das die Preußen verfolgten. Die 
Engländer waren dazu durch die Aſrengngen des Ta⸗ 
ges zu ermuͤdet. | “ 

Gegen neun Uhr trafen fih unvermuthet Fürft Bluͤ⸗ 
der und Herzog Wellington auf der Anhöhe der Mieierei 
Belle Alliance. Hier hatte den ganzen Tag hindurch 
"Napoleon, fih aufgehalten und die Schlacht geleitet. Die ' 
beiden berühmten Helden begrüßten ſich auf berfelben 
Stelle ald Sieger. 

Sm freudigften Jubelton zog jetzt das preußiſche 
Heer vor ſeinem Oberfeldherrn voruͤber. Da der Zug der 
erbeuteten Kanonen nicht aufzuhoͤren ſchien und immer 
lauter das Siegesgeſchrei ertönte, da rief Blücher: „N icht 
wir, ſondern unſer Herr Gott hat das ge 
than!" — | 

Abends gegen zehn Uhr east er die Anführer 
ber einzelnen Abtheilungen, und befahl, ben letzten Hauch 
von Menfhen und-Pferden zur Verfolgung des Keindes 
zu verwenden; „denn jagen wir diefe Schelme 
nicht die ganze Nacht hindurd, fo haben wir 
fie morgen wieder aufdem Halſe.“ Nun fing em 
ordentliches Treibjagen an. In mondhellee Nacht wur: 
den die Sranzofen aus neun Feldlägern aufgejagt. — In 
Senappe hatten fie durch umgeworfene Wagen und Ka: 
nonen eine Art von Verſchanzung gemaht. Hier über: 

I i F 24. 
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fielen Fuͤſeliere von Buͤlow's funfzehntem Regiment den 


Magen, worin Buonaparte ſaß, was jene nicht wußten. 


‚Kaum hatte er noch fo viel Zeit, im bloßen Köpfe aus 
dem Wagen zu fpringen, in einen. Baumgarten der Meie= 
rei Calllou zu-rennen und fich fo. lange zu verfteden, bis 
ihn einige Franzoſen fanden, ihm einen Küraffiermantel 
umwarfen, um ben Kopf ein Tuch fchlangen und jo un» 
kenntlich gemacht, auf ein Pferd, fegten. In diefem Auf: 
zuge trabte er am folgenden Tage dur Charleroi auf 
Paris zu. Den erbeuteten, mit allen möglichen Bequem 
lichkeiten ausgerüfteten kaiſerlichen Wagen erhielt Bluͤcher, 
der ihn als Reiſewagen gebrauchte, und in demfelben 
feine Rüdreife im Winter durch Deutfchland nach feinen. 
- Gütern in Schlefien machte. 

Durch Ddiefen großen Sieg hatten die Preußen und 
Engländer faft ſaͤmmtliches franzöfifches Geſchuͤtz, Gepaͤck 
und Fuhrwerk erbeutet. In ihren Lägern war ein fol 
cher Ueberfluß von Gold, Silber, Evelfteinen, geftidten 
Kleidern, fchönen Pferden. und andern. Sachen von 
Werth, daß damit ein beftändiger Handel, wie auf einem . 
Sahrmarkt, getrieben wurde. Durch den Ueberfluß vers 
Ioren die Sachen faſt allen Werth. Mit einem Glafe 


Rum konnte man ein KReitpferd, mit einem 2 Zabad 


- einen goldenen Ring. erhandeln. 

Um diefen herrlichen Sieg zu erkaͤmpfen, mußten 
viele Menſchen ihr Leben einbüßen. Die Tage vom 16ten 
bis 19ten Juni koſteten dem preußiſchen Heere nahe an 
20,000. Mann. Wenig geringer war der Verluſt der 
Engländer, Bon den Franzofen waren 60,000 Mann 
getödtet, verwundet oder gefangen genommen. Nur 
40,000 Mann fammelten Grouchy und Vandamme wies 
der bei Laon, Der Ueberreft hatte fich zerfireuet. Doch 
‚allein Blüchers — N in  Berfiaung der: 
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Feinde ift es zuzufchreiben, baß diefer Sieg fo herrliche 
Tolgen hatte, und, bald die Eroberung von ‚Paris ba 
wirkte, | 
Eine überaus ‚große Befkfirzung herrſchte in ganz 
Frankreich. Sie benutzte Bluͤcher und Wellington, um 
mit Umgehung aller Feſtungen raſch auf Paris vorzus . 
dringen, die Engländer rechts bei Gambray, die. Preußen 
links bei Charleroi. In den erften acht Tagen fließen fie 


beinahe auf gar feinen Widerftand. Blücher befand fi 


fhon am 2azſten in Goigny,. wofelbft Abgeordnete aus 
Paris erfchienen und einen Waffenftilftand verlangten, 

ber aber verweigert wurbe. Zwei Tage fpäter wies er 
neue Abgefandte der Pairdfammer zu Paris, melde die 
Nachricht von Napoleons Abdankung zu Bunften feines _ 
Sohnes uͤberbrachten, und abermals Einftelung aller 
Zeindfeligfeiten verlangten, mit diefem Geſuch an bie 
Bundesfürften in Hagenau, und gab 3 * die noͤ⸗ 
thigen Paͤſſe. 

Ohne ſich auf uUnterhandlungen einzufaffen, näherte 
er fih Paris und jagte die Feinde vor fich her,‘ die fi 
ihm entgegenflemmen wollten, Kühn verachtete er fo fehr 
die gewöhnlichen Sicherheitsmaßregeln, welche ein folcher 
Zug verlangte; daß felbft der abgedankte Napoleon am 
27ften bei der Parifer Zwifchenregierung um die Anfühs 
rung des franzöfifchen Heeres nachſuchte, und mit Zus 
verficht verfprach, Bluͤchern zu fchlagen. Aber es wurde 
ihm zu feinem größten Verdruß abgefchlagen. Er mußte 
am 2gfien Parid verlaffen. Auch fein Iehter Anfchlag, 
in einem Faß verftedt nach Amerika zu flüchten, mißlang. _ 
Den Engländern mußte er ſich überliefern, die ihn nd 
der africanifchen Felfeninfel St. Helena verbannten. 

Nach feiner Entfernung von Paris machten die Eins 
wohner biefer Stadt neue Anträge zum Waffenſtillſtand. 


—⸗ 
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Marfchall Davouft, der befannte Peiniger Hamburgs, 
fchrieb deswegen an Blücher und Wellington, und machte 
fie verantwortlih, wenn er muͤßte, bei dem bevorſtehen⸗ 
den Abfchluß des Waffenflilftandes, noc vieles Mens 
fchenbiut für die Vertheidigung der Stadt Parid vergies 
fen. Blücher antwortete ihm: „Wir verfolgen unfern 
Sieg, und Gott hat uns dazu die Mittel und den Wils 
Ten verliehen. Sehen Sie zu, was Sie thun! Wollen 
Sie etwa die Verwüftungen von Paris eben fo, wie bie 
von Hamburg auf fih laden? Nur in Paris Fann ein 
zuverläffiger Waffenftilftand flatt Haben. Mit den ges 
wöhnlihen Redensarten der hergebrachten Höflichkeit habe 


ich die ur mich zu nennen 


Ihren dienſtwilligen 
Bluͤcher. 
Der Montmartre und die Hohen von Belleville wa⸗ 
ren ſtark befeſtigt. Um ſich den Angriff zu erleichtern, 
befchloffen beide verbündete Oberfeldherren, Blücher ſolle 
uͤber die Seine ſetzen, Paris umgehen und es von der 
entgegengeſetzten Seite angreifen, waͤhrend die Englaͤnder 
die Verſchanzungen bedrohen wollten. Dieſes gefaͤhrliche 
Wagſtuͤck wurde in der Nacht am ꝛten Juli ausgeführt. 
Der größere Theil des preußifchen Heeres ging na) hefz - 
tigen Kampfe, vorzüglid in ber Gegend von Verfailles, . 
über die Seine, nur Blücher blieb mit dem zweiten Corps 
diesſeits des Fluffes bei Meudon fliehen. Noch einmal 
verfuhhte Davouſt durch Unterhandlungen Zeit zu gewin= 
nen, Er verfprach, Daß ſich das franzöfifhe Heer dem 
König Ludwig dem Achtzehnten unterwerfen folle, wenn 
ihm nur gaͤnzliche Verzeihung zugefichert würde, und «3 
die Erlaubniß erhielte, die dreifarbige Hutfchleife tragen 
zu dürfen. Bluͤcher wies die Abgeordneten an ben Kös 
nig Ludwig und ließ am. folgenden. Morgen die Stadt 
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angreifen. Bei dem Dorfe Iſſy erhob ſich ein hartnaͤcki⸗ 
ges Gefecht, und dad Dorf mußte von den Preußen ers 
ſtuͤrmt werden, die nun ihre Feinde bis in die Vorſtaͤdte 
von Paris verfolgten. Da entfiel Davouft der Muth. 
Er erbot ſich des Morgens um acht Uhr, er wolle mit 
- feinen Soldaten die Stadt, räumen und. fih hinter die 
Loire zurüdziehen. Diefes wurde angenommen. 

- Aber noch um Mittag aus, da Blücher fih nah 
St. Eloud“ zum Abflug der Berhandlungen begeben 
hatte, fchoffen einige Franzofen vom jenfeitigen Seineufer 
auf den Zeldmarfhall, daß die Kugeln dicht neben ihm 
einfchlugen. Sogleich fragte er einen franzöfifchen Obers 
fien: „Verſtehen Sie Deutfh" — „Ein Wenig!” 
war. die Antwort. „Nun, fo fragen Sie den Da 
vouft, was das für eine neue Kriegsmanier ift, 
zu f[hiegen, wenn ber Waffenfiillfidnd fhon 
erbeten fey? Sagen Sıe ihm in meinem Na— 
men, daß wenn von feiner Seite nod ein ein: 
ziger Schuß fiele, ih von allen Eden und 
Kanten werde fnallen laffen, und bann follen 
Sie in Ihrem Paris die Schw...n... kriegen!“ 
— Eilig ritt der ve weg, und das REN unters 
blieb, - 

Am 7ten Juli, Morgens um zehn Uhr, hielten die 
Verbuͤndeten ihren Einzug in Paris, die Preußen auf 
dem linken und die Englaͤnder auf dem rechten Seine⸗ 
ufer. Kurze Zeit darauf: kehrte auch Ludwig der Acht: 
zehnte wieder zurüd und unterhandelte mit den gleichfalls 
bingefommenen verbündeten Monarchen um einen billigen 
Frieden. | 
Blücher, der Mann von Wort und Treue, zeigte 
bei. jeder Gelegenheit feine tiefe Verachtung gegen alle 
Bronapartiften, die er für treulofe, wankelmüthige Men: 


t 
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fchen hielt. Zwar dachten hierin alle Voͤlker gleich, nur 


äußerten fie fich nicht fo kraͤftig, wie Blücher und die 


Preußen, bei denen der Unwille über eine Parthei fehr 
oft in ungerechte Verachtung des ganzen franzöfifchen 
Volks und feines Charakters überging. Zu entfchuldigen 
aber war dieſe feindliche Stimmung durch die prahlende 
Ueußerung vieler Franzofen, daß fie nicht befiegt, nur 
verrathen wären; und burch bad Prunfen mit den Denkt: 
mählern früher erfochtener Siege. So waren ihnen bei 
der erften Eroberung ihrer Hauptftadt alle Kunftfchäge 
gelaffen worden, welche befiegten Völkern entriffen waren. 
Auch diefe wurden ald Beweife ber überlegenen ‚Kraft der 
franzöfifchen Nation über andere Völker angeführt. Des: 


halb holte jest Blücher alle den Preußen. entführte Kunfle _ 
gegenftände aus den Kunftfammlungen, und gab fie ihrem A 


rechtmäßigen frühern Befiger zurüd; eine Handlung der 
Gerechtigkeit, welche bald die andern Völker nachahmten. 
— Auch eine ſchoͤne Brüde zu Paris folte wegen ihres 
höhnenden Namens, Brüde von Jena, auf Bluͤchers 
Befehl gefprengt werden. Schon waren Slatterminen ge: 
fullt; da vermittelte Kaifer Alerander, beffen Verwendung 
die Parifer erfleht hatten, daß zwar die Brüde erhalten 
wurde, aber ihren anflößigen Namen ablegen mußte. 


Um die abermaligen großen Berdienfte eines Mans 
ned zu belohnen, der fchon alle Ehrenzeichen des Staates 
trug, und der durch feine Zhaten im Kriege fi in den- 


Fuͤrſtenſtand hinauf gefhwungen hatte, ſchenkte der edel⸗ 
müthige Friedrih Wilhelm ein eigenes, nur allein für den 
großen. Sieger beftimmtes. Ordenszeihen. Es war dieß 


/ 


ein eiferned Kreuz mit goldenen Strahlen. In dem Bes 


gleitungsfchreiben, womit dieſes Ordenszeichen Uberfandt 


wurde, bediente ſich der dankbare König folgendes. fuͤr 


Bluͤchern ebrennollen Ausdruds: „Wiewohl er wiffe, — 


8 
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Feine — Strahlen den Glanz von "feinen Verdien⸗ 
ſten erhöhen koͤnnten; fo gewaͤhre es ihm doch Vergnuͤgen, 
deren Anerkennung auch durch eine aͤußere entſprechende 
Auszeichnung zu beurkunden.“ Nach dem Tode des Für- 


fien mußte auf ausbrüdlichen Befehl bes Königs, ſowohl Ä 


diefes Ehrenzeichen, als die übrigen: von Blücher getra⸗ 
genen preußifchen Orden *) in bie Kunftfammlung zwi⸗ 


ſchen den vaterlaͤndiſchen Denkwuͤrdigkeiten niedergelegt 


werden, „zur Erinnerung” wie es in dem Befehl an ben 


Minifter von Altenftein heißt, „an bie feltenen Eigenſchaf⸗ 


ten des gefeierten Helden und an ſeine großen Verdienſte 
um den Staat, ſo wie zum Beweiſe ihrer gerechten Wuͤr⸗ 
digung von Koͤnig und Vaterland.“ — 

Bluͤcher hielt ſi ſich bis in den Herbſt des Jahres 1815 


in Frankreich auf. Sein Koͤrper, durch Alter und durch 


die letzten Anſtrenaungen ſehr nn erlaubte ihm 





* Blücher trug zulezt Folgende Orden und Autzeichnungen · | 


das Großfreuz vom: daͤniſchen Danebrogsorden; vom Eles 
phantenorden; vom großbritanniſchen Bathorden; vom 
hannoͤveriſchen  Guelphenorben;. den churheſſiſchen 
Orden vom. goldenen. Löwen; das Großfreuz vom nieber- 
Yändifhen Militair-Verdienſtorden; vom dfterreidi- 
{den Marie s Therefenordenz den preußif hen Militair: 
Berbienftorden; den fhwarzen Adlerorden; ein mit golbenen 
Strahlen befegtes Großfreug vom eifernen Kreuze; den uf 


fifhen St. Andreasorden; den St. Annenordenz; das. 


Großkreuz vom St. Seorgorden; den ſchwediſchen Se— 


raphinenordenz das Großkreuz vom Schwertorden; Dom‘, 


Waſaorden; den ſpaniſchen Orden von Carl dem Drit— 


ten; das Großkreuz vom weimarſchen weißen Zalkenors. 


* 


den und vom wuͤrtembergiſchen Militair-Verdienſtorden. 


Zuſammen neunzehn Orden. 


Außerdem trug er noch einen mit Diamanten beſetzten 


kaiferliheruffifhen Ehrendegen ber Tapferkeit, und 
das Bruſtbild des Prinz Regenten von England, 
\ » 


\ » 1 
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nicht, an allen Orten auf der Ruͤckreiſe nach feinen fehle _ 
fifhen Gütern, die vielfachen Beweiſe der Dankbarkeit 
und der Verehrung anzunehmen. Auch Fonnte die Reife, 
wegen bed kraͤnkelnden Zuftandes nur langfam und mit 
oͤftern Unterbrechungen ausgefuͤhrt werden. Seine letzten 
Lebensjahre verlebte er meiſt in Breslau und auf dem 
nicht weit davon entfernten Gute Krieblowitz, im Kreiſe 
ſeiner Verehrer und Angehoͤrigen. Noch im Sommer 
1816 machte er eine Reiſe durch Norddeutſchland, beſuchte 
Hamburg und ſeine Vaterſtadt Roſtock, und verweilte 
einige Zeit bei feiner Gattin in Berlin. Groß war an 
allen Orten der Wetteifer, ihm bie Zage.oder Stunden 
feined Aufenthalts durch feierlihen Empfang und durch 
gehäufte Merkmale der innigften Ergebenheit, angenehm 
zu machen. Mit wahrer Begeifterung nahm ihn die alte 
Hanfeftadt Hamburg in ihre Mauern auf, und ertheilte 
ihm das Buͤrgerrecht. 
Auch fein Vaterland Meklenburg bewies auf mans 
nichfaltige Art, daß es flolz’ darauf fey, einen ſolchen 
biedern und tapfern Deutſchen erzeugt zu haben. Herzoͤge 
und Staͤnde der beiden meklenburgiſchen Laͤnder hatten 
ſchon im December 1814 den Entſchluß gefaßt, noch bei 
Lebzeiten Bluͤchers ihm ein Denkmal ſeines Ruhms und 
ſeiner Groͤße zu ſetzen. Zu Berlin wurde ſeine Bildſaͤule 
von dem beruͤhmten Kuͤnſtler Schadow modellirt, von dem 


dazu aus Paris hinzugezogenen Gießer Lequine in Kupfer 


gegoſſen, und von dem Bildner Coué aus Paris, nach 
vollendetem Buß, übergearbeitet: Bluͤcher ift in kurzem 
Leibrock und Stiefeln, mit vorgeneigtem Körper und vor: - 

ſchreitendem linken Fuß, als Marfhall Vorwärts ab: 
gebildet; die vechte Hand 'mit dem Marfchallsftabe ſtreckt 
er. aus; bie linke ruhet auf dem krummen Säbel, Das 
Fußgeſtell, ein Würfel aus hartem Granit, von dem 
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Kuͤnſtler Wangel in Roſtock ausgehauen und aufs feinſte 
geglaͤttet, enthaͤlt vier große Metalltafeln. Die vodere 
hat die Inſchrift: „Dem Fürften Bluͤcher von Wahl⸗ 
ſtadt, die Seinen.“ Auf der hintern Tafel ſtehen die 
Worte: \ | 


Sn Harren und Krieg, 
In Sturz und Sieg,, 
Bewußt und groß. 

So riß er uns 

Bom Feinde 08, 


Beide Inſchriften ſind von Goͤthe; doch iſt bie letz⸗ 
tere zu allgemein, und bezeichnet nicht genug den Helden 
und Menſchen Bluͤcher. Die beiden übrigen Metallplat⸗— 
'ten haben vortrefflihe, von der Meifterhand Schadow's 
audgeführte Basreliefs, welche den Theil der Infchrift: 
„In Sturz und Sieg," bildlich darftellen follen. Auf dem 
einen ift der Held vom Pferde geflürzt, und erhält durch 
feinen treuen Adjutanten das Pferd eines-Uhlanen. Auf 
dem zweiten jagt er zu Pferde einen gehörnten Tiger und 
einen in der Hand mit einem Dolch bewaffneten und mit 
Vampirflügeln verſehenen böfen Damon in den Abgrund. 

Am 26ften Auguft 1819, dem Jahrestage der 
Schlaht an der Kakbach, wurde dieſes Kunftwerf zu 
Roſtock, wohin es von Berlin, auf einem eigenen dazu 
verfertigten und-mit vierzehn Pferden beſpannten Wagen, 
gebracht war, auf dem Bluͤchersplatz (fonft Hopfen: 
markt) unter. vielen Feierlichkeiten aufgededt. Die Bild: 
faule, welche mit dem Geficht nad) Süden gerichtet iſt, 
wiegt 70 Gentner, und die vier Tafeln 14 Gentner Erz. 
Sie wird mit einem. 350 Fuß im Umfreife großen Git: 
terwerf, von gegoflenem Eifen, umgeben werben. — Eine 
folhe, in Deutſchland ungewöhnliche Anerkennung eines 
Deutſchen beurfundet nicht nur die jegt erwachte große 
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Anhänglichkeit” an das gemeinfame Vaterland, fondern 
ehrt auch die Verdienfte eines Mannes, der durch That 
und Wort diefe heilige Liebe wedte und naͤhrte. 
Auch Preußens dankbarer König erkennt die ausge: 
zeichneten Verdienſte Blüchers und feiner Mitfeldherren 
Öffentlih an, und fucht dur Kunftwerke die Beweife 
einer Nationaldankbarkeit auf.eine entfernte Nachwelt zu 
bringen: Auf allen Fluren deö alten Deutfchlands, auf 
denen preußifche. Heere im Befreiungöfriege große Siege 
erfochten haben, werben aus gegoffenem Eifen Sieges⸗ 
denfmähler errichtet, bie mit den Namen der preußifchen 
Helden prangen. Ein folches Denkmahl, zugleih ein . 
‚ Gegenftand der fhönen Kunft, flieht auch auf dem Sie 
geöfelde an der Katzbach. 
Aber nicht bloß Regenten, fonbern auch einzelne I 
Staatsbuͤrger ſuchten das Andenken des großen Helden 
und ſeiner denkwuͤrdigen Zeit durch errichtete Denkmäler - 
zu verewigen. 3.3. ber Gutöbefiger von Nömifch zu 
Kleinskal in Böhmen, durch eine große, in Felfen ges 
hauene Grotte, in welcher die Büften und Namen der 
‚Helden ſtehen; — der Kriegsrath Scheffner in Königs 
berg in Preußen, durh die Errichtung eines eifernen 
Kreuzes auf dem Berge Galtgarb, dem höchiten Punkt 
in Preußen; — u. ſ. w. Die größte Mühe bat wohl. 
auf die Errichtung eines ſolchen Denkmals, der nicht 
reiche- Gaſtwirth Gottfried- Kindermann zu Friede: 
berg in der Neumark, verwendet. Drei Jahre lang arbeiz . 
tete er ganz allein an einem 40 Gentner ſchweren Fels⸗ 
ſtuͤck, um daraus einen regelmäßigen Stein, fünf Fuß 
hoch und zwei Fuß breit, zu erhalten. Im demſelben 
fteht in einer Vertiefung Blüchers Bruftbild aus Guß- 
eifen, und darunter die im Stein eingefchnittene Inſchrift: 
„Dem Helden Fürften Blüher von Wahlſtadt, 


s 
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- dem Retter deutfcher Freiheit in der Schlacht 


1 


bei Belle Alliance am ıgten Juli 1815.“ Die 
fer Stein ift vor dem Thore der Stadt Friedeberg auf 
einem gemauerten und von Bäumen — Fußge⸗ 
ſtelle errichtet. | 

An mehreren Orten Deutſchlands — öffentliche 


Gefellfhaften, aus großer Anhänglichkeit an den gefeierten 


Helden, feinen Namen an. Wir finden Blüder: 


 Mubbs*, Blücervereine u. ſ. w. Und fo bewies 
ſen auch die Deutfchen, daß. ihnen Feinesweges National- 


finn fehle, und daß fie gern große Männer ehren, wenn 


fie nur wahrhaft deutfchen Sinn und; ‚beutfchen Muth _ 


Öffentlich darlegen. 


Wie wenige Sterbliche hätten dieſe großen Auszeiche 4 


nungen ertragen koͤnnen, ohne. ſich über. ihre Mitbuͤrger 


anmaßend :zu erheben, und mit ihren Würden, Ziteln . 


und Orden zu prunfen? Nicht fo Bluͤcher. Ihn freues 


- ten zwar bie vielen ungeheuchelten Beweife der Anhaͤng⸗ 


lichkeit feiner Landsleute, aber immer behielt er feinen 
befcheidenen Sinn, und fahe fi nur als ein Werkzeug 


. an, dur dad Gott- fo viel Herrliches hervorbrachte, 


„Nicht wir Menfcheh haben das große Biel er: 
tungen, fondern Gottes Güte verfchaffte uns 
den Sieg!“ und bei einer andern Gelegenheit antwortete 
er: „Was ift ed, was ihr fo rühmt? Es war 
meine Berwegenbeit, Sneifenau’s Befonnen 
heit und des großen Gottes Barmherzigkeit!“ 


Dieſe befcheidene, Gott ergebene Gefinnung zeigte er bei 


*) Dem am i6ten September 1816 zu Stettin geftifteten Bit. 

cherklubb fchrieb Bluͤcher eigenhändig den Wahlfprud vor: 

„Freundſchaft, li und beutfger Gemein 
ſinn.“ 
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jeber Gelegenheit und unter allen ana bis an ſei⸗ 
nen Zod. 

Mit ruhigem Blick ſahe er ſein Lebensende ſich 
naͤhern. Die Baͤder zu Carlsbad in Boͤhmen, welche noch 
im Sommer 1818 ihn ſehr geſtaͤrkt hatten, bezeigten ſich 
im folgenden. Jahre weniger heilſam wirkend. Kraͤnkelnd 
kam er daraus auf ſein Gut Krieblowitz zuruͤk. Gegen 
Ende des Monats Auguſt wurde er am Hämorrhoidals 
übel gefährlich Frant, und alle Bemühungen der Aerzte 
zu feiner Wiederherftellung mußten fruchtlos feyn, daer 
den Gebrauch jeder Arznei verweigerte und ſtets behaups 
tete, alle Kunft der Aerzte ſey eitel, wenn ber menſchliche 
Koͤrper ſich ſelbſt nicht mehr helfen koͤnne. 

Sein Koͤnig, der zu der Zeit, wegen einer großen 

Muſterung uͤber die bei Kapsdorf verſammelten Soldaten, 
in Breslau anweſend war, ſchickte feinen. General-Adju: 
tanten von Wißleben zu ihm. Er. fand ben Greis fehr 
ſchwach und erhielt von ihm den Auftrag, dem König 
. für alle erzeigte .Gnabe zu banken und demſelben feine 
zuruͤckbleibende Familie zu empfehlen. Auch follte er bit= 
ten, den Leichnam unter ben drei Linden, am Wege von 
Krieblowitz nach Kanth, ohne alles Gepränge begraben 
zu laffen. Diefen Ort hatte fih ſchon früher Blücher 
zur Begraͤbnißſtaͤtte auserwaͤhlt, auch verordnet, darauf 
nur einen einfachen Stein zu legen, in when ber Nas 
me des DVerftorbenen eingegraben wäre. Der General 
von Wisleben wollte zwar nicht zugeben, daß ber Kranke 
fterben müffe, und berief fich auf dad Zeugniß der Aerzte, 
Bluͤcher aber antwortete: „Ich weiß, daß ich ſterbe; 
denn ich fuͤhle es, heffer als die Aerzte, die 
meinen Zuftand nicht beurtheilen koͤnnen. — 
Ich ſterbe gern, ich bin nichts mehr nutz. — 
Sagen Sie dem Koͤnig, ich habe ihm treu ge— 


⸗ 





lebt, und werde ihm-treu ſterben.“ Hierauf nahm 
er die Hand, feines Waffengefährten, brüdte fie und nahm 
Abfchied von ihm auf immer. - 

Als der König den gefährlichen Zuftand feines treuen 
Blüchers erfuhr, Fam: er mit feinem. Sohne, dem Prinzen 
Carl, felbft nad) Krieblowib. Anfänglich lag Blücher betaubt 
und ohne Zheilnahme an Alem, was um ihn vorging; 
nachher erholte er fi und erfannte feinen geliebten Kö: 
nig. Diefer u — ſich mit ihm und. ſuchte ihn durch 
folgende koͤnigliche Worte zu ſtaͤrken: „Sie koͤnnen 
überzeugt ſeyn, daß Niemand mehr Theil an 


Ihrem Wohl nimmt, als ich. — Ich weiß, was 


das Baterland und ih Ihnen ſchuldig bin, — 
Geben Sie die Hoffnung zu Ihrer Wiederher: 
fteliung niht auf, folgen Sie dem Rathe 
Ihrer Aerzte, und brauchen Sie die Mittel, 
die man Ihnen darbietet.“ Mit innigſter Ruͤhrung 
dankte der Greis ſeinem Monarchen und empfahl dem— 


ſelben ſeine Gattin. Beim Abſchied druͤckte ihm der Kös 


nig gerührt die Hand, 
| Sn den legten Lebenstagen empfand Blücher feine 


koͤrperlichen Schmerzen, nur die Kraͤfte ſchwanden. 


„Nicht wahr, mein lieber Noſtiz,“ ſprach er zu 
ſeinem treuen Freunde, der ihm ein Glas Zuckerwaſſer 
zur Labung reichte, „Sie haben Manches von mir 
gelernt? — Jetzt ſollen Sie auch von mir ler—⸗ 
nen, wie man mit Ruhe ſtirbt.“ — Zuletzt ward 
er ſprachlos, und am 12ten September 1819, Abends 
um zehn Uhr, Be, ein Stiefuß feinem Leben ein 
Ende. | 

Am fölgenden Tage — ſich faͤmmtliche, 
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zur Heerfhau bei Breslau zufammengefommene preußiz 


ſche Krieger um ben Platz unter den drei Linden, und 
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weiheten ihn durch eine religiöfe Feierlichkeit zur Grabes⸗ 
fätte für den Leichnam bes alten Marfhalls ein. — Der 
“ Leichnam wurde am ı4ten einbalfamirt, und am 15ten, 
Abends um fechs Uhr, nach einer. Eleinen,: ſchwarz ausge⸗ 
ſchlagenen Capelle der katholiſchen Kirche im Dorfe 
Woiſchwitz, unweit Kapsdorf, vorläufig bis zur wirklichen 
Beftattung gebraht. Dem Leihenwagen folgten die bei- 
den Adjutanten, Graf von Noftig und von Strang, und. 
uneingeladen viele Staatsbeamte, Krieger und Einwoh: 
ner aus Breslau. In-der Kirche wurde der Sarg hinz ’ 
geftelit und ein kurzes Gebet befchloß die ehrwärdige, aber 
prunkloſe Feierlichleit, als den letzten Beweis der irbi- 
fchen Liebe zu dem in. hoͤhern kichtregionen iegt mweilenden 
Verklaͤrten. 
Auf des Koͤnigs Befehl mußte das ganze preußiſche 
Heer acht Tage lang den Tod feines ehemaligen Anfuͤh⸗ 
rers zu Sieg und Ruhm, betrauerm Auch das Militair 
zu Hamburg und ein ‚großer Theil der Bewohner dieſer 
Stadt legtem um den Tod bes geliebten — 
Trauer an. 
Die verwittwete Fuͤrſtin erhielt von ihrem Monar⸗ 
chen, ſobald er die Nachricht von dem Tode des Fuͤrſten 
erhalten hatte, ein eigenhaͤndiges Schreiben, worin fols 
. gende Worte vorkommen, welche bie großen Verdienſte 
des Verftorbenen anerfennen: „Das Vaterland trauert 
mit Und um ben Berluft feined erften Feldherrn; «3 
wird‘ ihm dankbar ein unvergängliched- Denkmahl bewahs 
‚ren. Unfähig, Ihnen Troſt zuzufpreden, deffen Be 
duͤrfniß ich felbft fühle, kann ich nur wuͤnſchen, 
daß die Zeit Ihren Kummer lindern möge.” 

Ganz Deutfchland bezeigte öffentlich. feine große 
Theilnahme an einem Verluſt, den nicht Preußen allein, 
‚den das ganze deutfche Volk erlitten hatte. Mehrete 
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große Bühnen, in Berlin, Hamburg, Stettin u. f. w. vere 
anftalteten Zrauerfeierlichkeiten. , Ihnen folgten bie Ver⸗ 
eine, welche Blüchers Namen tragen, und bie ehrwuͤrdigen 
Gefellfchaften, deren Stolz und Zierbe er gewefen war. 
Blücher hinterließ bei feinem Tode zwei Söhne und 
eine Tochter, fämmtlic Kinder aus ber erften Ehe (die 


zweite blieb Einderlos). Sie wurden bei der Standes: | 


hoͤhung des Vaters, in den Grafenftand mit Beibehals 
tung des Namens von Wahlftadt erhoben. Bon ihnen 
ift der Altefte, Graf Franz Blüder von Wahl 
ſtadt, auf Groß Biethen bei Cremmen in der Mark, ge: 
boren 1777 zu Großen-Radow, jet preußifcher. Generals 
Major. In dem großen Befreiungsfriege hat er ruͤhm⸗ 
lich mitgefämpft und mehrmals fein Blut vergoffen, wes⸗ 
halb ihn verfchiedene Drden zieren. Er war mit Bern: 
hardine von Saß, aus Oftfriesland, vermählt, welche aber 
“im Jahre 1806 zu Oldenburg ſtarb. Seine beiden Söhne, 
Gebhard und Guſtav, dienen feit dem gten April 
1817 als Lieutenants bei dem Garde⸗Huſaren⸗ und Garde: 
Uhlanenregiment,. — Der zweite Sohn, . Graf Fries 
drich Blüher von Wahlſtadt, geboren 1780, ift 
preußiſcher Major und trägt gleichfalls mehrere Orden. 
‚Er hat fih zu Berlin im Jahr 1809 mit Lifette von 
Eonnring, vermählt. 
| Die Gräfin Friederike, — 1787 zu Großen⸗ 
Radow, war im Jahr 1804 mit dem Oberſtlieutenant 
Grafen von der Schulenburg auf Hornhaufen vermählt. 
Nach deffen Tode zu Ranſtedt bei Magdeburg (im Jahr 
1813) wurde fie 1814 die Gemahlin des preußiſchen 
Kammerherrn Grafen Maximilian von der Affe 
burg auf Eggenftedt und Gunzleben bei Halberftadt. 
Bluͤcher befaß einen Körper, ber in jeder Bewegung 
Kraft und in jeder Muskel Stärke verriet, Er war 


/ 
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mittelmaͤßig groß und alle Theile hatten zu einander ein 
tichtiged Verhältniß. Sein feuriges Auge, von dunkeln, 
bufchigen Augenbraunen bedeckt, ſpruͤhete Feuerfunken in 


heftiger Leidenſchaft, und bezauberte wieder zur andern 


Zeit durch den Abdruck der Herzensguͤte und Milde. Alle 
ſeine Handlungen verriethen den Mann von Kraft, ohne 
dabei in dad Gebiet des Gemeinen und Rohen uͤberzu— 
fchreiten 5 vielmehr verrieth. in feingebildeten Kreifen jedes 
Wort, jede Bewegung und jeder Gefi htözug die Bildung 
des Geifted und die Aeußerungen der Schidlichfeit, wel: 
che der feinere Gefelfchaftöton verlangt. Diefes Alles 
machte ihn zum Liebling der Frauenmwelt, felbft noch in 
feinem höhern Alter. Unwiderfiehlih war der Zauber, 
wenn feinem "Munde lieblihe Worte ber. Beredtfamfeit 
entftrömten und bie ‚Hand behaglich den ſtarken Knebel⸗ 
bart ſtrich. 
Mit gleicher Schwaͤrmerei verehrte ihn die maͤnn⸗ 
liche Jugend; denn er war der herzliche Theilnehmer an 
‚ ihren raufchenden Freuden, der billige Richter ihrer Ver— 
irrungen und der beforgte Freund für ihr fünftiges Schick⸗ 
ſal. Ihn ſchaͤtzten Maͤnner und Greiſe wegen ſeines 
offenen, biedern Urtheils und wegen ſeiner ruͤckſichtsloſen 
Vertheidigung alles DER: was er für recht und ‚wahr 
erkannte. 

Nur gegen Höhere war fein. Benehmen voll Ernft, 
Wuͤrde und Anftand. Den Freund behandelte er offen, 
und zutrauungsvoll, den Fremden böflih und zuvorkom⸗ 
mend, den Untergebenen mit Milde und Sanftmuth, und 
den Beleidiger oder heimlichen Verlaͤumder zwar artig, 
aber mit einer ſolchen Kraft, welche die niedrige Hand⸗ 
lungsweiſe des Elenden und Feigen zur brüdenden Laſt 
machte. 

Streng war er im Dienſt und apnbere ſchonungslos 
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jede Vernachlaͤſſigung. Deſſen ungeachtet verehrte ihn 
jeder Soldat und opferte gern ſein Leben fuͤr ihn. Er 
‘ehrte aber auch in dem gemeinen Soldaten den Mens 

ſchen,  Tahe ihm nicht als. ein Wefen niedriger Ordnung 
und als einen Sclaven an, ſondern behandelte ihn als 
treuen Waffengefaͤhrten in den ernſten Stunden ber Ent⸗ 
fHeidung: „Wie geht's; Camerad?“ war bie gemöhns 
liche Anrede, ſelbſt als Fuͤrſt und Feldmarſchall, wenn er 
zu einem einzelnen ausgeſtellten Poſten Fam. In allen 
Feldzuͤgen ſorgte er zuerſt für feine lieben Soldaten und 
dann für fi, 

Ein unbegränzted Vertrauen ſetzte das Heer, in ben 
kuͤhnen, unerſchrockenen Anführer, der vor feiner Gefahr 
bebte, in Bebrangaiffen einen fichern Weg zu finden und 
die größten Schwierigkeiten mit Leichtigkeit Zu überwinden 
verfiand. In feiner Jugend und felbft och in den ers 
fien Feldzuͤgen am Rhein, als er ſchon Oberft war, zeich 
nete er fih durch perſoͤnliche Tapferkeit und Kuͤhnheit 
aus. Go hatte ein franzoͤſiſcher Offizier, ſtark und ges 


wandt, mehrere von bem preußifchen Zeldpoften bei Lau 


terek getödtet, Bluͤcher, den dieß verbroß,  ritt auf ihn 
zu, bot ihm einen guten Morgen, und hieb ihn, nach 
einem Furzen Gefecht, vom Pferde. Er nahm hierauf 
das Pferd, gab es einem der Hufaren, die nachgeritten 
kamen, und rief diefen zus „Ihr fend elende Kerig! 
Eönnt nipt einmal ben Kerl vom Pferde 
hauen!” Das erbeutete Pferd fiand noch mehrere Jahre 
in Bluͤchers Stall. Diefer perfönlihe Muth verließ ihn 
auch im hohen Alter nicht. Deshalb Eonnte er auch bei 
Andern nicht den Schein der Feigheit dulden. - Wer dies 
fen Fehler fih zu Schulden kommen ließ, ‘der durfte nie 
auf.feine Zuneigung Anſpruch machen; deshalb fpottete 
er fo oft über das ———— Hauptquartier, das ſeine 
I 25 | 
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Kraft, aͤußerte, wenn. Alles ficher war, aber ſogleich eins 
padte, wenn Gefahren einbrachen. 

Nicht in. langen Berathſchlagungen den ſicherſten 
Plan ergelibeln, aber einen an Ort und Stelle gemach⸗ 
ten Entwurf gluͤcklich und befonnen auszuführen, darin 
war Bluͤcher unübertrefflid. Bei ſolchen Angriffen vers 
“ traute er feinem gelten Blick, die ſchwachen Seiten und 
‚gegebenen Blößen des ihm gegenuber fiehenden Feindes 
ſchnell zu entdecken, zu benutzen, und fo weit die Kräfte 
hinreichten, den errungenen Bortheil zu verfolgen. — 
Als Feldherr ruhete Feine Kraft müffig; jeder Theil des 
Heeres, ja jeder einzelne Soldat mußte ohne Verſolitte⸗ 
rung der Zeit das vorgeſteckte Ziel zu erreichen ſuchen. 
Dieſe Sparſamkeit in Anwendung der Mittel, verbunden 

mit einer nicht zu ermuͤdenden Thaͤtigkeit, machte ihn zu 
einem furchtbaren Gegner im Kriege. Oft genug hat das 
Buonaparte empfunden. Aus Verdruß ſuchte er ſich we⸗ 
gen des vielfach erlittenen Verluſtes, durch ein oͤffentlich 
ausgeſprochenes hoͤhnendes Urtheil über ihn zu raͤchen. 


Gexwoͤbnlich bezeichnete er ihn mit der Benennung: Hu⸗ 


ſarengeneral, und ſpaͤter, als dieſer Huſarengeneral 
oft und derb genug den Mann des neunzehnten Jahr⸗ 
hundert gezüchtigt hatte, nannte er ihn den Alten. 
Dagegen erhielt. Blücher ven den Kuffen, denen das 
ununterbrochene, raſche Fortſchreiten auf einer geöffneten 
Siegesbahn gefiel, den Namen: Marſchall Vorwärts, 
eine Benennung, die wegen ihrer richtigen und Eraftools 
Ien Bezeichnung, ſich allgemein‘ verbreitete und ‚auf die 
Nachwelt übergehen wird. 
| Er fhägte Gelehrſamkeit und wahr gebildete Mäns 
‚ ner, Er felbft hat je am Schluß bes vorigen Jahrhun⸗ 
derts uͤber den kleinen Dienſt und uͤber ſeinen Feldzug 
am Rhein etwas drucken in und barin mehrere klein 
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Zuͤge aus feinem feihern Leben befannt gemacht. Wie | 


follte er nicht Schriftiteller geachtet haben, da er fich felbft 


ihrem Drden beigefellt hatte? Mur aus den Studirzims 


mern und Actenkammern erwartete er Fein großes Heil 
der Staaten. Er entſchied lieber mit dem Degen, wo 


Andere mühfam das Recht aus Urkunden zu erörtern ver= 


⸗ 


meinten. — Auch die ſchoͤnen Kuͤnſte fanden in ihm einen 


Beſchuͤtzer, nur waren ſie bei ihm den hoͤhern Pflichten 


der: Menfchheit weit untergeordnet. 


Wohlthaten zu ſpenden, den Hungrigen zu ſpeiſen, 


— den Nackten zu kleiden, den Bedraͤngten aus der Noth 


zu reißen, war bei ihm nicht bloß innerer Drang eines 
weichen, gefuͤhlvollen Herzens, ſondern die Erfuͤllung der 
erſten Pflichten des verſtaͤndigen Mannes. Groß iſt die 
Summe, welche er in ſeinem langen Leben verwendet 


hat. Doch nie prunkte er damit; denn alles, was auf 


eitle Ehre und Hoffahrt hindeutete, war ſeinem frommen, 
beſcheidenen Sinn zuwider. 

Geleiſtete Dienſte, erwieſene Gefaͤlligkeiten und wirk⸗ 
liche Aufopferungen vergaß er nie; jede Gelegenheit, ſich 
dankbar zu bezeigen, ergriff er mit Vergnuͤgen. — Frem⸗ 
des Verdienſt erkannte er gern und willig an, ja kraͤftig 
hob er ed ‚hervor, wo ed durch Zufall oder Laune unters 
brüdt wurde, Eben fo eifrig führte er ein uͤbertragenes 


« Gefhäft aus, wenn er gemeinfchaftlich mit Andern, als 


wenn. er allein für fich handeln follte und an der Spike 


des Unternehmens ſtand. Mißgunft und Neid, oft das 
Erbtheil der Feldherren, Fannte fein offenes biederes Herz 


nicht. Seinem Könige unerſchuͤtterlich treu zu dienen, 


fein Vaterland zu verherrlichen, fcheuete er Feine Gefahr - 

und feine Anftrengung, mochte er felbft große Heere felbfts 

ſtaͤndis leiten, oder hoͤhern Anfuͤhrern untergeordnet ſeyn. 

In gefahrvollen Stunden verließ ihn nie der Glaube 
N B ” — 


% 
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an eine höhere Lenfung menfchlicher Schickſale. Auf fie 
war fein Blick gerichtet, wenn in verhängnißvollen Zeiten 


das Boͤſe zu triumphiren ſchien; bann verzweifelte er 


nicht an einer Umwandlung derfelben, an den Sieg bed 
Suten und der Tugend. Diefe Hoffnung flählte feinen 
‚Muth und verlieh ihm Kraft zur Ausdauer in herben 
Ereigniſſen. 

Dabei war er Fein Feind ber Eidenfreuden, vielmehr 
ſuchte er feine natuͤrliche Neigung dazu gern zu beſriedi⸗ 
gen. Vorzüglich angenehm waren ihm bie Freuden der 
Tafel, da durch fie der Frobfinn der Menfchen fo leicht, 
erweckt wird, Doch in dem raufchendften Vergnügen, | 
für Viele eine Tehr gefährlihe Klippe, verließ ihn nie‘ 
feine Befonnenheit und fein natürliches Wohlwollen. — 
Er wor ein großer. Freund von geſellſchaftlichen Spielen, 
ſelbſt wenn fie hohe Gluͤcksſpiele waren. In den Jahren 
1792 bis 1806 beſuchte er gern die Badeoͤrter des weſt⸗ 
lichen Deutſchlands, und wurde hier oft den Bankhaltern 
eben fo gefaͤhrlich, wie fpäterhin dem großen Spieler 
Napoleon ‚ indem er ihnen die Banf ſprengte. | 

Doch mehr als Spiel Tiebte er jene muntern, froben 

Geſellſchaften, in denen feine unerfchöpfliche heitere Laune - 
Alles um ihn bezauberte und zum neuen Leben leitete, - 
Hier urtheilte er frei und offen über alle heimliche, Ka: 
balen und Raͤnke, und im heiligen Eifer fuͤr Recht und 
Wahrheit, vergaß er zuweilen die enggezogenen Graͤnzen 
des Hergebrachten, und die Regeln einer vorſichtigen, 
lauernden Klugheit. Sein kraͤftiges Urtheil, ſeine begei⸗ 
ſternde Rede entflammte Juͤngling und Mann zum kraͤf—⸗ 
tigen Handeln in der Zeit der Anfechtung und der Noth. 
Sein Beifpiel, fein Wort leitete fie auf der Bahn des 
Sieges. Mit Gott! für König und Vaterland! 
war bie Zauberformel, welche lebensluſtigen Sünglingen 
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Todesverachtung einfloͤßte, beſonnene Männer zur Aufs 
opferung alles deſſen, was ihnen auf der Erde theuer war, 
anfeuerte, und Greifen noch Juͤnglingsſtaͤrke gab. Aber 
Allen war er dad leuchtende Vorbild. der unerſchuͤtterlich⸗ 
fien Treue gegen den König und ber höchften Liebe für 
das theuere Vaterland, 

Wohl dem Lande, in dem zur Zeit der Gefahr ein 
Blücher lebt, aber auch wohl jedem tapfern, biedern 
Mann, dem, wie Blüchern, ein gerechter und — 
Sürft das. ganze — — 





VBerbefferungen 


im erften Heft der Denkmaͤhler. 
J 


/ 





Seite 9 Zeile 3 hinter dem Worte Mutter. er zu fegen: 
eeine geborne Krüger aus Braunfchweig. 

— 273.2 v. u. flatt Luſt- und Zrauerfpiels lied Sn 
oder Zrauerfpiels. | 

— 22 3. 13 ift feel. zu ftreichen. 

— 24 3: 24 flatt: ernannte. Zugleich. — er in den 
Adelſtand erhoben, iſt zu leſen: ernannte, wodurch 

“er zugleich in ben Adelſtand erhoben wurde. 

©. 33.3. 23 — 26. Durch Abkürzung des Manuferipts 
entftand Undeutlichkeit und aus ihr ein.arger Druds 

fehler. Diefe vier Zeilen müflen fo gelefen wers ' 

£ ben: Endlich verftand fi dazu ein gewiſſer TZraus 

gott Sriedrih Lebrecht Schlegel zu Re⸗ 

val *). Dem. wahren Verfaſſer half dieſer ihn 

noch mehr ſchaͤndende Schritt zu nichts. Er mußte, 





In einer kleinen Sqrift: „Erklaͤrung des Verfaſſers der 
Schrift Doctor Bahrdt mit der eiſernen Stirn. Koͤnigsberg 
" 1791. 8.“ befannte*er ſich Öffentlich, zur Autorſchaft, und ließ 
ſich biefe durch eine gleihfalld dafelbft abgebrudte gerichtliche 
Nrkunde des Faiferlihen Notare Wilhelm Dom zu. Neval, , 
wo Kogebue Gerihtöpräfit dent war, beftätigen, Vergl. All⸗ 
gem. Deutſche Bibl. 1ax Band 16 Srüg, - — 1792. S. 


2466 bis 223. 
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durch bie Unterſuchungen ber Juftizkanzlei in Han⸗ 


nover entlarvt, in den Zeitungen eine Anzeige vom 


. 2gflen December 1791 abdruden laffen, worin | 
er zugeſtand, die erfte Idee zu dieſem Schaufpiele : 


aus ſich genommen, alle darin vorkommende 
Anecdẽeten aber von feinem Freunde, wörtlich mit⸗ 
getheilt, erhalten zu haben. — Der unglüdliche 
PolizeisDirector Kloggenbring in Hannover, 


als Schriftfteller, Gefchäftsmann und Menfch fehr 


geachtet, in der Schandfchrift aber auf's gröblichfte 

gemißhanbelt, verlor darüber feinen Verſtand ꝛc. 

& 6 3.4 v. u. flatt dem altern, bis jegt, if zu 
leſen: den aͤltern, bis dahin. 

— 64 3. 19 iſt nach dem Worte Abſchreibers, der Name 
Koch, und 

— 84 3. 2 ‚hinter: Stubengenofi der Name Distmar 
zuzuſetzen. 

— 1119 3. 13 iſt einzuſchalten: 


Kotzebue iſt dreimal ve heirachet geweſen. 


Seine erſte Frau, Friederike von Eſſen, war 
die reich begüuterte Tochter des. Generald von 
Eſſen, deren Tod ©. 34 erwaͤhnt iſt. Nach der 
Zuruͤckkunft in Eſthland von der erſten Reiſe nach 
Frankreich, verehelichte er ſich mit dem Fraͤulein 


Chriſtel von Kruſenſtern, einer nahen Vers. 


wandtin des berühmten Erbumfeglerd. Sie ftarb 


zu Berlin im Jahr 1803 an der Auszehrung, und 


. ‚Über ihren Zod empfand Kogebue wahre, aufrichs 
* tige Trauer. Um fi zu zerfireuen, machte er 
Feine zweite Reife nach Frankreich (S. 52), hiel 
fi aber nicht lange dafelbft auf.und Fehrte balt 
nach feinen"Befigungen in Liefland zurüd, Hier 
wurde er ber Gemahl feiner dritten Frau, gleich⸗ 


— 


9... 


- Ende. 


— 


falls eines Fraͤuleins von Krufenftern, einer 
nahen Verwandtin und verfrkuten Freundin feiner 


zweiten Gattin. Bald nach der Vermählung bes 
gleitete fie ihn auf der Reife nach Italien (6. 53), 


und beweint jegt als Wittwe fein unglüdlihes 
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| IT, mandier’ Name, einer ehrenvollen —— 
"würdig, iſt vergeſſen; wie manches Muſter, geſchickt, eine 
heilſame Nachahmung zu erwecken, iſt dem Blick entzogen; 


wie manche Lebensgeſchichte eines Redlichen, welche edle 


Herzen mit innigem Wohlgefallen erfuͤllt haben wuͤrde, iſt 
unbekannt geblieben, — weil entweder die Beſcheidenheit 
befien, den fie betrifft, oder weil Ungunft der Umftände 
jenen Namen, jenes Mufter, jene Gefchichte, welche dem 
Kichte angehört hätten, dem Dunkel überlaffen haben! — 


Da aber eine heilige Verpflichtung auf uns ruht, 


dem Vortrefflihen, wo wir es irgend finden, zu ber ger 


P7 


buͤhrenden Ehre und zu ber wohlthätigen Wirkung, welde 


es, wo es erfcheint, überall hervorbringt, zu verhelfen; fo 
wollen wir bier die Gefchichte eines Ehrenmannes erzählen, 
‚ welche um deſto größere Aufmerkſamkeit verdient, da fie 
zugleich förderlich feyn kann, über einen wichtigen Ab⸗ 
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ſchnitt unſerer vaterlaͤndiſchen Geſchichte, den der Regie⸗ 


rungszeit des großen —— s, einiges Licht mehr 
zu verbreiten. 


| Cogniazo, in Ungarn gebören, — durch 
ſeine Ahnen aus dem alten Freiſtaat Venedig ab. Seine 
Mutter war aus dem Hauſe derer von Normann. Der 
Vater hatte mit Auszeichnung im oͤſterreichiſchen Heere 
gedient. As König Frie drich 11. von Preußen, der, 
Beſchuͤtzer Kaifer Carls VII. (Kurfuͤrſt von Baiern) gegen 
Deſterreich, von der uebermacht Maria Thereſia's 
(1744) dergeſtalt bedraͤngt wurde, daß er ſeine Voͤlker 
aus Boͤhmen nach Schleſien zurüdführen mußte, um. nicht 
von dieſer Feſte ſeiner Macht abgeſchnitten zu werden, 
hatte er auch ſeinem General Einſiedel befohlen, Prag 
zu raͤumen. Hier war es, wo Cogniazo s Vater feine 
Laufbahn glorreich beſchloß. Er hatte naͤmlich mit Daranı 
ſetzung feines ganzen Vermögens, eine Freiſchaar Dalma⸗ 
tiner für den. Dienft feines Vaterlandes geworben; bazır 
war ein Bataillon Temeswarer unter Simſchoͤn und em 
Trupp Hufaren geflogen, und mit diefen- 3000 Mann 
hatte er jenen. preußifchen General Einfiedel, der mit 
10,000 Mann Prag beſetzt hielt, nicht nur ununterbrochen. 
e beobachtet, fondern au, als Einfiedel am 26. Nov., dent 
Befehle feines, Königs gemäß, die Stadt räumte, einen 
kuͤhnen Angriff auf den ausrkdenden Nachtrab gemacht. 
‚Hier war er ruhmvoll gefallen. „Herr von Einſiedel,“ 
ſchreibt Friedrich im aten Theile feiner binterlaffenen. 
"Werke, „hatte feine Vorkehrungen fo Übel getroffen, daß, 
ald feine Truppen noch aus dem St. Carlöthore zogen, 
ſchon 400 Panduren ‚von einer andern Geite in bie 
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ne San: Diefe Ungarn griffen den Nachtrab 


Herr von Rothenburg aber ließ einige Geſchüͤtze 


= Kartitfhen gegen fie losbrennen, wodurch ſie im 
Zaum gehalten wurden.“ 


Das Verdienſt des Vaters nie und ehrend, 


‚nahm Kaiferin Maria Thereſia de3 binterlaffeneis , 


‚Sohnes, damals erft 12 Jahr. alt, fi mit mütterlicher 
Sorgfalt an, ließ ihn ‚an ‚ihrem Hofe erziehen und ‚em: 


pfahl ihn nochmals, al& er in das Regiment Erzherzog 


Garl eintreten konnte, dem: Befehlshaber defjelben, dem 


. Dberften Siszkowitz, auf das Angelegentlichfte. Re 
| Cogniazo, vortrefflid) vorgebildet, ein heller Kopf | 
“amd eim waderer Degen, zeichnete fich überall, wo er in 
‚den Kampf kam, durch Geift und Tapferkeit aus. ‚Das 
‚beftätigen feine Wunden und feine — Schriften; denn 
im Getümmel der. Schlachten, wie in der nachfolgenden 
Ruhe der Läger fammelte er, ſtets aufmerffam, nach⸗ 
‚benfend, fleißig. die Stoffe, aus welden er nachmals 
‚fein. Hauptwerk, „Geſtaͤndniſſe eines Öfterreichifchen Vete⸗ 
rans,“ zufammengeftellt und ſich um die Gefchichte feiner 
Zeit ein hohes Verdienſt erworben, zugleich aber auch fich 
‚felbft das fchöne Denkmahl eines eben fo geiftreichen und 
‚erfahrenen, als unpartheüifchen, befcheidenen und edel⸗ 
‚ benkenden Mannes errichtet hat. 


Der Krieg, welchen man „ben fi iebenjährigen”. zu.nennen 


% ‚pflegt; hatte 1756 einen für Defterreich ungluͤcklichen An⸗ 
‚fang genommen, Die Sachſen waren bei Pirna gefangen, 


die Defterreicher bei Lowoſitz zuruͤckgetrieben und bei Prag 
gefhlagen worden. Cogniazo, von Jugend auf in diefes 
Kriegsgetuͤmmel verwidelt und ein begeifterter Verehrer, 


* 


Feldmarſchall Browus, ſchreibt jene Unglüdsfäle befon: -⸗ 
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ders — auf die Rechnung, welche die Rathfchläge bes 
weiſeren Marſchalls nicht -befolgen wollten und dann gar 
1757 vor ber Prager Schlacht, zu tiefiter Betruͤbniß bes 
Heeres, ihm den Oberbefehl entwanden und ben Prinzen 
Gar! von Lothringen, welcher bereit$ in den früher 
Seldzügen, (5. Jun. und 30. Sept. 1745) bei Hohen: 
 friedberg und Sohr (oder Sorr) ſchwere Niederlagen 
erlitten hatte, über das Heer ſetzen. Durch Vernachläfs 
- figung der Rathfchläge Browns, der auf fehnelle und 
kraͤſtige Rüftung und fruͤhzeitiges Vorrüden gegen ben . 
preußifchen König brang, weldjes aber alles verfäumt 
wurde, fey es geichehen, — behauptet Cogniazo, — daß 
Defterreichs Heere im Jahre 1756 weder fzühzeitig, noch | 
zahlreich genug verfammelt waren und daß e8 nun Fries 
dri dem Großen gelingen fonnte, vorwärts in Böhmen 
einzurüden und unterdefjen hinterwärtd bie Sachſen zu. 
fangen. Bei Lowoſitz (1 Detob.) habe Brown zur 
Errettung ber Sachſen nicht durchdringen koͤnnen, theild, 
weil fein Heer nicht ſtark genug war, theil$, weil die 
Kaiferin ihm ausdrücdlich befohlen -hatte, dad Heer noh 
einftweilen zu fchonen, theils, weil ber Führer feines Vor⸗ 
trabes, Baronyai, ſtatt der. höhern Berge um Lowoſitz, 
nur bie. niedrigern befegt und badurd dem preußifchen 
Könige Gelegenheit gegeben hatte, fich jener die Gegend 
beberrfchenden Höhen zu bemächtigen, worauf dann bie. 
Stellung von Lowofig nicht länger behauptet werben 
konnte und der Rüdzug nach Budin unter großen Ge 
fahren angetreten werben mußte. Noch ein letzter Ver⸗ 
fuh zum Entfag der Sachfen, welchen Brown’ made, 
indem er felbft, unter namenlofen Befchwerden, durch 
“ ‚ weglofe Gegenden eine. Huͤlfsſchaar bis in bie Nähe von 


Cogniazo. 4on 


Schandau führte, ſey mißlungen, theils, weil die Sach- 


ſen nicht zu der beſtimmten Zeit den Ausbruch nach dem 
rechten Elbufer hin unternehmen konnten, theils, weil, 
als ſie ihn, eine Nacht ſpaͤter, nun in der That wagten, 
der ungeheure Sturm die Kanonen-Signale, welche vom 
Koͤnigſtein aus, den ae ll ER ver⸗ 
wehete. 

Friedrich hatte ſeinen Zweck reicht; | Sachen — 
| defekt‘ und entwaffnet; dann verließ .er Boͤhmn fuͤr den 
Winter und genoß in Sachſen und Schleſiender Ruhe. 
Fuͤr das folgende Jahr 1757 war nin freilich bie 
r geſammte Macht Oeſterreichs aus der Habe und Ferne 

‚Am Böhmen verſammelt “worden, und eg näberten. ſich 
außerdem die Hunderttaufenoe der Bundesgenoffen aus 
Werften, Norden und Often. Aber %oz, was diefes uns 


geheure Uebergewicht: der ‚Streitkräfte Ging hoffen ließ, 


Be wurde, wie Gogniazo beweifet, durch große Ihler in: der 


Anwendung berfelben wieber verdorben. Das Kriegstalen 


Friedrichs, die ſtaͤrkere Gewandtheit feiner Völker in de — 


Bewegungen und — was den Deſterreichern ſo ſehr 


fehlte — Einklang und Folgſamkeit bei den Befehlsha⸗ 


bern, die einzige Quelle, aus welcher auch in den vers 


zweifeltſten Lagen Rettung geſchoͤpft wird, — hier lag. 


bad Uebergewicht der Preußen. Es ift wahr — fährt 
Cogniazo fort — die damalige Befchaffenheit des oͤſter⸗ 
reichiſchen Heeres konnte wegen des ſchoͤnen und vielen 


e Volks, der: zahlreichen und wohlbedienten Geſchuͤtze und 


aller Kriegserforderniſſe nicht. ‚allein. gut, fondern vor⸗ 
trefflich. heißen; aber jener einförmige, tafhe, beſtimmte 


Gang, der in den preußifchen. Unternehmungen die Ges 


genwart des. Alles: felbft, otbnenden und belebenden Koͤnigß 


— 
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Eund that, war nicht bei den. Defterreichern anzutreffen. 
Ihre ſchoͤnſten Kriegsheere fahen fich durch die Uneinig—⸗ 
keit der. Meinungen am Hofe und unter: den Feldherrn 
beinahe eben ſo oft geſchlagen, als durch die Geſchicklich⸗ 
keit eines Gegners, welchen tiefe Kenntniſſe der Menſchen, 
der Staaten und des Krieges in Stand ſetzten, aus jeder 
gegebnen Bloͤße und aus jeder verſchuldeten Verſaͤumniß 
auf der Stelle feinen Vorthel zu ziehen. Dieſes find 
Die Urſachen des mißlihen Anfangs und des 
boͤhſt traurigen Ausgangs dieſes Feldzuges. 
Auch 177 hielt, wie uns Cogniazo berichtet; Mar: 
ſchall Brown, und mit: ibm mancher erfahrene Mann, 
* dafür, dag mit Wr Eröffnung des neuen deldzuged man 
nicht: fäumen und aß deflen erfter Gegenftand fein ans 
- derer feyn dürfe, nd die Wiedereroberung Sachſens; denk 
man müßte den Verbuͤndeten gleich im Anfange ein 
oglanzende⸗ Waffenwerk zeigen und dadurch ihre Luſt zu 
yöneller und Eräftiger Theilnahme befeuern, Aber es gab 
Andere, und. an ihrer Spige fand Prinz Carl von Loth 
ringen, welche meinten, man müßte vorerſt Zeit zu ges. 
einnen: ſuchen und bis. dahin, daß auch die Verbündeten 
| dm. Felde erſchienen, nur vertheidigungsweiſe verfahren. 
And Prinz Carli ward gehoͤrt und erhielt den Oberbeſebl. 
Iedermaun aber," ſagt Cogniazo, „hatte gehofft, der 
Vorſchlag Browns würde. angenommen und die Ausfühs 
ung defjelben‘ ihm, ich will. nicht fagen dem einzigen 
Mann überhaupt, aber gewiß dem Einzigen, in deffen 
Einfiht und Entfchloffenheit das Heer. das größte Zus 
trauen feste, übertragen werden.“ Statt nun entweder ' 
eine fichere Stellung zu nehmen, oder wenigftend mit aller 
Macht vorwaͤrts zu. dringen, ließ Carl vereinzelte Heer⸗ 
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haufen gegen die böhmifhe Grenze, vorrüden; diefe alle 
aber wurden gar bald. durch Friedrichs Klugheit und 
Waffen bis vor die Thore von Prag zurüdgedrängt und 
„bier fand uns,“ klagt Cogniazo, „num (6. Mäi) der 
‚ König, wie er fchon lange uns zu fi finden gewuͤnſcht hatte, 
naͤmlich Auf einem Klumpen und in dem forglöfeften 
Zutrauen auf die Güte unſerer Stellung. Gleich einem 
Zäger, der ohne Geräufh das Wild mit Negen umftellt, 


umſtellte er und von allen Seiten dergeftallt mit. feinen 


Truppen, daß wir bei jeder mißlihen Wendung der 
Schlacht ſchlechterdings diefen oder jenen feiner 'Schaaren 
in's Schwerdt. fallen, und entweder unfere ganze Kriegs: 
macht durch eine -fruchtiöfe Gegenwehr aufopfern, oder, in 
Ermangelung jedes andern Ruͤckzuges, und den Weg nah 
Prag, ald den naͤchſten, der und zur Kriegögefangen: 
ſcaft fuͤhren konnte, gefallen laſſen mußten.“ 
Das waren die Folgen der Vernachlaͤſſigung aller 
Rathſchlaͤge Browns, fowohl der ‚frühern, als auch derer, 
welche er. noch jego, aber immer ganz vergeblich, zu ge - 
‘ben nie ermübete. Die lebten Thaten Brownd, wodurch 
‚er, fi felbft aufopfernd, das ſchon hereindrohende Uns 
gl im Prager Schlachtfelde noch abzuwenden, die Tekten 
Kräfte aufbot, fehildert Cogniazo mit folgenden Worten: 
„Das Heer, welches nicht die geringfte Anordnung auf. 
den Fall eines Angriff (denn man bielt feine Stellung 
‚ für unangreifbar und, in fo fern man bloß auf den pa⸗ 
rallelen Angriff rechnete, ſchien fie auch beinahe unbe: 
zwingbar zu feyn) erhalten hatte, befand fich beim Anz 
marfch der Preußen noch in voller Ruhe; ald aber das 
‚euer auf den Xorpoften heftiger wurde, brach das erfte 
‚Xeeffen eiligft die Zelte ab und marfıhirte auf ben borlies 
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genden Anhöhen auf. Brown war ber erfle auf bem 
Plage. Als er fah, daß fich der Feind gegen Potfcher: 
nitz (alſo gegen den rediten oͤſtr. Flügel) ‘zog, veränderte 
er fogleid die Schlahtordnung und ließ das erfte Treffen 
recht3 abmarfchiren, um dem Feinde, der unfre rechte 
Flanke und: Rüden fuchte,. zuvorzufommen. * Während 
dieſes Vorgangs machte nun auch das zweite (Sffr.) 
Treffen Anftalt, auszuruͤcken und fich zu formiren. Die 
Neiterei war größtentheils noch abweſend; der Ueberreft 
. fattelte, da ſchon Alles in voller Bewegung war. Graf 
Lucheſi, der den rechten Reiterfluͤgel befehligte, eilte mit 
dem, was er vorfand, ih die Ebene von Untermicholup, 
ohne auf. das Fußvolk Rüdficht zu nehmen, deffen Fluͤ— 
gel, eben „wie jener . der Reiter, in der Luft ſtand. 
Brown machte in der Gefchwindigkeit den Fehler wieder _ 
‚gut; indem er‘ die Grenadiere der Regimenter in 2 Linien 
ſtellen und dadurch die-zwifchen der Reiterei und dem - 
Fußvolk entflandene Luͤcke ausfuͤllen ließ. Ware diefe Luͤcke 
die einzige gewefen, oder ‚hätte: jeder Brigadier Brownd 
Geiſtesgegenwart und inficht gehabt, die Fehler Je... 
raſch und glüdlich wieber gut zu machen, fo ift ed zwei⸗ 
felhaft, ob der König den Sieg, wiewohl er ihm wegen 
feiner fchönen ‚Anordnung an diefem Tage und wegen der 
"Zapferkeit feiner Seldherren und * ſehr gebuͤhrte, 
wuͤrde davon getragen haben. — Kaum war oben ges 
dachtes Grenadiercorps in die "Rüde äwifchen dem. Fuß⸗ 
volk und dem Reiterfluͤgel eingerliät, als ſchon von 
Seiten des linken feindlichen Fluͤgels der Angriff erfolgte. 
Er koſtete dem Schwerinfchen Corps, wegen‘ der faft 
‚amüberwindlichen Schwierigkeiten der Lage und bes Kreuz⸗ 
feuers der Gefchüge, unter welchem es ſich aufffellen 


— 


— 
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mute, viel Blut- und Arbeiten. Feldmarſchall Brown ' 


ſchlug dieſen Angriff mit fo. vieler Tapferkeit ab, daß die 


feindlichen Bataillone in groͤßter Eil und Verwirrung fi ſich 
zuruͤckzuziehen genoͤthigt waren. Wenn ein Heer von 


einem fo außerordentlich‘ günftigen Umftande j 


nicht Vortheile zieht, fo kann man fagen: Es 
verdient nicht, zu fiegen.. — — Brown, um jene 
Vortheile zu benugen, ſetzte deshalb ſogleich feinen rechten 
Fluͤgel in Bewegung, ‚ohne daß man noch recht: wußte, 
ob er mit demſelben geradeaus oder in einer fchiefen. Bes 


wegung 'mandoriren wollte. Er ſchickte Befehle über 


Befehle, daß die Reſerve 'vorruden folle. Er ermahnte 
:»die Generale, daß fie die durch das Rechtöziehen der 


| Truppen entftandenen Luͤcken eiligft wieder ‚befogen follten. 


Aber — jest empfing er eine. tödtliche Wunde,- „Er . 
mußte das: Schlachtfeld verlaffen: , Seine. große. Anftelt 


lief unter den Händen. feiner Nachfolger, die nicht eins | 


ſahen, wie es damit gemeint. fey, bloß darauf. hinaus, 


daß man die, tapfern Grenadiere einer übel verftandenen 


Bu 


Bravour überließ und ihnen. erlaubte, dem. fliehenden : 


‚Feinde, mit dem Gäbel in: der Kauft nachzurennen und 
ein mehr prahlendes, als nuͤtzliches Manoeuvre à la.Tur- 
que zumachen, ohne daran zu denken, wie nothwendig 
eö ſey, dergleichen Schwärme non Fußvolk, die, gleih 
den Schwärmen der Reiterei, am Ende doch immer zu⸗ 
ruͤckprellen, durch wohlgefchloffene  Brigaden auf dem 
Suße zu unterflügen." — Cogniazo fchildert dann noch 
im Folgenden, wie der rechte Öfterreichifche Reiterfluͤgel 
durch die preußifche Reiterei aus dem Felde gefchlagen | 
und dadurch die rechte Seite und. der Rüden entbloͤßt 
worden fey, und wie zuleht bie Tapferkeit des Feldmar— 

* — * 
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fhald Schwerin, ber 'an der Spige des preuß. Linken 
Flügels fich aufopferte, und ‚die Geiftesgegenwart bed 


Königs felbft, der mit größter Schnelligkeit in jene Deffs 


nung drang, welche dur) das viele und eilfertige Rechts⸗ 
ziehen im erften Treffen der Defterreicher entftanden war, 
den Sieg ber Preußen entſchieden habe, indem nun der 
rechte oͤſtr. Flügel vom linken abgeriffen, jener in das 
weite Feld und diefer im die Thore von — hineinge⸗ 
trieben worden ſey. 

Darnach zog Cogniazo in die Kolliner Schlacht 


(18: Junius), welche Feldmarſchall Daun, um 50,000, 


nebft dem Prinzen Carl und: dem binfterbenden Feldmar⸗ 
fhall: Brown, in Prag eingeſchloſſene und belagerte Des _ 
fierreicher vor der Schmad der Gefangenſchaft zu bewah⸗ 
ven, auf Befehl feiner Kaiſerin wagen mußte. 

Die Schilderung Dauns, welche Cogniazo feinen 


„Geſtaͤndniſſen“ eingewebt hat, glauben wir: unfern Leferu 
um ſo weniger vorenthalten zu dürfen, da fie nicht nur 


in jene Reihe von Denktmählern auögezeichneter Menfchen, 


‚welche Hauptgegenftand dieſer Zeitfchrift find, fehon an: 


ſich zugehört, fondern auch, weil fie unfern Cogniago und 
als hellen Menfchenbeobachter zeigt... | 
„Leopold, Graf von Daun," fagt er, „der Sohn 


eines der größeften Männer, der_fhon im Anfange dies 


fes Jahrhunderts dem Durdlaudtigften Erzhaufe in 
Italien durch die Vertheidigung von Turin und die Er: 
oberung von- Neapel bie mwichtigften Dienfte geleiftet hatte, 
trat frühzeitig in die Fußſtapfen feines Vaters. Die 
damalige Verwirrung der Welt und Staats: Händel und 


-die bis auf den Aachner ‚Frieden auf einander . folgenden 


Kriege, benen Daun in verfchiedenen Theilen Europas 
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beigewohnt hatte, gaben ihm die erwuͤnſchte Gelegenheit 
an die Hand, ſeine fruͤh aufblühenden Staats = und 
Kriegs: Zalente zu entwiceln und die in allen. Faͤchern 
‚ber Kriegswiffenfchaft erworbenen, theoretifchen Kenntniſſe 
‚an dem practifchen Mafftabe der Erfahrung zu prüfen. 
Indeffen hatte ihm das Gluͤck während diefer Laufbahn 
noch Feine‘ hervorglänzende Rollen zugedacht. Still und 
ohne Geraͤuſch, ſchwang er ſich durch alle Stufen des 
Dienſtes empor, zufrieden mit dem Beifall der Feldherren, | 
.benen feine bei allen Gelegenheiten an ben Tag gelegte . 
Vorſichtigkeit und Klugheit nicht "unbemerkt blieb, und 
mit; der Hochachtung und Liebe der Truppen, welche feinen 
unerſchrockenen Muth in den größten Gefahren und feine 
feltene Kaltbluͤtigkeit in den hitzigſten Gefechten bewun⸗ 
derten. Khevenhuͤller, der dafuͤr bekannt war, daß er 


das Verdienſt der ihm untergeordneten Feldherren und 


ihre Fähigkeiten eben ſo genau kannte, als er beides 
fireng beurtheilte, fah fchon lange voraus in Daun den 
‚methodifchen Mann, in welchem er, wie er ſich aus⸗ 
drüdte, nach feinem Tode wieder aufleben und der durch 
Einführung einer beifern SKriegszucht und einförmiger 
Kriegsübungen dem Heere jene Art von Feftigkeit geben 
‚würde, welche er felbft, der Eroberer Baierns, während _ 
der Kriegsuntuhen ihr zu geben nicht im Stande gewefen 
war. Bald nad dem Aachner Frieden, legte auch in der 
That Graf Daun Hand an daB große Werk. Die Mär 
terialien, welche fein. Lehrmeifter Khevenhüller, und vor 
dieſem Montecuculi und Andere gefammelt und theils im 
Druck, theils in Handſchriften hinterlaffen hatten, bez 
nugte, .orhnete und richtete er, den. Verhältniffen des 
Staats und bed en ein und — ſo 
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jenes Gebäude der oͤſterreichiſchen Kriegsverfaſſung auf 
welches, wenn es auch der preußiſchen Einrichtung nicht 
gleich geſtellt werden konnte, doch, bei allen ſeinen Mins _ 
geln, das eigene, große Verdienſt hatte, in den oͤſterreichi⸗ 

ſchen Heeren das erſte und einzige in der Art zu ſeyn. 

Dieſes Werk, zu Stande zu bringen und durchzuſetzen, 
koſtete ihm unfägliche Mühe, Es würde vieleicht, außer 
ihm, Niemand vermögend gewefen ſeyn, die. mandhfal: 
tigen Schwierigkeiten, welche eine fo große Neuerung im 
. Kriegsheere mit fich führte, und die namenlofen Hinder⸗ 
niffe zu befiegen, welche ihm theild der heimliche Neid 
der Nebenbuhler feines bevorfiehenden Ruhms, theild ber 
laute Widerſpruch angefehener, mit Ziteln und Ordens: 
bändern gewaffneter Widerfacher und überhaupt die im 
Heere und am Hofe auf alle feine Maßregeln auflauernde 
. Kabale in. den Weg gelegt hatten. Aber großer Einfluß 
bei Hofe, außerordentlicher Patriotismus, Verftand, Wille, 
Macht vereinigten fi in ihm, daß ihm das große Werk 
dennoch gelang. — Wäre e3 in dem gegenwärtigen Kriege 
blog darauf angekommen, vertheidigungsweiſe im fireng: 
fien Sinne zu gehen, für die Sicherheit und Erhaltung 
des Heeres zu forgen, ben Feind durch Hinz und Her— 
märfche zu ermüden und ihm dutch vortheilhafte Stellun⸗ 
gen den Sieg zu erfchweren; hätte ferner Daun. feinen | 
fo großen Geift, Fein. fo rafches Genie, als Friedrich II. 
war, vor fich gehabt, jenen Friedrich, der ihm nicht im⸗ 

mer erlaubte, ſyſtematiſch zu handeln, ſondern oft ſtarke, 

unerwartete Ausnahmen von der Regel machte: dann 
konnten freilich die Sachen in feinen beſſern Händen, 
als in den feinigen fliehen. Sehr richtig fagt der geift- 
reiche Prinz von Ligne von ihm: Marſchall Daun, der 
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vermöge feines kalten Blutes, im Gegenfäge bed Unges 
ſtuͤms der frangöfifchen Heere, vortrefflich gegen dieſe 
geweſen ſeyn wuͤrde, ward oͤfters in ſeinen Unternehmun⸗ 
gen von dem Geiſte Friedtichs, der ihn uͤberliſtete, auf⸗ 
gehalten. Sein bei Kollin, wo er die Monarchie ges 
rettet hatte, erworberier Ruhm hielt öfterö ab, folchen 
von neuem auf’5 Spiel -zu fegen. Er war ein verehrungss, 
würdiger, ſtets nach Regeln handelnder Mann und beſaß 
die wuͤnſchenswertheſte Tapferkeit, wenn er dem feindlis 
chen Feuer ausgeſetzt war, als wenn er ſich ruhig in 
feinem Zimmer befände. Seine Unentfchlofjenheit aber 


j 


vereitelte viele gute Entwürfe, von weichen ibm Lascy 


den beften Erfolg verfprochen hatte." Ein richtiges Urs 
theil! Nur muß man, meines Erachtens, den. Grund 


dieſer Unentfchloffenheit nicht: darin fuchen, daß der Si 


ger von Kollin feinen dafelbft erworbenen Ruhm nicht 
von neuem auf’s Spiel hätte.fegen wollen. Er war in 
jedem Betracht zu fehr Patriot, zu fehr auf den Ruhm 
‚und das Wohl feiner Monarchie bedacht, als daß er bloß 
auf feinen Privatruhm hätte Rüdficht: nehmen und fi 
deshalb auf unwirkſame Feldzuͤge einichränten ſollen. 
Nur drei Dinge machten feine Kriegsoperationen etwas 


langfam und fhwerfällig: Temperament; dann — eine 


oft zu weit getriebene Beforgniß, dem Kriegsheer es 
an nichts mangeln zu laſſen; endlich die Ueberzeugung, 
daß die Methode, welche er befolgte, für Deſterreichs 
damaligen Zuftand die zweckmaͤßigſte und für ‚Preußen, 
dem jede Berlängerung des Krieges brüdend werben 
muß, die gefährlichfte und nachtheiligfte fey. Das heißt 
mit andern Worten: Daun war Cunctator von Natur, 
Selbſt die individuellen, phyfifhen Anlagen feines fonft 
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viel umfaſſenden Verſtandes, machten ihn dazu. Er ſah 
der Gegenſtaͤnde viele auf einmal, aber: nicht ſcharf genug, 
vertiefte fich in Betrachtung der möglichen Folgen jedes 
gegebenen Falles und verlor über die Combinirung die Zeit, 


welche Zriedrih, fein im Denken und Handeln weit . - 


ſchnellerer Gegner, befier zu benugen und durch die ihm 
eigene Erfindungsfraft ganz unerwartete Fälle zu er 
fhaffen wußte. — Diefer aus den Srundfägen, Hand» 
lungen und felbft dem Temperamente Dauns unmiftelbar 
entnommene Gefichtöpunft dürfte wohl, wie ich glaube, 
hinreichend feyn, uns dad Zaudernde in feinen Unter 
neimungen zu erflären, ohne dag man nöthig hat, zu 
‚ einem des patriotifhen Mannes ſo unmürdigen Bes 


wegungsgrund, der doch am Ende bloß Muthmaßung, 


bloß Gewiſſensſache fuͤr den, der Herzen und Nieren 
pruͤft, und folglich durch nichts erweislich ft, (fine 
Zuflucht zu nehmen und den.großen Feldheren zu bes 
fhuldigen, als habe er abfichtlich die beften Gelegens . 
heiten des Spieles verpaßt und den Staat noch 6 Jahre . 
lang bluten laſſen, nur um feinen Ruhm nicht zu ‘vers. 
Yieren. Uebrigens wird men gern zugeben, daß feine zu 
weit getriebene Behutfamfeit nur allzu oft ungeitig und 
unferm' Kriegsheer nicht weniger, als den Heeren unferer: 
Verbündeten mißfällig, dem Ruhme, ber öfterteichifchen 
Waffen, dem Zuſtande ber Finanzen, dem Gluͤcke der 
Erblande, und ſelbſt dem Willen und Abſichten des Ho⸗ 
fes in verſchiedener Hinſicht entgegen war. Haͤtte z. B. 
dieſer Fabius der Deutſchen nach dem Siege bei Kollin,, 
fö wie der Fabius der Römer, nachdem er den Hanni⸗ 
hal gefchlagen hatte, ‚aufgehört, Cunctator zu feyn und. 
hätte er-feinem Waffenglüde etwas mehr zugetraut, fo 
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würde. er wahrfcheinlich dern ‚großen Lobſpruch, welchen 


2 


Birgil ‚dem. Römer. ertheilt;.. „Cunctando restituit Rem!“ 


mit noch größerem: Rechte verdient und eine an — 
ergiebigere Erndte erhalten haben.“ nit 
So ſchildert Cogniazo, der manches. Jahe⸗ im Serie 
Dauns diente, aus eigener Erfahrung: dieſen beruͤhmten 
Marſchall. Archenholz, in der Gefihichteides ziährigen 
Krieges, ſtimmt damit vollkommen uͤberein. Hormayk.. 
aber, im öfterreichifchen Plutarch, fcheint im Ueberwallen 
des. patriotifchen. Verdruſſes über Dauns Verabfäumunz 
gen, die Preußen zu vernichten, ber von Cogniazo wider⸗ 
legten. Meinung beizuſtimmen, als ſey bei Daun. die pers 
fönliche. Eitelkeit,“ welche: den Siegernamen nicht! wieber: 
babe auf's Spiel fehen wollen, die Urſach ſeiner oft‘ fo) 
fehr unzeitigen Behutfamteit nn (Deftre FAR: 
ar Band, Seite 110.) 2 
‘+ Daun lieferte dem Könige von Preußen die Schlacht 


von Kollin, fiegte und — Prag, das ſchon in tiefften 
Noͤthen ſteckte, war entſetzt. In diefer Schlacht, welche, 
nach dem Geſtaͤndniſſe der Oeſterreicher, nicht allein Prag, 


ſondern die ganze Monarchie rettete und der Erſtling oͤſtr. 
Siege gegen Preußen, hatte Cogniazo feine Stelle auf 
dem rechten Flügel des erften Treffens. Bon biefem 
Standpunkte aus, theilt er und feine Beobashtungen und 
Unfichten mit. Auf diefen rechten Flügel. der Defters 


reichet hatfe es Friedrich gemünzt; denn der linke fland 


auf ſchwer zugänglichen Höhen, follte ‚nicht geradeaus 
angegriffen, fondern nachmald durch den Sturz / bed ge: 
fhlagenen, rechten Flügels feitwärtd mit zerfrümmert, 


oder, wie man zu fprechen pflegt, aufgerollt werden. Es 


it befannt, daß Manftein, ein General des preuß.: ‚rechten 
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Fluͤgels, der ruhig ſtehen bleiben, und nur erſt, wenn der 


rechte Augenblick gekommen wäre, nachruͤcken ſollte, durch 


ſeine Hitze ſich dennoch zu Angriffen gegen die moͤrderi⸗ 
ſchen Hoͤhen hinreißen ließ und dadurch den Verluſt einer 


vom linben, preuß. uns bereits io, gut als ——— | 


Bader veranlaßte. 

aunſere ſchwache Seite pr ‚Gegniago 9 „wär 
| — etwas rechts vor der Fronte gegen die 
Flanke hin gelegen, und das hinter dieſem Dorfe links 
und“rechts mit Reiterei beſetzte Terrain. Das Heer 
konnte dieſen vorgeſchobenen Poſten des rechten Flügels» 
ſo bald er mit Nachdruck und Ueberlegenheit angegriffen 


ward, nicht beſchirmen, weil ſie zu weit davon entfernt 


ſtand, und auch das Nadasdyſche Corps, welches die 
rechte: Seite. des Heeres deckte, konnte, weil es zu ſchwach 


— war, jenen Ort nicht vor Gefahr ſicher ſtellen. Die Rei⸗ 
terei, welche Nadasdy nur in Ermangelung von Fußvolk 


in ‚ben zwiſchen unſerm rechten Fluͤgel und einem Eich⸗ 


buſch befindlichen: Zwiſchenraum mehr pro forma, als 


mit der ——— es er — etwas er 





* Sognioge , der bie Koliner Shlacht beſchrieb, als dFrie⸗ 


drichs Werke noch nicht erſchienen waren, ruͤhmt Prof. 


— 


Fiſchers (in Balle) Schilderung berfelben ‘in beffen Ges _ 


ſchichte Friedrichs II. (Halle 1787) als die anecbotene 
reichſte und die Tempelhoffſche Beſchreibung (Geſch. 
des 7jaͤhrigen Krieges, Berlin 1783), als die in militaͤri⸗ 
ſcher Binfiht volftänbigfte. Des Hrn. v. Archenholz Nachricht 
von dieſer Schlacht (Hiſt. gencal. Kalender 1787), ift fehr 


unvoliftändig, unbeſtimmt und oberflaͤchlich. — Des Königs 2 


Abfihten, wie man fi jegt Überzeugen kann, wenn man 
deſſen Werke lift, hat Cogniazo vortrefflih errathen. 
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würde leiſten koͤnnen/ hingeſtellt hatte, haͤtte, ſobald der 


Feind ſich des Dorfes Krzezor bemaͤchtigte, entweder un⸗ 
noͤthigerweiſe dem Feuer der feindlichen Geſchuͤtze aufge: 
opfert werden oder aber — ihren’ Platz verlaffen, dadurch 
| wer die ganze, rechte: Seite des ‚Heeres bloß ‘geben muͤſſen. 


Diefer wichtige Umftand konnte Friedrichs Kennerblid 


—— entgehen, und ſeine meiſterhafte Anordnung war 
augenſcheinlich darauf eingerichtet, von dieſem Fehler unſerer 

erſten Stellung den groͤßten Vortheil zu ziehen. Daun, 
der, während des Verweilens des feindlichen Heeres zwi⸗ 
ſchen Noromieſt und Slatißluez, ſich auf dem: rechten 


Sluͤgel des erſten Treffens befand, ‚bielt eine Art von 


Kriegsrath mit ber bei ihm. verfammelten Generalitaͤt. 


Verſchiedene unſerer Generaͤle waren- noch; immer ber 


Meinung, daß der König gar nicht angreifen werde. 


Der Feldmarſchall befprach fich insbeſondere uͤber dieſen 


Gegenſtand mit dem Freiherrn von. Vettesz, den er 
wegen feines ſichern, militaͤriſchen Augenmaßes und 


Scharfjinnes in Beurtheilung der Dinge ganz vorzüuͤglich 


ſchaͤtzte, obwohl er damals noch nichts weiter, als Major 


be Erzherzogs Carlſchen Infanterie Regiments, (in 


welchem Cogniazo bamals der Schlacht beiwohnte) war 


Er verlangte dieſes Majors Meinung, Vettesz weigerte 
ſich mit aller Beſcheidenheit, feine Meinung zu fagen, und 


ſchuͤtzte bei einer. Angelegenheit von folcher Wichtigkeit 


die Unzulänglihkeit feiner Erfahrung und, feiner Einſich⸗ 


ten nor. Da aber:Daun in ihn drang und ohne Wider: 
rebe feine Gedanfen willen wollte, fo fagte Vettesz ihn 
frei heraus, daß, feiner Einfiht nah, an diefem Tage 


die Schlacht unvermeidlich fey, daß aber der König wahr: \ 


ſcheinlicherweiſe nicht das Heer, ſondern unmittelbar das 
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Gorps des Grafen Nadasdy angreifen wuͤrbe, um es mit 


feinegganzen Macht über den Haufen zu werfen und 
dann das Heer in Seiten und Rüden zu faflen. Dieſes 


Gorps- müßte alfo ſeines Erachtens, auf alle File und 


ohne Zeitverluſt mit Gefchüg und Fußvolk auf, bad Mög- 
lichſte verftärkt werden. — Nach dieſer Unterrebung- ers 
ging der Befehl an die Negimenter der Neferve, fih auf 
die rechte Flanke zu fegen, und da kurz darauf die Be 
wegung des feindlichen Heeres die Meinung des Majors 


Vettesz volllommen beftätigte, fo erhielten auch die Res | 


gimenter des zweiten Treffens Befehl, den erftern zu ſol⸗ 


. gen. — Nadasdy, beffen Kriegserfahrung und Einſichten 


weiter reichten, als — wie. feine Reider und Häffer aus⸗ 


‚geftreuet hatten — bloß ein Hufaren» oder. Groatens 
Corps zu. führen, machte von der erhaltenen Verſtaͤrkung | 


ben weifeften Gebrauch. Er befegte: mit berfelben die 
Gegend zur Linken des Eichbufhes und ftellte 1000 
beutfche Reiter nebft den fächfifchen Ehevaur :legerd «Res 


“ gimentern in den Rüdhalt. — Kaum waren diefe Trup⸗ 


pen am Drte ihrer Beftimmung angelangt und die Flanke 
formirt, al$ die feindliche Avantgarde vor Krezezor 


(auch gefchrieben Krzeczhorz) erfchien. hr Angriff war 


lebhaft und ſo glüdlich, ald er es zu ſeyn verdiente; ſie 


u drängte bie Beſatzung aus dem Dorfe und eroberte die 


daſelbſt befindliche Schanze. Faſt zu eben der Zeit wurde 
der Theil der Nadasdyſchen leichten Reiterei, die bei 
Kutlierz ber den Weg von Kollin vorgeruͤkt war, um 
die Wendungen bes feindlichen Zuges in der Mähe zu 


beobachten, ohne große Mühe zuruͤckgeſchlagen. Sie war . 
nie dazu beftimmt, bie Stelle, welde fie einnahm, waͤh⸗ 
rend der. Schlacht zu behaupten, und fig hatte ſich bereits 
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weiter vorgezogen, als fie Befehl gehabt hatte. Es wuͤrde 
keine Tapferkeit, ſondern Unbeſonnenheit geweſen ſeyn, 


wenn dieſe verhaͤltnißmaͤßig ſchwache Reiterei, ob ſie 


zwar in der Ferne durch‘ Abtheilung in viele. Schaaren 
und weite. Ausdehnung fich ein prablendes Anfehn zu 
‚geben fuchte, fi mit 55 :Schwabronen Dragoner und 
Hufaren, von Ziethen gegen fie angeführt, hätte meffen 
- wollen. - Die preußifche Reiterei verfolgte die Slüchtigen, 
welche auch das Soutien ser Reiterei mit ſich fortriffen; 
aber fie wurde bald daran f, da ihr das Batteriefeuer und 
das Feuer der Kroaten aus dem Buſche in Seiten und 
Ruͤcken ſpielte, von den Unſrigen wieder zuruͤckgetrieben 
und verſoigt. Am Ende ſetzten ſich beiderſeits Heere 
Cadvalleriſten, als ob fie es mit einander verabredet hätten, 
um von ihrer Arbeit auszuruhen, jene bei Kutliery und 
diefe bei Radowesnig. — Ungleich Fräftiger kämpfte 
auf: beiden Seiten: das Fußvolk. Der preuß. General 
Hülſen, ber fih an diefem Tage durch feine Uners 
fehrodenheit bei Freund und Feind ‚Rubin: erwarb, ‚ließ 
ſich dadurch, daß er jest wider alles Vermuthen hinter 
Krezejor wieder neue Batterien und eine ganze Linie 
Fußvolk vor fich fand, nicht aus feiner Saflung bringen. °- 
and marfchirte bemungeachtet,: obgleich mit vieler Schwies | 
rigkeit und unter. den Augen ber. Defterreicher, vor dem 
Dorfe in einer Linie auf. Im diefem-Augenblide würde 
freilih ein lebhafter Angriff der Defterreiher auf das 
mit vieler Mühe fich formirende Hülfenfche Corps, wel⸗ 
ches ohne Stüge war, entfcheibend gewefen feyn; aber 
unfre Generäle hatten durchgängig. den gemeffenften: Bes 
‚ fehl, die Anhöhen nicht zu verlaffen, ja! nicht einmal 
dann, wenn etwa ber Feind auch wirflich zurüdgefchlagen 
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‘ ‚wöhrbe, weil ‚man befürchtete, die Vortheile der Stellung 
zu vetlieren und die Gefchichte von Keffelsdorf zu 
‚erneuern. Man hätte aber den großen Unterfchied der 
Umftände in Betrachtung ziehen follen. Genug, es kam 
Niemanden in. den Sinn, Hülfens Aufmarfch zu "hindern. 
Wir tiefen es bei der bivßen Kanonade bewenden, die 
preußiſcher Seits auf. dad Solennefte erwiebert wurde, 
‚Hülfen, ber in feiner neuen Stellung den Heranmarſch 
‚des Heeres zu erwarten ſchien, zog ſich bald darauf ges 
gen daB zu unſter Rechten gelegene Gichwäld chen. 
Diefe Bewegung der preuß. Avantgarde auf der einen 
und: der noch immer in Colonnen fortgejehte Zug des 


ürrigen Heeres auf der andern Seite liefen den Feldmar⸗ 


ſchall Daun faft- nicht. mehr - zweifeln, daß der König 
Willens ſey, ſich in .einer ſchraͤgen Linie mit: den ‚größten 
Theile. feiner: Macht in unfre rechte Seite zu werfen, 
Aber mit.inem Male ereignete fih ein euer Auftrift, 
Die feindlichen. Colonnen, anftatt ihren Marſch fortzus 


ſetzen, machten Front und marſchirten vorwaͤrts, um nun⸗ 


mehr unſer Vordertreffen, vom rechten Fluͤgel an, bis 
gegen die Mitte, anzugreifen. Man muß dieſe beiden 
Angriffe, jenen, welchen das Huͤlſenſche Corps gegen 
die rechte Flanke, und den, welchen verſchiedene 
Corps gegen den rechten Flügel (bis zur Mitte) 
nnferes Heers machten, wohl unterfcheiden. Man muß 
nicht, wie in vielen Berichten gefihehen if, jenen Angriff 
mit diefem verwechfeln. Sie hatten nichts mit einander 
gemein und waren in ihrem Erfolge unendlich verſchieden. 
Die Angriffe, welche auf unſern rechten Fluͤgel des Vor⸗ 
dertreffens und ungefähr bis zum dritten Regimente ges 
gen die Mitte geſchehen find. (denn weiter fam das 
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Feuer nicht; und Ales, was tiber die Mitte des eiften Zref⸗ | 
feng hinaus, gegen’ den Linken Flügel zuvorgegangen iſt, 
ſchraͤnkte ſich meiſtens auf die bloße’ Ranonade oder klei— 
nen Gefecht: - mit den Kroaten im Getraide und in den 
"Dörfern ein), jene Angriffe auf: unſern rechten Flügel, 
fage ich, liefen für den Feind alle fruchtlos ab, ob fie 
gleich oft und. mit dußerfter Tapferkeit und Ungeftüm wie: 
derholt wurden. Ich will damit nicht Tagen, daß fie 
vornehmlich durch. die größere Tapferfeit unferer Truppen 
vereitelt "worden find; denn es Fam uns eben nicht ſauer 
an, dergleichen Angriffe abjufchlagen, die 'bei fo außer 
ordentlichen ber faft unuͤberwindlichen Schwierigkeiten 
des Zerraind ur in gebrochenen Abtheilungen und nie 


mit seiner gewiffen Ordnung und Zufänimenhange "unters 


nommen werden fonnten. Die Preußen Finnen fich nicht 

ruͤhmen, daß fie den Oefterreichern, und dieſe eben fo wenig, 
daß fie den Preußen dad Weiße im Auge gefehen hätten. 
Wir fahen eigentlich nichts, als Blechm uͤtzen dürd das 
die Getraide hervorfchimmern und ſo oft dieſe ungluͤck⸗ 
lichen, braven Leute, die Hier das nach dem Buchftaben 
Unmöglice verfuchten, "etwa ein. Drittheil oder die 
Hälfte des fleilen Berges mit unfäglicher Befchwerlichkeit 
erklettert hatten, wurden fie mit. einem fehr regelmäßigen. 
. Feuer von dem Fußvolk und mit einem fürchterlichen 
Kartätfhenhagel von den nah allen Seiten kreuzenden 
Batterien empfangen und zurüdgeworfen. Das ungari⸗ 
ſche Regiment Carl, auf dem rechten Flügel, feuerte 
mit fo fefter Haltung und fo volltommen nach der Vor: . 
ſchrift, wie auf dem. Uebungsplage, daß der Feldmarfchall, 
‚nah der Schlacht, jede Compagnie dafuͤr beſonders be: 
lohnen ließ, Es gab fogar Dfficiere, die mitten in der 
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Shargirung die Pedanterie des Dienſtes fo. weit trieben, 
daß ſie im Anſchlage aushalten ließen und die Gewehre 
der Burſchen richteten, um den Feind ja nicht zu ver⸗ 
fehlen. Ich würde dieſen hoͤchſt unbedeutenden Umſtand 
nicht angefuͤhrt haben, wenn er nicht handgreiflich be⸗ 

wieſe, daß uns, trotz dem ungeſtuͤmſten Angriff des Fein— 
des, noch Zeit uͤhrig geblieben iſt, ihn mit Muße auf's 
Korn:zu nehmen. Daher kam es, daß der rechte Fluͤ⸗ 


gel. des öftr, Heeres während der ganzen Schlacht uͤber J 


den Feind die Oberhand behalten hat und nicht einen Zoll 
breit. au& feiner Stelle gewichen iſt. Ganz Anders aber 
verhielten ſich die Umftände auf unferer — anke. 
Hier gerieth faſt jeder Angriff, den Hülfen that. Es 
ſey nun, daß der erſte Eindruck, welchen, ‘der raſche, 
kuͤhne Angriff der Preußen auf Krezezor auf unſere Trup— 
pen gemacht, auch auf den Erfolg der uͤbrigen Unterneh⸗ 
mungen: feinen Einfluß gehabt, oder daß dem’ Feinde 
auch der Umftand zu: Statten gekommen ift, daß er gerade 
auf diefer. Seite großen Theils jene Truppen wieberfend, 
die er bei Prag geſchlagen, und bei denen die noch friſchen 
Vorſtellungen von jenem ungluͤcklichen Vorgange vielleicht 
einige Wirkung thaten und vieleicht noch früher fie ges 
pffenbart haben würden, wenn: nicht die Regimenter be& , 
. ‚zweiten. Zreffens (Haller. Botta u. f. w.) bie größte 
 Standhaftigkeit bewiefen, und den Muth der gleich ans . 
fangs flugig gewordenen Nejerve wieder aufgerichtet haͤt⸗ 
ten. — Wie dem nun aber auch ſeyn mag, das Huͤl— 
fenfche Corps, ob es ‚gleich‘ auf feinein rechten Flügel _ 
durch einen gewaltigen Zwifchenraum “von dem übrigen 
Hfere getrennt war, auf feinem linken keine zureichende 

Keiterei — und daher in der Luft ſtand, war 
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uͤber alle Erwartung gluͤcklich. Unſere rechte Flanke 
zog nach einem hartnaͤckigen Widerſtande ſich auf eine be 
träachtliche Weite ziemlich eilfertig zurüd, fo bag Siss 
kowics bei dem erften Regiment des rechten Heeres⸗ 
"Flügels, weil er, bei fo weit. zuruͤckgedraͤngter Flanke, 
- befürchtete, im Rüden angegriffen zu werden, von den 


erſteren Divifionen das Zte und te Glied rechts umkehrt 


machen und nur mit den 2 vorderſten Gliedern gegen den 
vorwaͤrts angreifenden Feind feuern ließ. Im Grunde 
wuͤrde durch dieſes Palliativmittel, und wenn auch das 
ganze Treffen mit 2 Gliedern gegen den hereinbrechenden 
Teind rechtsum Fehrt gemacht hätte, doch gewiß nichts. 
ag on on, wenn nicht in dem Augenblicke, 
da die zutlichgewichene Flanke an einigen Stellen von’ 


> dem Feinde durchbrochen wurde, die von Nadasdy in 


Ruͤckhalt geſtellte Reiterei der Sache eine andere Wen⸗ 
dung gegeben hätte. Den ſaͤch ſiſchen Chevaur=Iegers 
gebührt ganz vorzüglich die Ehre des Tages, da fie: 
duch ihren entfchloffenen Angriff auf das preußifche 
Fußvolk die erften Werkzeuge unſeres Gieged gewefen 
find. Durch diefen gladlihen Vorfall, wodurch der zus 
rückweichenden Flanke zu Wiedererlangung ihrer erſten 
Stelle der Weg gebahnt wurde, und durch die gleich 
darauf erfolgten gluͤcklichen Angriffe, die Gr. Nadasdy 
durch die zum heil ſchon bereit ftehende, zum Theil auf . 
feine Veranſtaltung vom linken Fluͤgel herbeieilende leichte 
und ſchwere Reiterei in ber. Flanke und im Ruͤcken des 
Feindes vornehmen’ ließ, ward endlich. die ee. zum 
Bortheil der Defterreicher entſchieden.“ — 

Im Folgenden giebt Cogniazo nun noch höoſt lehr· | 
reiche Aufklaͤrungen über das Gerücht, ald ob. Daun, bei 


J 


1 


r 
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dem Anblick ſeiner weichenden, rechten Flanke, ſchon den 
Befehl zum Rüdzuge nad Suchdol gegeben habe; ferner, 
ob der entfcheidende Angriff der ſaͤchſ. Reiter auf den 
vorgebrungenen: und vom Könige (aus, den bekannten Ur: 
ſachen) nicht unterſtuͤtzten Hülfen, nach eigenen Gedanken 
der Sachſen oder nach Nadasdy's Befehl gefchehen fey. 
Dann ſchließt er feine Erzählung ‚mit folgender Stelle; 
„Die Urfach, daß der Sieg von den Defterreichern nicht 
‚ genußt und verfolgt wurde, liegt, in der uͤberaus aͤngſtli⸗ 
chen, durch das langgewohnte Ascendent des Königs, ber 
ſelbſt in feinen Niederlagen feinen Feinden furchtbar blieb,. 
verurfachten Bedachtfamfeit und zu weit gateiebenen Bors 
ſicht. Deßhalb wurden aus ‚einem —— wenn 
Friedrich ihn erfochten haͤtte, die reichſte Quelle des 
Gluͤcks für ihn würde geweſen ſeyn, keine andere Vor⸗ 


theile gezogen, als die ſich den Oeſterreichern — man moͤchte 


faſt ſagen — gleichſam aufgedrungen hatten. Voll Ehre: 


furcht fuͤr die Männer, die und den Sieg fo ſauer ges: 


macht hatten, flanden wir auf dem behaupteten Schlachte: 
felde da und eine ganze Linie gleichfam unbeſiegter Feinde 
ftand vor unferer Front... Ein Zufhauer, der nicht ge⸗ 
wußt: hätte, -waß. eigentlich vorgegangen war, würde bei 
diefem Anblick zweifelhaft, geblieben feyn, wer von Beis 


den, wit oder bie Preußen, die Gefchlagenen was 


ven! — Der muthvolle Soldat ſchien es felbft zu fühlen,” 
daß man bei dieſem glänzenden Siege auf halbem Wege. 
ftehen geblieben ſey. Deßhalb fliegen die Truppen. des 
rechten Flügels aus eigener Bewegung von ihren Ans 
höhen herab. Aber mit einem. Mal hielt ein Zetergefchrei: 
„Halt! halt!“ micht Anders, als ob und Hannibal im 
Rüden wäre, ihren Marſch auf. : Alles mußte auf bas 


% 


\ 


w- 
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Eitigfte wieder im bie ‘vorige Steltung zuruͤck. Man be . 
gnuͤgte fich, den Feind mit. einer Kanonade zu begleiten, 
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die ihm aber, wegen ber großen Entfernung nicht. fonz | 


derlich wehe that. : Der linke Preußenflügel behauptete 
. fogar bis in. die Nacht die Stellung vor Kollin, wo 
vor der Schlacht die Nadaspyfche Keiterei- geſtanden 
hatte... Nichts ift gewiffer, als daß diefe Truppen: bei‘ 


einer nut halbweg zweckmaͤßigen Auftalt größtentheils- abs 


gefchnitten und aufgerieben werden mußten, — Indem 


wir uns aber freueten, daß die Sachen — mit Gottes. 


Hülfe — ſo weit‘ waren, geſchah es — ich weiß. nicht, 


Freude über 
dem rechten 


fen Sieg trunfenen Generals — daß auf 
lügel, ganz wider Willen des Feldmarſchalls, 


ob durd ra on oder auf Anregung eines, vor. 


- ein Lauffeuer entftand, welches durch das ganze Treffen 


⸗ 


bis zum linken Fluͤgel fortgefegt ward. „Eine Generals 


falve mit jcharfgeladenem Gewehr," fagte ein Iuftiger Kopf, 


„Im Angeſicht des Feindes, iſt wohl der größte Beweis, 
Daß wir unjeres Sieges gewiß find; aber auf.alle Fälle 
“wäre es doch gefcheidter gewefen, wenn wir fo viele tau— 


fend Kugeln den Preußen in den Leib, nicht aber dem 


‚ lieben Gott ‚in die Luft umd dem Kaifer in's Land ges 
ſchickt Hätten. — Gluͤcklicher Weiſe hatte dieſer Vorfall 


‚Feine andere Folgen, als daß einige aus dem Geſolge 


Dauns ſelbſt, der vor der Fronte hielt, verwundet wur⸗ 
den. Das Heer mußte ſogleich wieder laden und brachte 


die Nacht mitten unter ihren und‘ des Feindes Todten 


und Verwundeten auf dem Schlachtfelde zu.“ 


Als Friedrich, durch dieſe Schlacht geſchwaͤcht und | 


durch die nun vereinten Heere Dauns und "des Prinzen 
Karls, der aus Prag erlöft war, bedroht, Böhmen raͤu⸗ 
I | in 8; \ are 


“ 
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men mußte, drang das oͤſterreichiſche Heer in Schleſien ein. 
Während der König, in dieſem Augenblicke auch durd bie 
Ruffen im Dften, durch die Schweden im Norden, durch 
bie Reichsvoͤlker und Zranzofen im: Weften angefallen 
wurde und gegen biefe legtern nach der Saale eilen mußte, 
eroberten bie Deflerreicher in Schlefien Schweidnig, ges 
wannen, ehe der König, nach dem Giege bei Roßbach 
(5. Nov.), nun aud wieder ihnen auf den Hals..fallen 
forinte, die Schlacht: vor Breslau (22. Nov.) und er= 
oberten bald nachher dieſe Hauptftadt felbfl. In jener 
Schlacht vor Breslau, wo an einem neblichten Tage das 
verſchanzte Lager des Herzogs von Bevern plöhlich, - der 
- ganzen Länge nah, angefallen und. yon wurde, 
kaͤmpfte Kogniazo auf dem linken Flügel des öfterreichifihen _ 
Heeres und war unter den erften,.welche die Schanzen von 
Puͤlsnitz erftiegen. Als aber die Eingebrungenen num ihr 


Glüd weiter verfolgen wollten, wurden fie vorwärts und’ 


feitwärtd von preußifchen Kugeln fo übel empfangen, ‘daß, 
nachdem allein 22 Oberofficiere getödtet- oder verwundet 


waren, fie fich in großer Unorbnung und uͤbel zugerichtet 


wieder zuruͤckziehen mußten. Auch Cogniazo trug hier bei 
Puͤlsnitz eine ſtarke Quetſchung davon. Während auf 
dieſe Weiſe der linke oͤſtr. Fluigel, fo wie auch der Mits’ 
telpunft, die. Preußen nicht aus ihrer feften Stellung vers. 
treiben konnten, gelang dem General Spredrer, der 
eine, Abtheilung des rechten Flügels bei Großmochber uber 
die. Lohe führte und dann das Dorf und die Anhöhen 
von Gräbifchen beftürmte, der Angriff fo gut, daß er 
fich diefer Schugwehr des tinfen preuß. Flügels volfkändig 
bemächtigte; denn der Herzog von Bevern hatte, weil.er 
ben. BE ber nn auf * rechten Zlugel 
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gemuͤnzt glaubte, fuͤr den linken nicht gehoͤrige Sorge ge⸗ 
tragen. Nun aber, da dieſer linke Fluͤgel Gräbifchen und. 


bie dortigen Anhöhen verloren hatte, Eonnte Sprecher von 


dort aus die ganze preuß. Linie der Laͤnge nach beſtrei⸗ 
Sen und auch dem oͤſtr. Mittelpunkte und linfen Flügel 


bie Eroberumg der. preuß. Schanzen und damit den Sieg | 
über das Heer. mit dem glüdiichften Erfolge erleichtern, - 


„Einer fpätern Nachricht zufolge ſoll,“ erzaͤhlt Cogniazo, 
„der Herzog von Bevern mit dein General Ziethen Abs 
rede genommen haben, mit dem Ueberreft feines gefchlas 
genen Heeres die müden Sieger nach Mitternacht zu übers 
fallen und fie von allen Seiten anzugreifen, Allerdings 


ſchlagen in vetzweifelten Fällen verzweifelte Mittel oft am. 


beiten an und. der Grundfaß ‚der Römer „una salus victis_ 


nullam sperare salutem“ Fonnte jest eben bie Wirkung 
thun, welche er bei Friedrichs Unternehmungen im ganzen 


A ziäbrigen Kriege. fo oft und fo mandfaltig zu aller Welt 


Verwunderung gethan hatte. Grmiüdet und durch das 
biufige Zreffen entkraͤftet, Tag unfer Kriegsheer auf dem 


Wahlplag unter den Waffen. Halb freudefrunfen über 


den Sieg würde man ſich nichts weniger, als eine ſolche 


Reveille nach Mitternacht haben traͤumen laſſen. Erwaͤge 
man ferner, daß unſere meiſten Regimenter viel gelitten 


hatten und ſich noch nicht in der beften Ordnung befan⸗ 
den, und daß wir'auf einem durch Schanzen; Gräben . _ 


Wolfsgruben und, alfe möglichen Hinderniffe der Natür 


und ber Kunft durchſchnittenen, den Preußen weit befier. 


als uns befannten Boden zu. fechten hatten; fo würde 
allerdings das Unerwartete eines Angriffs, deſſen Stärke 


und Einrichtung fid in der Dunkelheit ber Nacht nicht 
> beurteilen läßt, eine nicht geringe Verwirrung. auf unfes 
III, — 28 2.4 
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rer Seite nach ſich gezogen Haben. Auf Seiten des Fein- 
des hingegen fland die Gefahr des Miplingens diefer Un— 
ternehmung mit den unüberfehbaren Vortheilen, wenn fie 
gelungen wäre, in gar feinem Verhältniffe; denn’ der 
Feind hatte nicht nur einen fihern Rüdzug nah Breslau, 
fondern konnte auch vorausfehen, daß die Deftreicher, die 
ſelbſt bei Zage ihre gefchlagenen Feinde fo wenig verfolgs 
ten, noch viel weniger ‚fie im Dunkel der Nacht verfolgen 
wüzden. Sch geftehe Ihnen, Freund, wenn mir Diefer 
Gedanke auf dem Schlachtfelde eingefallen wäre, ih 
würbe die ganze Nacht, die ich ohnedieß wegen einer in 
diefer Schlacht empfangenen Quetfchung ſchmerzhaft durch 
wachte, für umfern Lorbeer gezittert haben‘ “ Allein das 
Unglüd hatte fich gegen den wahrhaft großen Prinzen 
von Bevern' nun einmal verfchworen. Waͤhrend er mit 
Biethen den ruhmvollen Plan entwarf, hatte ſich eins feis 
ner Bataillone nach dem andern und fo auch. die Reiterei, 
ganz ohne Befehl, und ohne von uns im mindeſten ges 
brängf zu feyn, vom Schlachtfelde, wovon fie noch einen 
Theil inne hatten, verloren und fich theils über-bie Ober, 
theild nach der Nidelvorfiadt von Breslau begeben. Die 
Urfach diefes fonderbaren Vorfalls, der, auf die preußifche 
Mannszucht und Ordnung ein fo nachtheiliges Licht wirft, 
iſt, fo viel ich weiß, noch heutiges Tages ein Raͤthſel, 
ſelbſt in dem preuß. Kriegsheere. Es ging damit, wie 
mit den Feuersbruͤnſten, von welchen man zwar weiß, 
wann und wo, aber ſelten wie und durch wen ſie ent— 
ſtanden ſind. — Genug! dieſer ungluͤckliche Vorfall ver— 
eitelte des Herzogs gefaͤhrliche Anſchlaͤge und erſparte uns 
vor der Hand einen Streich, wodurch vielleicht der Sieg 
von Leuthen um vierzehn Tage im voraus vorwegge⸗ 
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nommen worden wäre. — ragen Sie mich um des 
: Himmels Willen niht, warum wir nach diefem fo vor 
theilhaften Siege fo wenige Zeichen des Lebens gegeben, 
warum wir diefen Ueberreſt des Feindes nicht verfolgt, 
‚oder wenigftend. den General Beck hinlaͤnglich verftärkt 
haben, den Feind mit Nachdruck verfolgen zur koͤnnen; ich 
weiß Ihnen nichts darauf zu fügen, als — daß viel— 
leicht die Todten erſt de Zodten ‚begraben 
wollten.” 


Aber Friedrich, jetzo nad Schlefien " zurbiegeeit, Tree 


nußte die Zeit, welche ihm gelaffen wurde, ‚feine Sachen ' 
durch ein heroifches Wagftüd herzuftellen, ohne Verfäums 
niß. Wie fein Heer unter Bevern bei Breslau gefchlas 
gen war dadurch,’ daß der linke Flügel getroffen war, da 
man nur für den rechten gefürchtet, gewacht und. geforgt 
hatte, fo bereitete er den 90000 fiegreichen Defterreichern 
unter Prinz Karl und Daun, zur ſchnellen Wiedervergel⸗ 
tung eine ganz ähnliche: Taͤuſchung im Felde von Lens 
then (5. Dec. 57.);5 er fihlug den linken Flügel, da 
feine Gegner nur für den rechten gefürchtet, gewacht 
. und ‚geforgt hatten. Den Sieg aber benußte er fo nach— 
druͤcklich daß, kaum die Hälfte des gefchlagenen Heeres 
nach ben Öfterreichfchen Erbländern entrinnen Fonnte. Auch 
diefe Schlacht, in welcher Gogniazo Fämpfte, befchreibt 
er; wie immer, als ein geiftreicher, ſtets befonnener und 
nachdenkender Beobachter. Einige der oͤſtr. Feldherren, 
z. B. Daun und Gerbelloni, wollten, wie Gogniazo er⸗ 
zählt, die Bewegungen des anruͤckenden Königs ruhig im 
feften Lager von Breslau abwarten. * Andere. aber, an ’ 
beren Spitze Lucheſi fand, hielten e3 unter der Würde 
eines fiegreichen Heeres, ſtehen zu bleiben und. ein Spiel 
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nicht auszuſpielen, wo man fuͤnf Matadors und die Whole 
in Haͤnden haͤtte. Dieſe, der Meiſten, Meinung mußte 
Prinz Karlı um fo mehr ſchmeicheln, ald man Seiner 
Koͤnigl. Hoheit auf die plaufibelfte Art vorzuftellen wußte, 
daß Höchitdiefelben mittelſt einer Feldſchlacht, wofern an- 
ders der Koͤnig ſich darauf einlaſſen wollte, nicht allein 
dieſen Feldzug, ſondern — ben ganzen. Krieg zu 


Ibhrem unſterblichen Ruhm zu Ende bringen und die Lor: 


»  beeren, welche Ihnen das Glüd in bier Feldſchlachten 
— gegen ben König von Preußen fo unbillig. verſagt hätte, 
jest auf die ergiebigfte und ruͤhmlichſte Art einernten. wür: 
ben. Der Eindrud biefer phosphorifchen Geifter brachte 


das Reſultat zuwege, daß — man. dem Koͤnige bis in 
die Ebene von Leuthen entgegenruͤckte. Und Nicht aus 


. Nachläffigkeit oder Geringfchägung des Königs, fondern 
aus übergroßer Behutfamfeit fielen dann hier Karl und 
Daun in-fchwere Sünden. Aus Furt, von dem 


Koͤnige überflügelt zu werden; — wurden fie überflügelt: _ 


denn fie dehnten Ihr Heer dergeftalt aus, daß biefer uns. 


geheure Koͤrper bei ſeiner Ausdehnung auf eine Meile 
Feine zulaͤngliche Tiefe auf feinen Flügeln hatte, und fo 
gaben fie dem in der fchiefen Schlachtordnung fo geuͤbten 
Gegner dad Mittel, fie zu fehlagen, ſelbſt an die Hand. 


Aus Beforgniß für den rechten Flügel, wo Lucheſi die 


Neiterei befehligte, verlangte biefer einmal über das anz 
dere- vom Daun Unterftügung.. . Dieſer vorfichtige Mar: 
ſchall weigerte fih anfangs, weil der Gegner feine Bewer 
- gungen noch nicht entwidelt habe und Luchefi ja noch 


gar nicht angegriffen fey. Da aber, diefer feine Forde— 


‚rung mit” Ungeſtuͤm wiederholte und fich verlaufen ließ, 
daß, im Hal der — — nicht aturt würde, 
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er wegen des ungluͤcklichen Ausganges der Schlacht nicht 
verantwortlich feyn wollte, begab ſich Daun ſelbſt mit 
der Reſerve nach dem rechten Fluͤgel und ein großer 
Theil der Reiterei des linken Fluͤgels mußte nach dem 
rechten über eine halbe Meile im vollen Trabe eilen. 
.. Während diefer Täufchung, welche fhon eine Art von 
Wirrwarr in die Schlachtordnung brachte, 309 ſich der 
König mit feinem ganzen Heere unvermerkt rechts und. 
führte, indem er feinen linden Flügel verfagte, den 
. rechten gegen Nadasdy, ber die linke öftr. Flanke bei 
Sagſchuͤtz deckte. Nadasdy benachrichtigte durch mehr, 
als 10 an den Prinz Karl abgefandte Dfficierd ihn von 
der nahe bevorftehenden, wirklichen Gefahr des linken 
Fluͤgels; aber vergeblid. Man begnügte fich, von Fruͤh— 
morgens bis gegen Mittag über die Bewegungen Fries 
drichs zu fpeculiren und einige Generale zweifelten fogar, - 
ob es überhaupt am diefem Tage zu einer Feldfchlacht: 
kommen und. ob der König nicht vielmehr feinen Zug fort: 
fesen und fein Heer nach Strigau führen werde, „Es: 
. war," fchreibt: Cogniazo, „ungefähr zwölf Uhr Mittag, als 
ver Feldmarfchall= Lieutenant, Graf.v. Purbla, der auf 
dem linken Flügel des Fußvolks im erften Treffen ftand, 
zu einer bei den Leuthner Windmühlen verſammelten 
Schaar von Öfficieren hingeritten Fam, welche die Bewes 
gungen des Feindes gegen unfere linke Seite ſchon lange 
bemerkt hatten." — „Was duͤnkt Ihnen, Meffieurs fragte 
Purbla, „wo dürfte wohl der Haupfangriff der Preußen 
geſchehen, wenn fie ja noch, woran ich jedoch fehr zweifle,. 
ed heute-mit und aufnehmen wollen?!" — Die Officiere,. 
die einer ganz andern Meinung waren, ſahen einander 
lächelnd an und ſchwiegen. Kur einer. aus dem Haufen, 
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ein betagter Grenadierlieutenant, der an ſeinem Koͤrper 
faſt ſo viele Wunden zahlte, als er Schlachten beige: 
wohnt hatte, ein grundehrlicher, aber gerader Mann von 
altem Schrot und Korn, wagte ed, Gr. Excell. gerade 
herauszuſagen: „Herr General, icy befürchte .fehr, wir 
Iaffen und Heute den Hund in die Küche laufen. Der 
Angriff der Preußen auf unfern: linken Flügel Tann 
Fein Geheimniß feyn: denn jedes Kind, was Sie auf die: 
fen Platz flellen, wird Ihnen fagen, daß jene Menfchen 
bort um und herumziehen" — „Bo! bol“ rief 
Purbla fpöttifch und ärgerlich, „das verſtehen Sie nicht!" — 
„Wollte Gott," erwieberte ber greife Lieutenant, „ich hätte 
es diesmal nicht verftanden; ‚aber wenn uns der Tod 
die Preußen in Flanken und Rüden flhrt, alsdann wers 
den wir nach alter Weife voll Verwunderung Ausrufen: 
„das hätt’ ich halter. nicht geglaubt!" Purbla wandte 
feinen Neapolitaner voll Unwillen um und rift weg." — 

Dann erzählt Cogniazo weiter, wie Nachmittag ges 
‚gen ein Uhr der König plöglich die umgangenen Deſter⸗ 
teiher in ber linken Seite angegriffen und bier ge 
fhlagen habe; wie alled Nachfolgende nur bloß noch eine 
Jagd auf fliehende Schaaren gewefen fey; wie dann auch 
preußiſche Reiterei bie öfterreichfche des rechten Flügels 
aus dem Felde gejagt habe und nun bad gefammte öftr, 
- Zußvolf in Flanken und Rüden angegriffen worben fey 
und. nur ‚der Graf Nadasdy durch Vertheibigung. ber 
Bruͤcken des Schweibniger: Wafferd es noch verhütet habe, 
daß nicht das ‘ganze Heer in dieſer Schlacht von 
drei Stunden aufgerieben worden fey. Ä 

Während im folgenden Jahre (1758) ber “König 
Oll mütz vergeblich belagerte und dann gegen die Ruſſen 
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zog und ſie bei Borndörf, unweit —— ſchlug und 

“aus ber Mark vertrieb, hatte das oͤſtr. Heer wieder neue 
— geſammelt, war in die Lauſitz eingedrungen und 
hatte bei Kittlitz, in einer waldigen Gebirgsgegend ein 
feſtes Lager bezogen. Friedrich, der unterdeſſen herange: 
kommen war, lagerte ſich, auf Kanonenſchußweite vom 
oͤſtr. Lager, demſelben gegenüber, mit beiſpielloſer Kühn: 
beit, auf den Höhen von Hochkirchen, wurde aber hier, . 
wie bekannt ift, von dem Feldmarfchall Daun in ber 
Naht vom 13. zum 14. October überfallen und hart be: 
ſchaͤdigt. „Die allzugroße Sicherheit der preuß. Vor— 
wachten,“ fagt Cogniazo, der bei diefem Ueberfal mit⸗ 

‚ Sämpfte und ſchwer verwundet ward, „und eine unver 
zeihlihe Schüchternheit im Patrouilliren hatten unflreitig 

dieſen Ueberfall begünftigt." Er betheuert, daß die Sage 
von ‚einem vornehmen Officier in dem oͤſtr. Deere, ber 
dem. Könige zum Spion gedient, aber von Dayn ent: 
beit und dann gezwungen worben fey, den König durch 
falfche Nachrichten ficher zu machen, feinen Glauben vers 


* diene. „Es iſt wahrſcheinlicher,“ ſagt er, „daß der Koͤ⸗ | 


nig nicht fowohl durch ſalſche Nachricht, ald vielmehr fich 
felbft durch die Idee, welche er fih von Dauns Charak- 
ter machte und durch deſſen fcheinbar fehr eifrig betrie⸗ 
bene Vertheidigungsanflaiten hat täufchen laſſen,“ Cog⸗ 
niaz0 war unter denen, welche Laudon führte, und welche 
. am 5 Uhr, vor Anbruch des Tages, von Steindörfel 

‚aus, dem preuß. Lager, welches man. auf der rechten 


— Seite umſchlichen hatte, in den Ruͤcken fielen. Die 


rechte. Seite aber beſtuͤrmte Daun ſelbſt, wahrend Ahrem: 
berg die Stirn und Golloredo die linke Seite bedrohte. 
„Uebrigens kam eben die Dunkelheit, welche unſern An— 
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| griff deckte und erleichterte,“ fchreibt Cogniazo, „den Preu⸗ 
gen nicht weniger zu Statten, um unſere ordnungsloſen 


Aungriffe oͤfters zu vereiteln. Bei manchen dieſer Auftritte 
war die Vermengung der Truppen gleich anfangs fo 
ftarf, daß man fi id vermittelft Feines andern Sinnes, 
als. des Gefühls, nämlih durch wechfelfeitiges "Bes 
taften, aus der Verlegenheit reißen Fonnte, Unfre Gre: 
nabiere griffen nah den Blechfappen der Preußen und 
die Preußen nach den Baͤrenmützen ber Defterreicher, um 
ſich unter einander zu erfennen und dann — zu erwürs 
gen. Der, Soldat focht blind ‚und wüthend, ſchoß, oder 
hieb mit ſeinem Saͤbel um ſich herum, ſtieß mit dem 
Bayonett ober ſchlug mit der Kolbe drein, ohne ſich viel 


darum zu bekuͤmmern, ob Schuß, Hieb und Stoß dem 


Feinde oder dem» Freunde gelten würde, Jeder ſüchte 
nur, fo gut er Könnte, fi feiner Haut zu wehren und 
aus dem häßlichen Gedränge zu kommen. So wahr ift 
ed, daß die Nacht Feines Menſchen Freund und die Mut⸗ 
ter der Unordnung iſt.“ — | 

Cogniazo, dem in dieſem naͤchtlichen Getuͤmmel eine 


Kugel den Unterleib durchbohrt hatte, mußte nun eine 


Zeitlang die Waffen ruhen laſſen. Auch Fonnte er nach⸗ 
mals im Fußvolke nicht weiter fortdienen, und trat des⸗ 
halb in das Huſarenregiment Deſoffi uͤber. Hier ruͤckte 
er, durch ein Avancement außer der gewoͤhnlichen Ord⸗ 


- nung, im Jahre 1760 zum ne und 1761 Ki 


Schwadron vor. — — 
Als Hufar diente Zoiniojo meiſtentheils unter * 


leichten Voͤlkern des wackern Generals Beck im Laudon⸗ 


ſchen Heerhaufen, der beſtimmt war, in Schleſien eine 


Verbindung mit den anrückenden Ruſſen zu unterhalten. 
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Aber obſchoͤn Laudon den Ruſſen zu dem Siege von 
Cunersdorf, (12. Aug. 59), verholfen hatte, fo kam 


ed; zu Friedrichs Gluͤck, nie zu einem fortdauernden, in⸗ 


migen und Fräftigen Zufammenwirken der Defterreicher und 
Ruſſen. Nach Cogniazos ſehr ausfuͤhrlichen Berichten 
Uber dieſen Gegenſtand lag die Haupturſach darin, daß 


1 


Die ruſſiſchen Feldherren ſtets die oͤſterreichiſchen, beſon⸗ 


ders den klugen Daun, in Verdacht hatten, als wolle 
man die ganze Kriegslaft allein auf die Ruſſen wälzen, 
waͤhrend diefe fich in blutigen Schlachten binopferfen, 


ruhig zuſehen und dann gemäcdlich den Gewinn für 


Defterreich in Empfang nehmen. Vorwürfe und Ankla—⸗ 


gen und dann wieder Verfprechungen wechfelten ab; einer 


aber ließ unterdeffen den andern im Stiche, der König 


gewann immer wieder Zeit, dem gefährlichen Gedränge 


ald daß die Mark, die Lauyfi itz und Schleſien in eine 


Wuͤſte verwandelt wurden.” — Im October 1759 "waren 


bie Rufjen wieber nach Polen und damit alle. Heffaun⸗ 
gen der Oeſterreicher zu Waſſer gegangen. 


Im neuen Feldzuge 1760 focht Cogniazo bluti⸗ 
gen. Treffen von Landshut, (23. Jun.) wo, vom 


vierfach ſtaͤrkern Laudon Tiberwältigt, Fo uqué's tapfere 


Schaar eine ſchreckliche Niederlage erlitt, auf dem rechten 


Fluͤgel der Oeſterreicher. Das Viereck, in welchem Fou⸗ 
que noch zuletzt ſich durchſchlagen wollte, wurde durch— 


brochen und niedergehauen. „Fouqus ſelbſt,“ ſagt Cog⸗ 


niazo, „wuͤrde ein Opfer der Wuth der Loͤwenſteinſchen 


. Dragoner geworden ſeyn, wenn ihn nicht einer. meiner 
älteften, mir ewig unvergeßlichen ‚Sreunde, der Obrift, 


a‘ 
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fich zu entwinden. „Oeſterreichs glüdvollfte Periode," 
ruft Cogniazo aus, „verftrich, ohne eine andere Birkung, 
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Baron von Boit,. an welchen er ſich gefangen — 


gerettet haͤtte. Hier ſah ich den ehrwuͤrdigen Helden in | 


feinem Blute, das aus mehr ald einer Wunde flo, wie 


er duch den menfchenfreundlichen Doit, der als deutſcher 


Heros mußte, was wahre Ritterpflicht ift, zu und (der 
Schaar des Gen. Bed) gebraht wurde, um eiligſt vers 
bunden zu, werden. Ein gewiffer Officier, der wahrlich 
nicht würdig war, Fouqué's Scuhriemen aufzulöfen, 
‚ hatte die Unverfchamtheit oder. unbefonnene Niedertraͤch— 
tigkeit, dem verdienftvollen Feldherrn über feine Nieder— 
lage Hohn zu fprechen. Jeder ehrliebende Dfficier gab 
dem Unbefonnenen feinen Unmwillen und Zadel zu erkennen. 
„Laſſen Sie ihn," fagte Fouque, mit dem Zon eines 
Mannes, der mitten im Unglüd feine ganze Würde bei- 


behält, „lafien Sie ihn, meine Herren, fprechen! Das. 


geht fo im Kriege; aber — hodie mihi, coras tibil“ — 
2 Auch das Häuflein des tapfern Obrift Belo, vom 

Braunfchen Regiment, welches, da ſchon Alles. verloren 
war, dennoch fi durchſchlagen wollte, wurde niederges 
meßelt, ungeachtet zulegt die Mannfchaft dad Gewehr 
geftredt und „Parbon!" gerufen hatte. Der edle Cog⸗ 
niazo, Augenzeuge dieſer graufenvollen Scene, bricht in 
folgende Worte aus: „Ich war hier Augenzeuge von ben 
wiberfprechenbften Handlungen, Ich fah, wie mitten im 
Getümmel des Streitd und zwifchen Strömen von Blut, 


felbft unter den gemeinen Hufaren und Reiten ſich der 


Menfch von dem unfeligen Mittelding von Menſch 
und Vieh, von dem rohen, wilden Gentaur, auszeich⸗ 
net. Während jener, der Menfch, mitleidig die Wehr: 


loſen verfchont, flürgt der, Centaur wild. und, unbaͤn⸗ 


| dig, wie fein Roß, alles nieder, durchbohrt und zer 
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TE ET IHTTE BON: 


fleiſcht, was ihm vor die Klinge kommt, ohne Ruͤcſicht, 


daß die Ungluͤklichen fi ſi ch ſchon ergeben haben und auf 
den Knieen um Schonung flehen. Ich weiß ed, daß 


man ein ſo grauſames Verfahren insgemein mit der er⸗ | 
ften,-unaufhaltbaren Wuth des gemeinen Mannes, vom 
hartnaͤckigen Widerftand des Feindes aufgeregt, entſchul⸗ 
digen will; aber ift der Dfficier zu entfchuldigen, der feis 

nen Untergebenen nicht einmal zum mechanifchen Gehor⸗ 
ſam bildet? der ihm nicht belehrt, was er aus Kriegsrai⸗ | 
fon und Menfihlichkeit dem Feinde, fobald dieſer die | 
Waffen ſtreckt, ſchuldig iſt? — Doch, ich erroͤthe, wenn 
ich bemerken muß, daß felbſt unter den edelgebornen Fuͤh⸗ 
rern, die ſich durch Gefinnung, Erziehung und Rang von 
dem großen Haufen unterfcheiden follten, ed einige gab, 
welche die Spige ihres Degens in dem Blute der Ent: 
mwaffneten färbten. 4 Gogniazo gerieth darüber, daß er 
jenes Gemegel unter den Entwäffneten geradezu für un⸗ 
erlaubt und :malhonnet erklärte, mit mehrern. feiner Wafz 
fenbrüder in einen heftigen Streit. Ex blieb aber feſt 
bei ſeiner Behauptung: „Feindliche Krieger haben mit 
uns einerlei Beruf, einerlei Obliegenheit, für das Wohl 
des Vaterlandes, die Ehre des Fuͤrſten und den Ruhm 
ihrer Waffen auf's Aeußerſte zu kaͤmpfen. Sie ſind uns 
ſere Mitbrüder und Kriegskameraden. Sie zu verwuns . 

‚ ben oder zu töbten, wenn fie waffenlos ald Kriegägefans 

- gene zu unfern Füßen liegen, ift fchimpflicher Mord, 
"seine die Menſchheit entehrende That, nicht aber das Wert 
des tapfern, ehrliebenden Krieges." . | 
Wie fih in Cognlazo Geift und Tapferkeit zuſam⸗ 
mengefelt hatten, wird ‚aus dem, was wir bisher von 
ihm uah zum Theil mit feinen en Worten erzählt 
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haben, hinlaͤnglich erhellen Eönnen. Wie freundlich 
aber zugleich dieſer achtungswuͤrdige Krieger geweſen, 
werden, außer jenem Verhalten bei Landshut, Ka u 
‚= folgende Züge -beweifen. 
Major Karl von-Seidl, ein fchlefifcher Ereimann, | 
erzählt im feiner leſenswerthen Schrift: „Friedrich der 
Große und feine Gegner. 1819“, die leichten Voͤlker des 
Generald Bed, wo Cogniazo als Rittmeiſter diente, ha⸗ 
ben fih vor den meiften andern dieſer Waffengattung 
. rühmlihft ausgezeichnet. Wegen feiner muſterhaften 
Mannszucht. und feines menfchenfreundlichen Verfahrens 
pflegte man den General Bed nur „ben Gott der Schles - 
fier‘ zu nennen; Dem Oberbefehlöhaber” — fagt Seidl - 
— „ſtanden die Meiften feiner Untergeordneten ar Edel⸗ 
muth und Freundlichkeit keinesweges nach, am wenigſten 
aber — der Rittmeiſter Cogniazo. Obwohl er gegen den 
preußiſchen Friedrich mit Öfterreifchem Patriotis⸗ 
mus kaͤmpfte, ſo hinderte ihm dieſes doch nicht im min⸗ 
deſten, die großen Eigenſchaften des Koͤnigs anzuerkennen 
und zu ruͤhmen. Da’‘er mit ſchoͤnen Kenntniſſen hoͤchſt 
liebenswuͤrdige Sitte verband, fo wurde. er vom General‘ 
Bet zu allen wichtigen Sendungen an bebeutende Mäns- 
ner, befonders auch an die preußifchen Feldherren‘ Seid⸗ 
Fig und Kleiſt, deren Achtung er ſich in einem hohen 
Grade erwarb, gebraucht. Uebrigens benutzte er jeden 
Augenblick, welchen der Dienſt ihm frei ließ, um mit 
den Wiſſenſchaften, welche er vor ſeinem Eintritt in 
das Heer innigſt liebgewonnen hatte, den ſtillen Um⸗ 
gang fortzuſetzen. Beſonders war Horaz ſein unzertrenn⸗ 
licher Geſellfchafter in der einſamen Feldhuͤtte des huſa⸗ 
se — Karl von Seht, Damalö Io — 
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alt (Gogniago 28) beſuchte den freundlichen Huſarenritt⸗ 
meiſter oft in ſeiner Feldhuͤtte. Dieſer, der in dem preußi⸗ 


ſchen Knaben eine feurige Luft zum Kriegsſtande ‚wahr: 


nahm, ftreute fhönen Saamen, der auch nachmals feucht 


reiche Achren hervorgetrieben hat, in beffen Herz. Er 


prägte es ihm tief ein, daß, wenn er einft die Waffen - 


"wit Ehren führen wolle, er 1) fehr viel lernen, und 


3) überall, wo nur irgend möglich, ſich durch mens 


ſchenfreundliche Handlungen auszeichnen und das | 


Unglüd der Kriegözeit mildern müffe. Er pflegte dann — 


erzählt Seid! — mit der liebenswuͤrdigen Waͤrme ſeines 
eigenen ſchoͤnen Herzens manche kleine Geſchichte bei⸗ 
ſpielsweiſe zu erzaͤhlen. Dahin gehören ſolgende: „Es 
Fam”. vor Kurzem ein ‚Sfterreichifcher Officer <Eogniazo 
ſelbſt war es gewefen) auf einem. Streifzuge zu einem 
gewiffen Herrn von Maren in der Mark, an der Gränze 


der Lauſitz. Da feit längerer Beit fich hier feine Deſter⸗ 
reicher hatten ſehen laſſen, hielt Maren. ihn für einen 


Preußen, empfing und bewirthete ihn mit dem höchften 
Entzuͤcken und machte eben gar nicht den Lobrebner dess ' 
ijenigen öfterreichifchen Haufens, ber (im Oct, 1760 uns 

der Laſch und dem Ruffen Zottleben) Berlin überrumpelt F 


hatte. Der Gaſt hoͤrte geduldig zu und laͤchelte. Als 


aber nun auf einmal der Wirth in Schmaͤhungen gegen 
die Kaiſerin Matia Thereſia losbrach, fiel ihm der Offis 
cier gefhwind in die Rebe: „Laſſen Sie, und nit von 
diefen, fondern lieber von andern Dingen fprechen. Sch. 
ſelbſt bin ein Defterreicher. Sie haben übrigens nicht 


das Mindefie von mir zu fürdten. Gott bewahre mich, 


baß ich je meinem Nebenmenfchen ohne ‚Noth ‚Schaden 


zufügen ſolte. IR rathe ich —— in Zukunft bei | 


u — 
. - 
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— unbekannten Gaſten vorſi chtiger zu ſeyn, — u a⸗ 
————— Folgen zu verhuͤten.“ 


Ein andres Mal erhielt Gögniäje vom Generel Be 
den: Auftrag, einen evangelifchen Prediger. zu Baudach 
bei Sommerfeld in der Mark ploͤtzlich aufzuheben, weil 
berfelbe als Spion angegeben worden war. ber da 
- Cogniazo ſchon im voraus vermuthete, daß die Anklage 


nicht aus der Ueberzeugung, fondern. aus dem Neligions- 


haß des Angebers herrühren möchte, trat er mit fo ſcho⸗ 

nender Vorficht bei dem nichts Schlimmes ahnenden Pre⸗ 
diger ein und beredete die fatale Sache, als er fich von 
der Unſchuld des Verlaͤſterten vollkommen überzeugt hatte, 
fo menfchenfreundlich ; daf er von dem Prediger ſich nur 
das Schriftliche Berfprechen: geben ließ, ſich auf Verlan- 
gen jederzeit perfönlich. ſtellen zu wollen. Auch Bed war 
hiermit zufrieden und fo der unſchuldige Prediger mit ei⸗ 
nem Mate allen Aengſten und Gefahren enthoben. Wehe 
ihm aber, wenn die feindlichen Befehlshaber ſich nur von 
einem wilden und blinden KENNE hätten. — 
laſſen! — 


Doch hören wir auch Cogniazo felbft! „Sch haben 
erzählt er „oft nur mit 100 Pferden dem Feinde ſo nahe 
“geftanden, daß ich meine Stellung des Nachts zwei: bis 
drei Mal verändern mußte, um nur nicht aufgehoben zu 
“werben. Diefer Dienft iſt fehr beſchwerlich und epfordert 
die aͤußerſte Vorfichtigkeit, iſt aber, außer jenen ſtarken 
Recognoseirungen, die man nicht immer anftellen kann, 
nur der einzige Weg, zeitige und zuverläffige Nachrichten 
zu erhalten. Es verfteht. fich übrigens von ſelbſt, daß 
man dieſen fogenannten „leichten“ Br etwas En 


I 


Te 
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als bloß nach der taͤglichen Routine verſtehen, einige | 


Ducaten auf Kundfchafter nicht anfehen und — was das 


MWefentlichfte dabei ift — den Landeseinwohner nicht pluͤn⸗ 
dern, nicht ausſaugen, nicht quaͤlen und weder auf feine, 


noch auf grobe Art mißhandeln, ſondern vielmehr durch 
Handhabung der ſtrengſten Mannszucht, Leutſeligkeit und 
Herablaſſung fich Zutrauen gewinnen muß.Man hat 
dabei nicht noͤthig, ja, es iſt meiner Empfindung nach 
niedertraͤchtig, daß man den Obrigkeiten, den Beam: 


ten, den Sandprieftern, ja oft felbft den Edelleuten Ber 


räthereien zumuthet und von ihnen Geftändniffe, ‚welde . 


gegen ihre Eide und Pflichten laufen, und ihrem, Charafz 


ter in jedem Betracht ſchimpflich fi find, durch wirkliche ' 


oder auch nur durch angebrohte Gewaltthat zu erpreſſen 


ſucht. Religionsvorurtheile, Haß gegen Landesherren, 


Armuth, Eigennutz verleiten freilich Manchen zu Ver⸗ 
raͤthereien; man hoͤrt ſie an und benutzt ſie, aber den 
Verraͤther verabſcheuet man. Nur anmuthen ſoll men 


dergleichen Niedertraͤchtigkeiten Niemanden. — In einer 
gewiſſen Gegend erhielt ich von einem Edelmann, ohne 


ihn darum erſucht zu haben, ſo vortreffliche Nachrichten, 


daß General Laudon ſelbſt ſich wunderte, wie es moͤglich 


ſey, in einer Lage, wo ich unſtaͤt und fluͤchtig meiſtens 


in Wäldern mich herumſchug, fo manche genaue Um: 
fände von der Verfafjung des Feindes zu erfahren. Als 
ich wieder abzog, wußte ih jenen Edelmann für ein fol- 


£ ches ihm felbft gefährliches: Butrauen meinen Danf nicht 


beffer an den Tag zu legen, als daß ich ihm bie gutges 


meinte Warnung hinterließ, ſich in Zukunft nie wieder, 


es ſey mit wen es wolle, auf dergleichen Gefchäfte, bie 
ganz außer der Sphäre bed Edelmanns lägen, eihzus 
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laſſen. Um ihn noch mehr von einer Handlungsweiſe 


abzuſchrecken, die, über Furz oder lang Truͤbſale und Uns 


gluͤck uͤber ſeine Familie bringen koͤnnte, ſetzte ich noch 
hinzu: „Wie leicht waͤre es moͤglich, daß eben der Mann, 
der jetzt aus Beruf und Pflicht gegen Ihren Koͤnig ſtrei⸗ 
tet, nach geſchloſſenem Frieden, aus freier Mahl, ein Bar 


ſall Ihres’ großen Königs werden koͤnnte!“ — Der Uns. 


gluͤckliche zitterte bei dieſen Worten wie ein Espenlaub, 
und glaubte ſchon, in mir feinen Fünftigen Mitcafall 


und Ankläger zu erbliden. Ich drückte ihm freundfchaftz - 


lich die Hand und betheuerte ibm, daß ich nur,vor Uns 


. glüd ihm babe warnen wollen und daß übrigens alles, 


was zum Kriege gehöre, mit dem Kriege verlöfchen und 


fein Name, fo lange ich lebte, nie über meine Lippen - 


Fommen werde." — Vieneicht wird Mancher die Strenge 
meiner Grundfäge tadeln und mir vorwerfen, daß ich 


durch dieſe Warnung Andern dad Spiel verborben habe. 


Aber ich glaube vor Gott und ber rechtfchaffen denkenden 


Welt gerechtjertigt zu ſeyn, daß ich nieberträchtige und 


ganzen- Familien verderbliche Handlungen, welche aber in 
Abficht des Ganzen das Kriegsheer weder glüdlicher, noch 


ungluͤcklicher machen konnten, moͤglichſt zu verhindern ge⸗ 


ſucht habe.“ 


Wir wundern uns nicht, wenn Seidl in ſeiner oben | 
- erwähnten Schrift ausruft: „Bon jener Beit an ſchwebte 
als Mufter eines volllommenen Kriegers ſtets der ‚wadere 


Hufarenrittmeifter mie vor, und ich dachte bei mie ſelbſt: 
„Kannſt du ihm auch nicht in allen Stuͤcken gleich kom⸗ 
men, ſo willſt du doch in Zukunft, wenn du in einem 


feindlichen Lande Rest eben fo Be ". 


deln, wie er.“ 
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. Wir kehren nun zu Gogniope, dem Kriegsmann, 


url, Er wohnte, nad dem Gemetzel von Landshut, 


auch der Schlacht von Liegnitz (15. Aug. 1760). bei, 
welche, außer der ‚Niederlage des Laudonſchen, einzeln ge⸗ 


h ſchlagenen Heerhaufens, den Oeſterrreichern noch den weit 


groͤßern Schaden erweckte, daß nun die ruſſiſchen Bun: | 
beögenoffen ‚die Luſt verforen, näher zu. fommen, an der 


. Oder gefhwind wieder umfehrten und nad) Polen. zuruͤck⸗ 


. 


zogen, Cogniazo, der vom General Bed abgefchidt war, 


um die Bereinigung der leichten, öfterreichfchen Völker 


mit den ruſſiſchen unter Czerniſcheff einzuleiten fand | 


an den Ufern der Oder nur noch einen ‚einzigen, befoffes 
nen ruffifchen Hufar, ber zuruͤckgeblieben war, um feinen 
Rauſch auszuſchlafen. Zwar machte (im October) nach⸗ 


her eine Schaar Ruſſen den Pluͤnderungszug gen Berlin 


mitz aber die Torgauer erh, (3. Nov.) zerknidte 
ſchnell alle Vortheile. | F 
„NMit dem Jahre 1761, fagt Cogniazo, „träbten fi 


‚die Ausfihten in die Zukunft für Defterreich. immer mehr - 
:und mehr, Frankreich näherte fi einem Frieden, Eli: . 


fabeth von Rußland bem Grabe ,. Deftetreich ſah den Aus 
genblick kommen, wo ed allein.im Felde‘ fiehen wuͤrde. 
Es mußte alfo eilen, bie ‚Kräfte des großen Buͤndniſſes, 


die ihm jetzo vielleicht zum letzten Male zu Gebote ſtan⸗ 
den, in dieſem Feldzuge noch auf das Beſte zu benutzen.“ 


— Aber alle Verſuche ſchlugen fehl. Das ruſſiſche Heer 
ſetzte zwar noch einmal uͤber die Oder nach Schleſien, 
war aber, wie Cogniazo -ausführlich berichtet, dieſes 


Mal nod) viel weniger, als früherhin, zu bewegen, etwas 


Nachdruͤckliches gegen Friedrich zu unternehmen und 
kehrte, ſobald die unguͤnſtige Jahrszeit zum — 
—— 29 


* 
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— konnte; undettichtetet Sachen * volen mele 
(0. Sept. 1761). 


Im darauf folgenden Jahre 1765, wo, — Eliſa— 


beths Abſterben, die Ruſſen ſich gänzlich von den Oeſter— 


reichern trennten und num Friedrich in Schlefien: wieder 
feften Fuß gewann, half Cogniazs (16. Aug.) bei Rei⸗ 


-— chenbach gegen den Herzog von Bevern fechten, der 


— 


Friedrichs Belagerung der Feſtung Schweidnig decte. 
Aber obſchon General Beck, in deſſen Geleit ſich Cog⸗ 


niazo befand, den linken Fluͤgel des Herzogs bereits gaͤnz⸗ 


lich umgangen hatte, unterließen doch bie übrigen «Heer: 


yaufen die verabredeten Angriffe auf den teten Fluͤgel 


und den Mittelpunkt, der König eilte zu Hülfe, Bevern 


- behauptete feine Stellung, Schweidnitz ward erobert. und 


die Defterreicher zogen nah Böhmen zuruͤck. Hier Balf 
Gogniazd, unter dem Fuͤrſten von Loͤwenſtein die Ein⸗ 


faͤlle der Preußen, beſonders Kleiſts, bei Toͤplitz abweh⸗ 


ren, kam dann in Sachſen, in der Schlacht von Freis 


| - berg (29. Hct.), wo bie dfterreichfchen leichten Völker 
. "gänzlich Uber den Hauſen geworfen wurden, kaum noch 
mit dem Leben davon und begab fih, als endlih ber er⸗ 


fehnte Friede zu Hubertöburg (15. Febr. 1763) ge⸗ 


i ſchloſſen worden war, mit ſeinem Regiment nach Italien 


in Standquartiere, | 
Wie folite aber ein Mann, wie Cogniazo, der die 
Wiſſenſchaften und damals beſonders die Philofophie, 
immer inniger liebgewonnen hatte, und deſſen Lieblings 
fpruh war: „Ber frei darf denken, denket 
wohl!“ den, Drud, welchen in jener ‚Zeit die oͤſterreich⸗ 
ſchen Buͤcherrichter ausuͤbten, haben ertragen koͤnnen! — 


Wie haͤtte er es über fi vermoͤgen ſollen, ben frejen 
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Umgang mit den Geiſtern des Auslands und des Ins 
_ Iands, der Vorzeit und der, Gegenwart,’ dieſe ſuͤßeſte 
Freude denkender Wefen, nun mit einem Male zu mifjen! 


% 


— Wie angenehme Ausfichten für ein glänzendes Empor: 


— im oͤſterreichſchen Heere ſich ihm alſo auch im— 
mer darbisten mochten, er gab fie alle dahin, um nur 
im Reiche des großen Friedrichs, . des Gegners aller geiz" 
ftigen Befchränfung, des Freundes und Befürderers ‚des 
Lichtes, die verlorene Freiheit der Geifter wieder zu ge⸗ 
winnen. Bu ſeiner groͤßten Freude machte ihm gerade 
damals ’ein. vortreffliher Schlefier, der Hofrath Kraufe 
zu Groß: Strelig bei Schweidnig, deſſen Freundſchaft er 
ſich in der Kriegszeit erworben hatte, den Vorfchlag, fich 
entweder durch Kauf oder Pacht von Gütern, wozu fich 
günftige Gelegenheit zeigte, nah. Schlefien zu. verſetzen. 
— Kraͤnklichkeit, die Folge der Anſtrengungen und Wun⸗ 
den, gab begruͤndete Urſach, mit Ehren den Abſchied zu 
erbitten und zu erlangen, zumal da jetzo ein aͤllgemeiner 
Friede eingetreten war. Wahrſcheinlich aber hegte Cog⸗ 
niazo ſchon damals im Verborgenen ſeiner Seele den ge⸗ 
heimen Wunſch, kuͤnftig einmal, bei guͤnſtiger Gelegenheit, | 
im fiegreichen ‚Deere des bewunderten Friederichs wies 
-der- einen neuen Waffenplag zu finden.. — Sep: dem, 
wie ihm wolle, Gogniazo gab die lodendften Hoffnungen - 
im öfterreichfchen Heere dahin und eilte, fobald er den 
erbetenen Abfchied erhalten hatte, aus Stalien nach Groß: 
Strelitz in Schlefien, um dort, dur Rath und Huͤlſe 
feines Freundes Kraufe, die. erſehnte Anfiedelung im 
- Reiche Friederichs nun geſchwind zu Stande zu bringen. 
Welch eine über alle Befchreibung bittere Taͤuſchung 
Aand ihm bevor! — Ale mehr ben in — das 


— 
— 


! 
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friſche Grab des reiben fand er. Nun durfte er es . 


‚nicht wagen, da der vertraute und geſchickte Rathgeber und. 
Huͤlfsmann fehlte, im landwirthfchaftlihen Fach, der Schü: 
ler obne den Meifter, an irgend eine bedeutende Unterneh 
mung, zu gehen. Und ba es ihm unter den Gefchäftsleuten 
an irgend einer andern Bekanntfchaft, welche Krauſens 
Verluſt haͤtte erſetzen koͤnnen, fehlte, nicht aber unter den 
Kriegsmaͤnnern dieſes der gleiche Fall war, ſondern er hier, 
wie oben erzaͤhlt iſt, ſich die vorzuͤgliche Zuneigung der Feld⸗ 
herrn Seidlig und Kleift erworben hatte, fo mußte er num 
wiünfchen, gleich jeßo durch deren Empfehlung eine, ſei⸗ 
nem im öfterreichfchen Heere bisher befleideten Poften anges 
meffene Stelle zu finden. Seiblig und Kleift ließen es ſich 
ſehr angelegen feyn, den wadern Waffenbruder ihrem: Koͤ⸗ 
nige auf das Beſte zu empfehlen. Da aber gerade damals 
zahlreiche Officiere aufgelöfeter Regimenter verforgt werben 
und doc) diejenigen, welche für das Vaterland gefochten 
hatten, denen, welche in den Reihen der Gegner geſtan⸗ | 
den, vorgezogen werden mußten;-fo konnte Cogniazo uns 
ter diefen Umftänden eine ſolche Anſtellung, : wie er'fie, 
feines, Rufs wegen, . für erforderlich halten mußte, nicht 


erlangen. Er fah zu feinem großen Schmerz ſich ge 


zwungen, den Lieblingswunfch feiner Seele, in Friedrichs 
. Staaten anfäfjig zu werden, vorerſt aufzugeben und ſich 
nun in irgend ‚ein anderes Land zu verfegen, um, nach⸗ 
dem bisher im Vaterlande das Glüͤck ihn gefucht hatte, jetzt 
feinerfeitö in fremden Ländern das Glüd zu ſuchen. Aber 
es dauerte lange, ehe es ſich dort wollte finden laffen.- 
As Cogniazo’3 Hoffnungen im Preußifchen fehlges 
ſchlagen waren,  reifete er zunaͤchſt nach Frankreich, wo 
fi) mehrere feiner Verwandten aufbielten; doch auch 
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dort ſollten ſeine Wuͤnſche nicht erfüllt werden. Er mußte / 
ſich alſo entfchließen, "den Rüdweg nad Deutfchland an: 
:zutreten, Und bei Gelegenheit diefer Rüdreife ereignete 
es ſich, daß er zu Braunfchweig dem damaligen Erbpring, 
nachmaligen Herzoge Karl Wilhelm Ferdinand,.das 
Glüd hatte, bekannt zu werden. - Dieſes durch ZTapfer- 
keit, Kenntniſſe und Edelmuth ausgezeichneten Fuͤrſten 
| Gunſt erwarb er ſich ſehr bald in einem ſo vorzuͤglichen 
‚Grabe, daß .derfelbe ihm die wärmften Empfehlungss _ 
Schreiben an feine Bafe, die Königin von Dänemark, an 
sbie "Großen des Hofes und befonderd an den Feldmar: 
ſchall von Fink, der aus preußifhem Dienft in den daͤ⸗ 
. übergefchritten war, mitgab. je | 

Mit freudigen, faft gewiſſen Hoffnungen alfo reifete 
—— nach Daͤnemark; aber — auch dort war man 
. eben damals mit Verminderung des Kriegesheeres viel zu 
ſehr beſchaͤftigt, als daß Cogniazo die Anſtellung, welche 
er ſuchte und worauf er jetzo ſo ſicher gerechnet hatte, 
haͤtte finden koͤnnen. Indeſſen würde er zuletzt fie den⸗ 
noch erlangt haben; wenn — er nicht Cogniazo, deſſen 
ftrenge -Grundfäge wir kennen, gewefen wäre. Es eroͤff⸗ 
mete ihm namlich ‚zu feiner unbefchreiblichen Weberrafhung 
der Feldmarſchall Fink, daß er von dem Erbprinzen von 
Braunſchweig noch den befondern Auftrag habe, im Hall 
die ubrigen“ Mittel "der. Bewerbung. fehlfchlügen, eine ' 
Summe auch von mehreren: taufend Thalern, auf Rech- 
nung des Prinzen, anzuwenden, um von irgend einem 
bänifchen NRittmeifter, der feine Schwadron abzutreten 
wünfche, diefelbe fir den wadern Cogniazo zu erfaufen. 

Zwar pon innigfter Rührung durchdrungen war. diefer 
bei ber Nachricht ‚von einem fo hohen und. lebendigen 
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Wohlwollen des vortrefflichen Prinzen gegen ihn aber J 


doch, nach kurzem Beſinnen, erklaͤrte er, daß es ihm 


durchaus unmoͤglich ſey, von dieſem gnaͤdigen Anerbieten 
Gebrauch zu machen, weil er erſt ſeit gar zu fürzer Zeit 
das Gluͤck gehabt hätte, von dem Prinzen gekannt zu feyn 


und cr überbem auf feine Weiſe abſehe, wie er irgend 
eine Gelegenheit finden koͤnne, für eine ſolche Großmuth 


ſich nach Wuͤrden erkenntlich zu bezeigen. — Ueberdem war 
ihm nicht unbekannt, daß der Prinz, bei der damaligen 


Finanzzerruͤttung im Braunfchweigifchen,. ſich fir feine 


eigerie Perfon in einer nichts weniger als ſorgenfreien 
Lage befand. Das Zartgefüßl erlaubte alfo dem edlen 
Ungar es nicht, von dem Anerbieten- bed edlen Welfen 


don vorgefchlagenen Gebrauch zu machen. Er war ent= 


fchloffen, die größten Entbehrungen lieber felbft zu ers 


— tragen, als die geringften einem Andern zu erweden, und. - 


— lieber darzubringen, als anzunehmen. 
Aus Daͤnemark ging die Reiſe dahin, wohin immer⸗ 


dar in der Stille ſein Herz ihn zuruͤckgezogen hatte, nah 


Schlefien zuruͤck. Und hier'endlich ließ auch das Glüd, 
nachdem ed auf allen andern Wanderungen fich vergebens 


hatte fuchen laffen, unvermuthet ſich wiederfinden.” Die 


Witwe feines verftorbenen Freundes Krauſe fchentte 


ihm ihr Harz, und er, hoͤchſt begluͤckt durch dieſe, ſeiner 


in jeder Hinſicht wuͤrdige Gattin, hing nun den Saͤbel 
an: die Wand und: ward Landwirth. Da aber mehrere 
Unfälle, welche hinter einander dad Gut trafen, die See⸗ 
Ienruhe, deren Cogniazo für feine, eigentliche und fort: 
dauernde Pieblingsbefchaftigung, die geiftige ‚und, wiſſen⸗ 


ſchaftliche, auf Feine Weife und um keinen Preis entbehz 
ren wollte ‘und konnte, zu flören brohtenz fo ſtimmte 


Be 


* m r 
rt 2 — — at Ar ? 





RER . — re 


feine — gern ein, daß das Gt — und eine 
freie und freudige Muße fuͤr ein hinfort nur der Freund⸗ J 
ſchaft und. den Muſen — Leben ‚gewonnen k 
| ur. 
: Hier nimmt der‘ ‚Zeitpunkt feinen aaa; wo Cog⸗ 
- — ihm eigens beſtimmte Feld ſeiner hoͤhern Wirk- 
ſamkeit, „das Wiſſenſchaftliche,“ und zwar. insbeſondere 
„die Aufklaͤrung der Geſchichte feiner hoͤchſt merkwuͤrdigen 
Zeit! finden und für feinen Ruhm und der Nachwelt sy 
Nugen mit Gluͤck anbauen ſollte. - 
Zunaͤchſt war es der Baierſche Erbfolgekrieg 
- (4778): der ihn zu ſeinen erſten Schriften veranlaßte. 
Es hatte nämlich, kurz nach Beendigung deffelben, ein 
Herr von Bourfcheid: „den: vierten preußifchen Krieg 
me Geſichtspunkt Der Strategie" befchrieben und dem 
großen: Friedrih und feinem Heer eine Menge Fehler 
machweiſen wollen... Cogniazo, einer der wärmften Ber: 
ehrer des großen Königs, im gleichen Grade bekannt mit 
dem · oͤſterreichſchen und dem. preußifchen “Heere, fo wie 
mit der Kriegskunſt überhaupt, trat gegen jenen. parthei⸗ 
iſchen und unbeſcheidenen Schriftſteller auf und zeigte in 
‚einen andern Schrift, „Sreimüthiger Beitrag zur. Gefchichte | 
des oͤſterreichſchen Militairdienſtes: Frankfurt und Leip⸗ 
‚8.1779", wie größe Fehler aunoch im oͤſterreichſchen. 
Heer und Kriegsmefen Statt fänden, ‚welche erft hinweg 
geraͤumt⸗ werben müßten, ehe es dem preußiſchen gleich 
kommen könnte. — Sogleih nah Bourſcheid ſetzte 
ſich aber auch; noch ein Zweiter in Bewegung, „Srie 
del’, „der Briefe aus Wien. 1780" ſchrieb und der ſich 
das Thema. gefeßt hatte, theils die. politif hen Einrich⸗ 
tungen es Joſephs II. mit ben preußiſchen gu vers ö 


\ 
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gleichen *) und weit Über dieſe letztern zu erheben, theils 
aber auch den neueſten Feldherrn der Oeſterreicher, Lascy, 
und deſſen Heer aus dem Jahre 1778, himmelweit über 
den alten Feldheren, den berühmten Daun und das 
Heer des fiebenjährigen Krieges emporzufchwingen.: Auch. 
dieſen Sriebel gebührend zurechtzumeifen, übernahm Cog—⸗ 
niazo in feinen. „Briefen aus Berlin, .1784” und in den 
„hiſtoriſch cxitiſchen Nachrichten von den durch die Briefe 
aus Wien und Berlin veranlaßten Streitfchriften. ° Bres- 
lau 1786." Dieſe letztern Schriften fanden -felbft im 
Defterreichfchen, befonderd be. den Beteranen des ſieben⸗ 
jährigen Krieges, überhaupt aber bei allen, denen Wahr⸗ 
heit, mit Befcheidenheit vorgetragen, wohlgefällt; "einen fo 
hohen Beifall, daß bie ſchon damals ‘ fehr - geſchaͤftigen 
Wiener Nachdrucker nicht nur hinter einander 6 Auflagen 
von jenen Briefen aus Berlin veranſtalten konnten, ſon⸗ 
dern auch noch uͤberdem ein Ungenannter einen zweiten 
Theil hinzufügte.: Man wuͤnſchte nichts mehr, als den 
fo: ſachkundigen Verfaſſer der. „Berliner Briefe”. kennen 
zu lernen: und befonderd. trachtete der berühmte Prinz 
von Ligne mit großem Eifer darnach. Aber Cogniazo 
blieb hier, < wie immer, feiner Marime; „bene vivit,-'qui 
bene latet‘“ getreu, und Ruhe war ihm lieber, als Ruhm. 
Do, aufgemuntert: durch die glüdlichen. Erfolge, feiner 
kleinern Schriften‘, fchritt er nun zu der Vollendung ſei⸗ 
nes Hauptwerked, wozu er feit manchem Jahre die Stoffe 
geſammelt und in der_glüdliden Muße, welche ihm jetzo 
STERN atgemach Ben ... —— 


) Wie Jomini ſpaͤterhin die Saleqhten Zriedriche mit den 
| IE Buonaparte's. | 


+ 


- 
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ftändniffe eines Sfierreichfchen Veterans, in politifh=milis 
taͤriſcher Hinficht, über die intereffanteften DVerhältniffe 
zwiſchen Defterreich und Preußen, während der Regie: 
rung Friedrichs II., mit hiftorifchen Anmerkungen, ges 
widmet den koͤnigi. — Veteranen, von dem Verfaſſer 
des freimüthigen Beitrages ıc. Breslau 1788. 4 Theile.“ 
an das Licht treten. — Unpartheiifche, richtige Anſicht der. 
Begebenheiten und Vorgänge auf beiden Seiten, geiftvolfe, 
getreue und ſchmuckloſe Erzählung der Thatſachen und 
treffende Schilderungen der merkwuͤrdigſten Männer, be: 
fonders im Öfterreichfchen und ruffifchen Heer, erwarben, 
diefem Wert, wodurch eine Luͤcke in ber Geſchichte jenes 
wichtigen Zeitabfehnitts” ausgefuͤllt wurbe, den Beifall, 
welchen es verdiente, Zur Anfertigung deffelben zu er: 
muntern und mit Nachrichten, die preußifchen Sachen 
betreffend, zu unterſtuͤtzen, dieſes Verdienſt aber gebuͤhrt 
dem oͤfters erwähnten, ehrwürdigen Major von Seidl, 
von der fruͤheſten Jugendzeit an unwandelbar und uns 
| jertrennlich mit Cogniazo verbunden. Die Stoffe” hatte » 
Cogniazo bereits im Kriegsfelde felbft gefammeli und 
durch feine Bekanntſchaft mit auögezeichneten Männern 
in den verſchiedenen Heeren fowohl damals, als nachher, 
ſorgfaͤltig berichtigt und bereichert. — Der erſte Theil 
ſeiner „Geſtaͤndniſſe“ enthaͤlt Betrachtungen über das 
Emporkömmen des preußifchen Königreichd, von Fries 
drich J. an, bis in die legten Lebensjahre Friedrichs IL. 
überhaupt, hat aber daneben noch den befondern Iwed, 
den großen Friederich gegen ſeine kleinen Verläfterer zu 

_bertheidigen. — Im 2ten bis 4ten Theile wird die’ Ge. 
ſchichte der Kriege Friedrichs bis zum legten, den wegen 
ber Baierfchen Erbfolge 1778, erzählt; doch wird nur 


! 
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von denjenigen Begebenheiten, weldhen — feibft 
beigewohnt ‚oder von, welchen er durch Augenzeugen eine _ 


> genaue Kunde, erhalten konnte, ausführlich gehandelt. 
Er ſchließt fein Werk mit den Worten: 


„Hiermit ſchließe ih meine, zur Steuer der Wahr— 


heit und zu mehrerer Aufklaͤrung mancher Begebenheiten 
eines in dieſem 18ten Jahrhunderte hoͤchſt merkwuͤrdigen 


Zeitraums niedergefhriebenen- Geſtaͤndniſſe. Das Gluͤck 


hatte mir während der Laufbahn meines Dienſtes ziem— 


er‘ 


lich guͤnſtige Standpunkte, und die Natur einen nicht 


ganz unfaͤhigen Geiſt zur Beobachtung der, Dinge vers 
lieben, . Wie alfo, theil ic felbft fie ſah und empfand, 
ober. theils Maͤnner von gepruͤfter Redlichkeit, die ſchon 
vor 40 Jahren mit mir auf derſelben Stufe ſtanden und 


deren verfchiedene noch jeßo die anfehnlichften Stellen in 


den K. K. Heeren bekleiden, fie gefehen und empfunden 
haben, — 'fo theile ich. fie mit. Ich habe größtentheils 


| ‚bloß Thatfachen ungefünftelt und ohne ‚gefuchten Schmuck 


des Styls, ja, vielleicht zu wenig um Wortklang und 
Ausdruck bekuͤmmert, vorgetragen. - Ihren innern Gehalt 
au würdigen und Refultate daraus. zu ziehen, uͤberlaſſe 
ich, wie billig, der Einficht und dem Urtheile des Leſers. 
Wahrheit und Unpartheilichkeit in der Darſtellung der 
Sachen, ohne Ruͤckſicht auf Lob oder Tadel der Par: 
theien, Kürze und Deutlichkeit, fo viel als moͤglich, im 
Vortrage, ohne Anmaßung und Schoͤngeiſterei, waren mir 
bei dieſer Arbeit Geſetz und Ziel. Nur ſelten habe ich 
mir einige Fingerzeige auf das Lehrreiche in den That—⸗ 


ſachen oder Meintingen erlaubt, welches man wohl einem 


Manne in der fechften Dekade feines Lebens, der vor 
27 Iahren den Schauplah verlaffen, deffen Blut fih ab» 





—* und deſſen RER . mifitärifer Gaitufiasmus 
fanfteren Neigungen zu den Wiſſenſchaften und zur phi⸗ 
loſophiſchen Ruhe Platz gemacht hat, — nicht uͤbel deu⸗ 
un wird. _ 
Br (Rüben) — — Nov. 1789. u R Ä 

Außer jenem größeren Werfe, ließ Cogniazo — 

eine kleinere Schrift. zur Vertheidigung feiner „Briefe aus 
Berlin“ gegen dawider erſchienene adehn Dee aus 
Deiterreih, 1784. hervortreten. 
un. Neben diefen kriegeriſchen und. golitifien. Segenftän- 
den beſchaͤſtigte er ſich, in Verbindung mit dem beruͤhm⸗ 
ten Garve *) und dem gelehrten Grafen Matuſchka 
(auf Pitſſchen, im Schleſien, dem Verfaſſer der Flora 
- Silesiaca und aſtronomiſcher Abhandlungen) auch gern 
mit Gegenſtaͤnden ber Wiſſenſchaften des Friedens, half 
zur Ausarbeitung ber Flora Silesiaca und ließ arm Dil u 

berſchlags Geogenie erſcheinen Philoſophiſche und _ 
phyfiſche Fragmente uͤber die Geogenie. Breslau 1783". 

Noch einmal follte ex am Lebensabend die Wandel: _ 

! barkeit der irdifchen Geſchicke erfahren, indem. ber Zob 
ihm. feine treue, innigft. geliebte Genoffin entführtez Rod, | 
ward ihm der große Verluft nachher wieder erfegt duch 
‚feine zweite Gattin, ein Fräulein. von Haugwitz, welche 
von 1786 an ihn liebevoll durch. die noch übrigen Jahre 
‚feines ftillen, heitern, - ben Freunden, ben Wiſſenſchaften 
und den Tugenden gewidnteten Lebens begleitete. Zwar 
mußte er auch noch die letzte Kriegeszeit, welche mit 
1806 begann, erleben ; aber es traf ihn damals fein be: 





7 
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beutender Unfall. Der Greis, der damals in den Sieb⸗ 
zigen hinaufruͤckte, bewahrte die Ruhe, welche er fuchte 
und deren er bedurfte. Angeſehene franzöfifhe Officiere, 
namentlih Jomini, denen fein Werf „Geftänbniffe’eines 
oͤſterreich ſchen Veterans fehr wohl bekannt war, wuͤnſch⸗ 
ten ‚war, den Berfaffer deffelben perfönlich "kennen zu 
lernen; er aber: vermieb jede Gelegenheit, . mit dieſen 
wikerwärtigen -Gaften,- den Veraͤchtern und Verderbern 
Preußens und Defterreihd, in eine nähere Bekanntfchaft 
"zu kommen, und ging bann in Luͤben im Jahre 1811, 
am 235ſten Juli," ein achtzigjähriger Greis, zu einer 
| beſſern Welt hinuͤber. | 
„Cogniazo“ fagt der Major von Seib — die 
groͤßeſte Rechtſchaffenheit mit der ausgedehnteſten Neigung 
zu ! ſeinen Mitmenfehen, fo wie ein durchdringender Ver 
ſtandmit ausgezeichneten Kenntniſſen gepaatt war. Auch 
ging er ſtets mit feiner Zeit fort; und es gab wohl we⸗ 
nige Männer, die fo viele Kenntniffe in ben verſchieden⸗ 
ſten Wiſſenſchaften zugleich beſaßen, wie er.‘ Hierhin 
ſind zu zaͤhlen: Philoſophie, Geſchichte, Naturlehre (vor⸗ 
zuͤglich Botanik), Mathematik, Kriegskunſt, ſchoͤne Wif- 
ſenſchaften, Sprachen. Ohne Affectation, ohne Praͤten⸗ 
ſion ließ er ſich im der Geſellſchaft zu einem Jeden herab. 
Man hoͤrte ihn mit Vergnuͤgen und verließ ihn ſelten, 
vohne zugelernt zu haben.- ‘Sein edler, liebenswuͤrdiger 
| "Charakter machte alle dirjenigen zu feinen Freunden, wel⸗ 
che ihn näher Eennen zu lernen das Gluͤck haften, und 
ſein Tod verfeßte fie in bie tiefite Zrauer. Ihnen allen. 
war ein Vater, ein Bruder, ein Freund gejtorben, je 
‚nachdem fie in mehr „oder. weniger innigen‘ Verhältniffen 
mit ihm geftanden. Sein — war ihnen ‚Allen uner⸗ 
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ſetzlich. — Unter den Männern, die ihn vorzüglich ſchaͤtz⸗ 
ten, nenne ich die Miniſter: Graf von Herzberg und 
Hoymz;z die Generäle von Seid litz und Kleiſt; unter 
ſeine gelehrten und innigſten Freunde: den Grafen von 
Matuſchka (dem zum Andenken er „Betrachtungen eis 
ned Freundes bei dem Grabe ded Grafen von Matuſchka. 
Bredlau 1782. ſchrieb) auf Pitfchen in Schlefien, und | 
ber Profejlor Garve in Breslau.“ 


Chr. Niemeyer. . 








Franz Mori, Graf Lach 
‚ober Rafcy) 
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: Sean Morig, Graf lach (oder Laſeh) 


- Kaiferl, Koͤnigl. geheimer Rath, Staats: und Conferenz⸗ Miniſter, 
Feldmarſchall, Inhaber eines Infant. und Cuͤr. Regiments, Rit⸗ 
ter. des — Vließes und des Mar. Thereſ. Ordens Groß⸗ 
| kreuz. geb. 1725. gef, 1801, | 





Kaifer Joſephs U., — dieſes ſchoͤnen Ebenbildes ſei⸗ 
nes geiſtreichen, thatluſtigen, menſchenfreundlichen Ahn⸗ 
herrn, Maximilians I., — Lehrer und Freund war — 
Lacy. ‘Genug, um, ihn als einen unferer Aufmerffams 
keit und Hochachtung würdigen Ehrenmann zu bezeichnen. 
Hg Einleitung: und Vorrede zu dem nachfolgenden 
Absiß einer Biographie Lacy's wird nichts beſſer dienen 
koͤnnen, als die Inſchrift, welche Kaifer Joſeph, der 
dankbare Schüler und treue Freund, unter die Marmor⸗ 
büfte Lach's, die er im Rathöfnal bes ie ee | 
— ließ, gefest bat: 
| AMauritii Lacy j 
— castrorum. praefecti, qui belli aegue ac — 
artibus clarus, illis vincere, his patriauı invictam red» 
dere docuit,:, sui in scientia militari- institutoris et 


amici, 'Josephus Ih, Augustus, grati amimi sui monu- J 


mentum heic pomi jussit, MDGCLEKEIN, | 
u 30 


J 


454 Franz Moritz, Graf Lacy. 


EEE EEE Te gego, 


Zu Deutih: | 
„Morig Lacy, | 

dem Feldmarfchall, berühmt in Kriegs » und Friedens⸗ 
‚ fünften, durch jene zu fiegen, ‚ burch diefe das Vaterland 
unüberwindiich zu machen lehrend, feinem Lehrer in der 
Kriegswiſſenſchaft und feinem Freunde, hat Joſeph H., 
der Kaiſer, dieſes Denkmahl eines dankbaren Semirs 
bier fegen laffen. 1783." “ 


Unter einem feinem fehr ähnlichen Kupferſtich eines 
Brufibildes des Marſchalls liefet man die treffenden Worte: 
— „populares 
vincentem auras et natum rebus agendis.““ - 
— die Volksgunſt beſiegend. ‚geboren, Are au 
| san —— 


4 


‚Bu der. glänzenden Höhe .melie So erſchwungen 

bat, iſt er. beſonders dadurch hinangeſtiegen, daß er — 
fo wollte es fein weifer Vater, der ruſſiſche Feldmarſchall 
Peter, Graf Lay — auf niebern Stufen allgemach: feine 
Kräfte verfuchte und übte, und dann auf- die hoͤheren 
und zulegt auf die höchften, mit innerer, - vollfommener 
Angemeflenheit zw dem jedeswmaligen Standorte, vorfchritt, 
Der Vater wollte nicht, daß, ' indem: feine eigenen 
Verdienfte dem Sohne vorläufig zu gute gerechnet wur: 
den, vielleicht je fich felbft ‚eigene, ausgezeichnete Ver⸗ 
bienfte zu. erwerben. ‚Auch wollte er<nicht,- daß,’ wenn 
der Sohn die Voruͤbungen des kleinen Dienftes hber- 
huͤpfte, ihm in Zukunft an der genauen ' Kenntniß aller 


Theile des. — der Kriegskunſt RB: ee and 
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fein Wiſſen und Thun mangelhaft bliebe. Deshalb ſchickte 
er den Morig, noch jung, aus Rußland hinweg nach 
Deſterreich. Günftige Gelegenheit, die Kenntniſſe der 
Schule im Schlachtfelde in Ausübung zu. bringen, zu bes 
‚richtigen und zu vermehren, fand ſich fehr bald, | 

Naiſer Karl VI, der letzte männliche Zweig des 
ltberlihmten Habsburgifihen Stammed, war 1740 hin: 
geſchieden. Er hatte, wie befannt iſt, nur eine einzige 
Tochter, Maria Therefia, binterlaffen. Obgleich 


"Karl noch bei feinen Lebzeiten durch Verträge mit den - 


erſten Mächten Europa’s und durch Einftimmung feiner 
‚eigenen Unterthanen (pragmatifche Sanction 1724) bit: 
längliche Vorkehrungen getroffen zu haben glaubte, daß 
feiner. Tochter die gefammte väterlihe Erbſchaft unver⸗ 
kuͤmmert verbliebe, fo wurde fie ihr demohngrachtet nach 
des Vaters Tode alsbald auf das heftigfte befiritten. 


‚Karl Albrecht, Kurfürft von Baiern, Maria There 


ſia's Better, trat mit Unfprüchen auf die öfterreichfchen 
Erblande in Deutſchland hervor; der König von Spas 
nien, ebenfall3 von mäütterlicher Seite ein Habsburger, 
forderte die öfterreichfihen Erbftüde in Italien; auch Sachs 
fen machte Anſpruͤchez und zu diefen allen gefellte fich, 
‚mit Therefien zu gleicher Zeit auf ben Thron  gelangf, 
König Friedrich IT. von Preußen, damals in der vollen 
Blinhe jugendlicher Manneskraft, 28 Zahr alt. Er, 
erneuerte alte Anfprüche auf vier fihlefifche Fuͤrſtenthuͤ⸗ 


mer, welche auch ſchon von feinen Vorfahren, aber 


‚immer vergeblih, waren gemacht worden. Doc wollte 
er, um das uralte, ungeachtet jener fchlefifchen Ange: 
degenheit dennoch immerbar freundliche Verhaͤltniß zwi⸗ 
| ſchen ai und Hohenzollern zu erhalten ' und ver 


456 Sranz Morig, Graf ac 
ee 
liſtigen und habſuͤchtigen Franzoſen Einmiſchung in bie 

deutſchen Sachen zu verhüten, — nicht die ganze For⸗ 
derung geltend machen, ſondern ſich an den zwei Füuͤr⸗ 
ſtenthuͤmern Glogau und Sagan genuͤgen laſſen, dann 
zwei Millionen auszahlen, die pragmatiſche Sanction mit 
feinen Waffen verfechten helfen und feine ganze Kraft 
anwenden, daß Franz, Therefiend Gemahl, zum Kaifer 
erwählt würde. Db es nun zwar einer gefunden, wahren 
Staatöfunft in dem damals fo mißlichen Zeiten angemef: 
ſener gewefen wäre, daß Maria Therefia bie von Defter: 
reich feldft anerkannte, alte Zreue und durch Jahrhunderte 
erwiefenen, audgezeichneten Dienfte der Brandenburgifchen 
‚Fürften durch die Zuruͤckgabe von ein Paar Fuͤrſtenthuͤ⸗ 


‚ mern belohnt und für ſich auch ferner bereit erhalten hätte, 
ſtatt einen jungen, feurigen Helden: zum Kriege wider fih 


zu reizen, im einen Augenblide, wo von allen Seiten 
Waffen gegen Defterreich gezudt wurden; fo gab: leider 
Maria Therefia dennoch uͤbeln, wahrfcheinlih geiftli 
hen, Räthen Gehör, wies des proteftantifchen Friedrichs 
Anträge fehnöde zurück und man fah nun, — o traurige 
Erfheinung! — zum erften Mate Hohenzollern gegen 
Habsburg im Felde, da bis hieher fie ſtets neben ein 
ander getreuiich gekaͤmpft hatten gegen Staliener, Fran 
zofen und. Türken. Nun. war Frankreich froh, ba es 
Deutſchlands zwei Stügen von einander geruͤckt hätte; 
und der Krieg gegen Maria Therefia brach los. Sie 
aber, die heldenmuͤthige Habsburgerin, blieb unverzagt, 
und beſchloß, mit Huͤlfe der treuen Ungarn und Oeſter⸗ 
reicher, der Brilten, Hannoveraner, Heſſen und Hol 
laͤnder, der alten Feinde Frankreichs, : den Kampf flr 
Krone, Reich und Heard getroft zu wagen. 


* 
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Dieſes iſt bie ‚Gelegenheit, wodurch dem Juͤngling 
‚Sach das Feld eröffnet wurde, in welchem er nechman⸗ J 
ine fo glänzende Stelle erlangen follte. | 
Während Öfterreichfche Heere die. Erblande von — | 
F — Franzoſen und Baiern reinigten und 
Kart'VIL, der Baier, damals deutſcher Kaifer, aus 
feinem eigenen Lande nach Frankfurt am Main. flüchten ; 
mußte, Schleſien aber durch die Schlachten von Molts 
wis und Chotufig von Friedrich gemonnen und 
durch den Breslauer Frieden (11. Jun. 1742) auch bes 
hauptet wurde, kaͤmpfte Lacy unter Lobfowis und Brown 
in Italien gegen das veteinte Heer ber Spanier, Franz 


zöfen und Sardinier. Hier war er, als biefes feindliche. = 


Heer im Lager von Velletri (11. Aug. 44) überfallen 
würde, unter den Leichtbewaffneten und Vorderſten und 
ſehtenſo ſeurig und kuühn zwiſchen die Feinde, daß ihm 
zPferde unter dem Leibe getodtet wurden und er einen 
| heftigen Bayonetſtoß davon trug. Dieſe Thaten machten 
Nihn ſeinem Verwandten, dem vortrefflichen Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant, Graf Brown, immer werther; er wurde. 
als Adjutant an deffen Seite gezogen und nun von bie 
fen Meifter angeleitet, ben großen Gang der Waffens 
werde grumdlich kennen zu lernen. Seine ausgezeichneten 
Gaben, ein heller Blick und ein raſcher, feſter Muth, 
fanden von nun am immer mehr Gelegenheit, fih außzus 
bilden. Dazu eröffnete ihm jetzo das Geſchick auch noch 
eine lehrreichere und hoͤhere Kriegsfchule, als bie biss 
herige im Felde der Lombardei; denn er wurde (1745) 
dem Heere des Prinzen Karl von Lothringen, Schwager 
Maria Thereſia's, zugefelt, welches ben - König ' don 
Preußen ‚ be zur Rettung Baierns von neuem (1744) 
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die Waffen ergriffen hatte, zurudtreiben ſollte. Hier 
ſah er in den Schlachten von Hohenfriedberg und Sohr 
(oder Sorr) am 4. Jun. und 30, Sept. 1745, wie; der 
geiſtvolle, raſche Preußenheld durch wohlbetechnete, Tine, 
ſchnelle Streiche, welche ſein trefflich geruͤſſetes und ge⸗ 
uͤhtes, dem Winke des Feldherrn geſchwind und unbe⸗ 
dingt folgendes, tapferes, unerſchuͤtterliches Heer blitz⸗ 
ſchnell ausfuͤhrte u die — aus dem * 
ſchlug. — or dr 
Durch den; Drespner Beiden — Des; N 
wurde der Kampf gegen Friedrich abermals ſtille. Es 
zog Alfo. (1546) Lacy im Here Lichtenſteins, 
Browns und Nadasdy's, geiſtvoller Feldherren, nam. 
neuem: nach Italien, um: dort den Franzoſen und Spar 
niern die Eroberungen, welche ſie, waͤhrend Deſterreich 
des preußiſchen Angriffs: wegen die Hauptmacht nach 
Deutfchland hatte ziehen: müffen, wohl hatten -jenfeit 
der. Alpen machen koͤnnen, wieder zu entreißen. Tapfer 
half er zur Eroberung von Guaſtalla, Reggio und Patma 
mit: und in ber Schlacht von Piacenza, wo ein feindlichet 
Angriff auf: beide: Flügel fo nachdrücklich zuruͤckgeworfen 
wurde, daß nun-bie Angreifer feibft, fich: nach der Flucht 
umfehen mußten, - zeichnete der ein und zwanzigiäbrige Lach 
ſich fo. glängend aus; ;.daß er ſchon jetzt zum Major ers, 
nannt. wurde. Zwar wollte der Feind noch. einmal: bei‘ 
Rottofreddo. wieder Fuß faffen, aber er mußte, da er 
“ auch. hier über ben (Haufen geworfen wurde, Italien gaͤn⸗ 
lich dahin geben. Das öflerreichfche Heer erſtuͤrmte bie: 
Gebirgspäfle der Bochheita,; zwang Genua, bie Thore 
zu eröffnen, ſetzte dann über den Varo hinweg und drang 
voll Freuden durch die Provence in. das — Frank⸗ 
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reich ſelbſt ein. Hier gab es fuͤr Lach veichliche Gelegen⸗ | 
heit/ ſich im Gebirgskrikge zu üben: denn Brown bediente 


ſich ſeiner/ des wachſamen, unermädlichen, vorſichtigen, 
uhr die bewaffneten Bauern und Gebirgsjaͤger der rauhen 
Graͤnzgegend im Zuͤgel zu halten. Da aber das Volk 


vor Geniia (gi Dec. 1546) hinterwaͤrts die ſchwache, 


oͤſterreichſche Beſaͤtzung der Stadt überwältigte, während’ 


vorwärts, and Frankreich ber) ein verſtaͤrktes Heer Fran⸗ 
 zofen’und Spanier gegen Brown anrüdfe, fo mußte ee 


die Unternehmung: auf Frankreich aufgeben,“ fich im Ans’ 


fange“des Jahres 1547 wieder nach Italien zurüdziehen 


und ſich damit begnügen, die wiedergewonnene Lombar⸗ 


dei gegenndie neüen Unternehmungen der Genueſer, Fran⸗ 
zoſen ind ‚Spanier zu deden. Lacy hätte hier fort⸗ 


da ue nd das ſchwere Gefchäft, gegen die unabläffigen 


Anfoͤlle des genueſiſchen Landſturmes Wacht zu Halten, 
Danmaber, als das Kriegswetter hiet etwas nachließ, 


jedoch in den Niederlanden noch’ zuletzt ſehr heftig don⸗ 


nerte/ ſandte Brown ſeinen Schuͤler, Lacy, dorthin, um 


in Maſtricht, welches von den Franzoſen unter dem 


beruͤhmten· Marſchall von Sachſen belagert wurde, den 


Ziſtungskrieg vollſtändiger kennen zu lernen. Auch bie 


glängte ode junge Krieger durch. die gewohnte Unerſchrok⸗ 
kenheit hervor und man ſah ihn bei heftigen —— 


welchedie feindlichen Schanſen uniſtuͤrzten, ſtets an der 


Spitze⸗ bis endlich auch hier der Aachner Friede (23. DE. 


1748) nach langer‘, blutiger Arbeit einen Feteräbend 


ſchuf. 


Die ſchrecklichen Anlaͤufe, ker wie. erzaͤhlt iſt, | 


8 Sabre‘ hindurch von allen Seiten auf Oeſterreich ge: 


macht waten, hatten dennoch — alten, feſten Mach. 


— 
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nichts angewinnen koͤnnen. Das Hauptgebaͤude der habs⸗ 
burgiſchen Herrlichkeit ſtand, als die Flammen ringsum 
ſich legten, unverſehrt da. Bon Bedeutung war nichts 


verloren worden, als Schleſien. Und dieſer Verluſt 


wor zu verſchmerzen, ba für alles. Uebrige die ſaͤmmt⸗ 
Yihen Staaten Europend Marien Thereſien nunmehr- als 


rechtmäßige Befigerin anerkannten - und ihr  Gemabl,; 


Franz J., mit der deutſchen Kaiferkrone‘ ſeit 1745 ge⸗ 
ſchmuͤckt war. Das ſchoͤne Bewußtſeyn, nach allen Kraͤf⸗ 


ten auch fein Zheil zu dem großen Werk der Vertheidie 


gung beigetragen zu haben, erfreuete auch Lacy und. ein 


- um befto feurigeres Berlangen glühte in ihm und in allen 


ſeinen Waffenbruͤdern, bald auch die Landſchaften, welche 


verloren gegangen waren, namentlich Schleſien, dem ein⸗ 
zigen glüdlihen Gegner, dem ſieghaſten, beneideten Fri e⸗ 
drich wieder zu entreißen. Wie alle hellere Geiſten, ſo 


ſah beſonders auch Lacy, die Erfahrungen jener 8 Kriegs⸗ 


mals Alt-Colloredo, nachmals Kaunitz), zu erwirken und 
zu zeigen im Einzelnen, was geſchehen muͤſſe uͤberall, 


“jahre zu Rathe ziehend, ein, welche Gehrechen abgeſtellt, 


welche Vorzuͤge erworben werden muͤßten, wenn das oͤſter⸗ 


= reichſche Heer in Zukunft Vortheile über das preußifche. ſollte 
erringen fönnen. So wie für ben Fortſchritt des ‚großen 


Ganzen der oͤſterreichſchen Kriegsmacht damals durch 


Fuͤrſt Lichtenſtein die Militaͤracademie zu Neuſtadt (1753). ji 


und die Artileriefchulen angelegt wurden, um einen neuen’ 
und hoͤhern Geift im Heere zu weden und ed mit neuen, - 


gewaltigen Kräften auszuftatten; fo beftrebte fi im Be⸗ 


ſondern Lacy, jest an-ber Spike. eines Regiments, (das " 


wenn ber habsburgiſche Rieſe jene Negfamkeit, Leichtig« 
keit, Gewandtheit, welche noch fehlte, wohl aber bei ben 


u 


—* 
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Preußen anzutteffen war, erlangen und baburch zu kuͤnf⸗ 
tigen Siegen auch über jenen ſo berühmt, gewordenen 
Gegner ſollte geſchickt gemacht werden. Uebungen, welche 
bei Römern "und Griechen, deren Geſchichte Say“ fleißig 
zu Rathe zog, ſo große Dinge hatten wirken helſen. 
VUebungen, welche auch in unſern neueſten Zeiten wieder 


zu. Ehren. kommen wollten, aber leider durch Mißbrauch u 


unter dem Namen. des „Turnens“ ſchon wieder verſchoi⸗ 
-Ien find, — fuͤhrte Lach bei feinem Regiment ein. Um 
die Traͤgen und Kurzſichtigen, welche dergleichen Anftale:; 
ten als Taͤnzerei und Kin⸗xeſpiel verſpotteten kuͤmmerie 
er ſich nichtz ward er doch nachher hinlaͤnglich gerechtfer⸗ 
tigt; weun jene Schwerfaͤlligen und Ungelenken nachmals 
weder bei Maͤrſchen und Angriffen ſich ſchnell hewegen, 
noch, wenn ploͤtzlich ſie angefallen wurden, ſchnell aus zu⸗ 
weichen und in heiten, zwedmaͤßigen Ordnuugen dem 
Feinde kraͤftig die Spitze zu bieten vermogten. — Neue 
‚Gelegenheit, ſich im: Kampfe zu zeigen, war nahe. Acht 
ſchreckenvollen Jahren ſollten mach einem: Zwiſchennaum ven. 


fieben —“ abermals ſeben uia ghan detdaen | 


\ nathfolgen: FR x zZ st 
; — Mmalichen, —* Feledrich vom‘ 
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Preußen war der Untergang geſchworen. Kaunitz, Mi⸗ 


niſter Maria Thereſia's, hatte nicht geruht, bis er ein 
geheimes Bumdniß zwiſchen Deſterreich, Rußland, Schwe⸗ 
den, Sachſen nebſt mehrern deutſchen Reichsſtaaten, und 
jetzt auch Frankreich gegen das kleine Preußen zuſammen⸗ 
geſchmiedet hatte. Friedrich ſollte durch. dieſe furcht⸗ 
bare, von allen Seiten ploͤtzlich auf ihn hereinſtuͤrzende 


Maſſe erdruͤckt und zerſchmettert werden. Hoͤchſtens und 
als Snadengeſchenk — er Vowmern und die Mark Den ’ 
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halten, damit er im Bufunft; als kraftloſet Markgraf von 
Brandenburg, des deutſchen Kaiferö gehorſamer Unter⸗ 
than ſey. Aber der wachſame, kluge Held war laͤngſt auf) 


ſeiner Hut geweſen. Die geheimſten Berhandlangen:der 


Feinde: Hatte : ein ſaͤchſiſcher Geheimſchreiber, ‚Menzel, im 
ſeine Haͤnde geliefert. So hatte Friedrich; das, Wetter, 


wo und wie ee zzuſammen zog· und allgemach näherte, 
genau beobachten und den Augenblick beſtimmen koͤnnen, 


wo er dem Losbruch zuvorkommen mühe: Um aber nichts 


unverſucht ‚zu: laffen pc ‚woburd Europa’ bie ſo ang er⸗ 
ſehnte, ſegenreiche Friedenszeit RHalten werben: koͤnne, ließ 
- er; als nun Feine Zeit mehroverloren werden durfte und 
er ſelbſt ſchon ſchlagfertig da ſtand, durch feinen: Ge⸗ 
ſandten Klinggraͤf“ noch zwei Mal: und recht dringende 
bein Maria⸗ Thereſia rum eine offene und Beſtimmte Er⸗ 


drug anhalten, ob Deſterreichs drohende Rüftungen 
ihm‘gälten oder nichttt:sit Aber bis Friebenswort einer 
liebenswuͤrbdigen Fürftinj:; vun der dast Lehen und das 
Wohl son Hundetttauſenden abhlng, wußleungeachtet 
ihres innigſten· Abſcheus wär MMriegen und Blutvergießen, 


dennoch das rachegluͤhende Wiener Miniſterium durch die 


Vorſtellung zu: hintertreiben] daß es der Wuͤrdel ver erſten 
Moliarchien Europens unangemeſſen md uͤberhaupt gany 
uanbthig und unrathſam ſey y mit einem ebeno ſo ſchwa⸗ 
chen / als Boch dabei ſtolzen und unruhigen Nachbar zu 
deſſen Demuͤthigung jetzo das ganze Europa geruͤſtet ſey 
ſich auf Erklaͤrungen einzuͤlaſſen. Dieſem Kecken, der 
mit den Waffen in der Hand frage, bürfesitan nicht an⸗ 
ders, als mit den Waffen in der Hand antworten. 
Frankreich/ außer ſich vor Freude, daß es ihm endlich ge" 
lungen ;.das Band unde die Stuͤtze Deutſchlauds, Haba 


— 





bung. und Hohenzollern, von einander zu xeißen, 


hetzte zu. Friedrich erhielt: die erbetene, offene, beſtimmtte 
Friedenserklaͤrung nicht. ‚Sich laͤnger hinhalten gu laſſen 


waͤre jetzt die unverzeihlichſte Thorheit geweſen. Dieſe 


einem Friebrich zuzutrauen, nur- das moͤchte man noch 
‚ eine größere Thorheit nennen duͤrfen. Was man bei rich⸗ 
tiger Beurtheilung Friedrichs ;und- feiner Lage voraus⸗ 


ſehen mußte, gefihahs Er brach ploͤtzlich, ehe: nur: noch 


das naͤchſte Deſterreich vollſtaͤndig geruͤſtet war, hervor, ; 
umzingelte, damit er ſich den Ruͤcken frei hielte, die⸗ lau⸗ 


ernden Sachſen im Gebirgskeſſel von Pirna, und drang 
dann (29. Aug. 1756) in. Boͤhmen ein. Dort warf ihm, 


was ſich in Eil zuſammenraffen ließ, ber. wackere Feld⸗ 


marſchall Brown: bei Lowoſitz entgegen; und hier führte 
auch Lacy fein; Regiment. in die erſte Schlacht -ded aufs, 


lodernden fiebenjährigen: Krieges (1. Oct. 1756). - Brown, 


‚an der Spitze von 70000- Mann, hoffte, „die Preußen. 


aus dem Wege zuitreiben oder wenigſtens ben» Sachſen 
einen Fluchtweg aus. ihrem; Gebirgskerker zu eroͤffnen. 
Friedrich aber, ſeiner Seits, bot alle Kraft ſeines ſtarken 
und erfindungsreichen Geiſtes ‘auf; das oͤſterreichſche Heer 
nicht an die Graͤnze von Sachſen kommen zu laſſen, ſon⸗ 
bern: daſſelbe durch einen ſchnellen und heftigen, Schlag 
in das Innere von Böhmen, woher es vorruͤckte, wieder 
zuruͤck zutreiben. Bei Lowo ſitz, am linken Elbufer, ge: 


deckt durch Berge auf der rechten Seite, und, durch 


Suͤmpfe und? Schanzen auf der linken, ſtand Brown, 


als Friedrich auf den rechten Fluͤgel deſſelben traf. Zu 


Browns Ungluͤck hatte deſſen unvorſichtiger Vortrab nur. 
die geringen, nicht aber die beherrſchenden Hoͤhen, Los 


boſch und Homolkan beſett. Blibſchnell in. Blick und 


— in , 
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That, drachte Hier ſie in feine Gewalt: ind ſchon da⸗ 
durch war fein naher "Sieg entfchieden. Zwar ſtrengte 
| Brown, den Fehler der Seinen zu ſpaͤt bemerkend, ſich 
auf das Aeußerſte an, die verderblichen Höhen, von wo“. 
aus die Preußen in aller⸗ Sicherheit ihn beſchießen, be⸗ 
ſtürmen und aͤngſtigen konnten, ihnen wieder zu entreißen; 
aber das Alles war ganz vergeblich. Browns Fußvolk 
ward’ fin’ grimmigen Handgemenge die Berge hinab in 
das Dorf Lowoſitz zuruͤckgeſturzt und dann mit Stuͤrmen 
und Flammen hinausgetrieben. Dennoch gelang es dem 
nnerſchrockenen, oͤfterreichſchen Feldmarſchall, deſſen lin⸗ 
fer Fluͤgel unvetletzt geblieben war und hinter deſſen uns 
erfchutterten Linlen der geſchlagene rechte Flügel ſich mie“ 
der ſammeln konnte, mit Ehren einen: Ruͤckzug nach dem’ 
alten Lager von Bu din anzutr een, Und-in den Augen⸗ 
blicken · der 'grimmigen-Sthlacht in und um Lonofiß, wo 
Ales auf dem Spiel’ ſtand hatte Lacy neue Beweiſe 
feier aus gezeichneten Geiſtesgegenwart und Tapferkeit 
kund gethan. Mit feinem, von: ihm’ felbft "und nach ſei⸗ 
nier idee geuͤbten und erzogenen Regiment, deffen Muth, 
u Folgſamkeit Ordnung in dieſer recht eigentlichen Feuer! · 
probe von Lowoſitzſich auf das Herrlichſte bewaͤhrte, u! 
warb Lacy ſich das Höhe Verdienſt, den verberblichen An‘ 
draug der Preußen gegen die rechte Seite ſo lange auf⸗ 
zuhalten bis ſtaͤrkett Huͤlſe vom Tinten Fluͤgel herbeiellen 
Sammlung und Ordnung Bei’ den zerſprengten Schaaten 
hergeſtellt und dann ein ehrlicher Ruͤckzug konnte ange⸗ 





treten werden. Adern Lach ſtets da, wo bie Gefahr" 


am groͤßeſten war, ſeine Stelle gewählt und den Waffen: 
brudern fein ermuthigendes Beiſpiel hatte vorleuchten · 
—— war es beſcheben/ daß er eine — Wunde em⸗ 


. 


Franz Morig ; Graf · Lach. | 465 


Bu 
” 


S 
‚pfangen hatte, ‚welche ihm bie lete Theilnahme am 
Kampfe verwehrte. 

Feldmarſchall Brown gern das Verdienſt feines 
ruhmwuͤrdigen Schülers und langjährigen Baffengefähr- 


ten anerfennend,' fehrieb der Kaiferin: „Ohne.Lacy 
wäre an dieſem Tage Alles verloren, ohne ,feine Vers 


wundung. aber wäre Alles gewonnen. geweſen.“ 


Das von den Schlendriansleuten ‚derfpottete „Taͤn⸗ 


zerregiment", wie fie es zu nennen beliebten, und ber 
Meiſter deffelben hatten ihre Ehre auf eine glaͤnzende 
Weife behauptet... Lacy's Verdienſt wurde von der Kai⸗ 
ſerin anerfannt und er in feinem Zuflen Sabre zum. Ge: 
neral erhoben. 


- Der für Friedrichs Gegner unglüdliche Yntgang: des‘ 
erften Feldzugs der neuen Fehde beſchaͤmte und erbitterte 
fie .auf das Aeußerſte. Die Zuruͤſtungen wurben verbop- 


pelt und fogar. der alte,. feit langen Zeiten unberührte, 
verroſtete Donnerkeil der Reichs acht vom Kaifer Franz 


aus dem. Regenöburger- Reichstagsſaal hervorgefucht und ' 


gegen den König gefchleudert. Auch ein Reichsheer ſetzte 


Fi nun in Bewegung. Bei. dem Allen aber konnte man 


ſich der Furcht vor dem anfangs ſo gering geachteten Koͤ⸗ 
nige von Preußen dennoch nicht erwehren, und Defters 
reich befchloß, zunaͤchſt und fo lange nur vertheidis 
gungsweife zu verfahren, bis alle Bundesgenoſſen 
ringsum ihre Stellen wuͤrden eingenommen haben und 


man von allen Seiten auf ben umzingelten Friedrich los⸗ 


ſchlagen koͤnnte. Deshalb wandte Prinz Karl von Lot h⸗ 
ringen, ber jetzo zu [großer Betruͤbniß aller, ‚welche 


ihr Vertrauen. auf dem geiftvollen Brown und. einen.» 


raſchen, nachdruͤcklichen Angriffskrieg festen, als Dberbe⸗ 


! 
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fehlshaber nach Böhmen gekommen war, nun alle Hee⸗ 
reskraͤfte dazu an, daß er Böhmen einſtweilen ‘gegen den 
drohenden Einbruch der Preußen vertvahren möchte. Zu 
bdieſem Behuf wurden 'einzelne Heerſchaaren nach ‘den 
Grängen, gegen’ Sachſen und Schleflen. hin, vorgefhoben. 

“Und hier erhielt nun abermald Lacy eine der gefahrvoll⸗ 
ſten Vorwachten, im Winter 1757. — Um: nicht ſelbſt 
angegriffen zu werden, beunrubigte.der Kluge feine Geg⸗ 
ner unablaͤſſig. Indem er für ihre eigene Sicherheit ſe 
ſtuͤndlich beſorgt machte, hinderte er ſie, ihm die eigene 
anzufechten. Die alte Vorſchule in den Gebirgen von 
Genua und der Provence (1746. 47.) kam * hier ke 
lich zu Statten. 

Aller oͤſterreichſchen Vorkehrungen — — 
aber Friedrich dennoch, fo bald es irgend bie Jahres⸗ 
zeit erlaubte, mit 4 Heerhaufen in Boͤhmen ein. Einer 
dderſelben, unter dem Herzoge von Bevern, uͤberwaͤltigte 
bei Reichenberg, an den Graͤnzen der Lauſitz, die 
Verſchanzungen des Grafen von Koͤnigsegg (21. Apr. 
1757 und zwang ihn zum eiligſten Rüdzuge gen Prag. 
"Daß: bei det großen Unordnung, in: welche die Schaaren 
Koͤnigseggs gerathen waren, jener Rüdzug dennoch voll 
führt werben konnte, war abermald, wie früher bei Lo⸗ 
woſitz, vorzüglich Lacy’s Derdienft. Wie dort, fo hielt 
‚er. auch hier untes denen, welche er befehligte, die Ord⸗ 
nung und den Muth aufrecht und machte ed. Dadurch den 
Webrigen möglich, ohne zu großen Schaden davon zu 
kommen. Wenn es ihm alſo auch nicht ‚vergönnt fchien, 
Siege zu entfcheidenz fo blieb ihm doch wenigſtens der | 
‚Teoft, die gänzlichen Mieberlagen abzuwenden. — 

. Bald. nachher wurden bie. unter ‚den Mauern von 
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. Prag; zwiſchen Elbe und’ Moldau zufammengedrängten, 
oͤſterreichſchen Heerſchaaren (6G. Mai 67) von Friede 
‚auf dem rechten Flügel, welchen ſie nicht ’gehörig ver⸗ 
wahrt hatten, unverſehens angegriffen. Brown bei den 
Deſterreichern Schwerin bei den Preußen, glorreiche 
Marſchaͤlle, pferten ihr Leben. "Friedrich gewann den 
Sieg. In dieſer ungeheuren Schlacht, die 34000 Men⸗ 
ſchen das Lebenkoſtete leiſtete ach, jetzt an der Spitze 
einer Brigade, einen ſo heldenmuͤthigen Miderftänd ; daß 
beinahe alle die Seinigen ben Platz; wo fie: geftanden 
und bis zum legten Blutstropfen heldenmuͤthig gekämpft 
hatten, mit ihren todten Leibern deckten; auch er ſelbſt 
trug abermals eine ſchwere Wunde davon. Dadurch 
wurde er gehindert, an ber bald! nachfolgenden Schlacht 
von-Kollin (18. Jun.), welche Prag und. die einge- 
ſchloſſenen Heerestrümmern, ja, vielleicht den oͤſterreich⸗ 
ſchen Staat rettete, Antheil zu nehnlenn. 
Lacys hervorſtechende ‚Gaben: Beſonnenheit, Beiftes- 
gegenwart und Heldenmuth, in Verbindung mit gruͤnd⸗ 
lichen und vielſeitigen Kenntniſſen, wurden je länger je 
mehr anerkannt. : Der Oberbefehlshaber, Prinz Karl, 
ſchenkte ihn von jegt an fein unbeſchraͤnktes Zutrauen. 
Und fo geſchah es, daß Karl, befonders auf Lacy's Rath, 
am 23. Nov., wo Friedrich in Sachſen abwefend und 
Sieger der franzöfifchen und- der Reichsarmee- bei'Roßs . 
bad geworden war, unverweilt das verfchanzte Lager 
der unter dem Herzoge von Bevern -in Schleſien zuruͤck⸗ 
gebliebenen Preußen vor Breslau angriff und erſtuͤrmte, 
dann auch die Stadt felbft eroberte und dadurch dieiäfter: 
reichſchen Sachen auf eine ungemein -hoffnungsreide Höbe 
erhub. Da jetzo 80000 ſiegreiche Defterreicher im erober⸗ 
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‚stem feſten, —* und: auherdem auch in Brei; 
lau und Schweidnig unangreifbar ſchienen von den ‚weni: 
gen, theils ermuͤdeten, theils muthlofen Preußen, : fo: zwei: 
‚felte man, in; Wien nicht weiter, bafi-jego ;ber.. glühende 
Wunſch — — Schleſiens Wiedereroberung — ſey vollſtaͤn⸗ 
dig erfuͤllt worden. Aber ſchon eilte, um jenen aller⸗ 
dings nahe ſcheinenden Gewinn wieder in eine weite 

Ferne hinaus zu verſetzen, Friedrich von der ‚Saale. und 
Elbe zur Ober herbei, drang ‚durch ‚Schnee. und Eis un- 
verdroſſen heran, fprach ben trüben Bevernſchen Schaa⸗ 
ren, welche er bei Glogau an ſich zog, neuen Muth ein 
| und ruͤckte ‚nun. — Res iſt unglaublich zu hören! — mit 
30000 Preußen, theils Ermüdeten von der Winterreiſe, 
‚theils Entmuthigten von. den Unfällen vor Breslau, 
90090. fiegeöfroken und friſchen Gegnern geradeaus“ auf 
die Bruſt. Jenen legten Ueberreſt, von Friedrichs finfen- 
den Klaften durch einen einzigen; geſchwinden Schlag 
‚gänzlich zu vernichten, ‚fehlen dem Prinzen. Karl von Loth: 
‚ringen, „einem: fehr: feurigen Geifte, eine fo. geringe ,. ald 
gewiſſe Sache, Er. verließ deshalb ungefäumt bie. Scham 
zen und Wälle von Breslau und zog dem. aneidenden 
Könige über das Schweidnitzer Waſſer bis Leuthen ent⸗ 
gegen. Hier bereitete er — ob aus ungeitiger Behutfans 
keit :oder aus. einer Anwandlung geheimer, Furcht bem 
zafchen Angriff. ‚verfehiebend — fein gewaltiges Heet 
(5. Det.) in unabfehbaren Linien von Leuthen (linle) 
"bis Nipern (rechts) im -Gefilde aus... Aber Friedrich 
> feine Gegner taͤuſchend, fiel, ſtatt auf den. vechten Flügel 
fuͤr welchen. fie fuͤrchteten und ihre beſten Kräfte unnig 
verwandten, auf die linke, nachher auf .die rechte Seite 

uugeftiim 108 ſchlagend, anf, und trieb es in unſaͤglicher 


ı. 
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Verwirrung aus dem Felde und gegen das hinterliegende 
Schweidnitzer Waſſer. Auch in dieſer ungluͤcklichen 
Schlacht erwarb ſich Lacy, da er als Unterbefehlshaber ſich 
kein anderes Verdienſt hatte erwerben koͤnnen, von neuem 
das einzig uͤbrigbleibende, daß er, nie die Beſonnenheit 
und den Muth verlierend, obwohl hart verwundet, dennoch 
im ſchrecklichen Getuͤmmel einer verwirrten Flucht eine 
Nachhut gegen den ſiegenden Andrang der ſiegenden 
Preußen bildete und, nebſt feinem wackern Waffenbruder 
Nadasdy, auf dieſe Weiſe noch rettete, was irgend zu 
retten war. Im Ungluͤck aber iſt Verminderung deſſelben 
in Abwendung eines gaͤnzlichen Verderbens eine große 
Sache. Von dieſer Seite wurde denn auch das, was 
Lacy bei Leuthen geleiſtet hatte, in Wien betrachtet und 
belohnt. Maria Thereſia, ſtets bedacht, das Verdienſt 
zu wecken und zu ehren, ernannte ihn zum Generalquar⸗ 
tiermeifter und übertrug ihm das ſchwere Gefchäft, das 
beinahe vernichtete Heer wieberherftellen und den gefaͤhr⸗ 
lichſten Streih, womit jego Friedrich Wien felbft bes 
drohete, abwenden zu heifen. | ._ 

ı Hier, wo es galt, mit raftlofer Kraft gu růſten und 
mit hellem Blick zu ordnen, war gerade Lacy an ſeiner 
rechten Stelle. Ehe man ſich deſſen verſah, ſtand ein 
neues Heer hinter der boͤhmiſchen Mauer, und Friedrich, 
der — zum Gluͤck der Deſterreicher — jetzt nicht in Böhz 
men, ſondern in Maͤhren eindringen und Dlmuͤtz belagern 
zu muͤſſen glaubte, erblickte ploͤtzlich den neuen Oberfeld⸗ 
herrn, Graf Daun, ſich gegenuͤber, ward eines Zuzugs 
von 3000 Wagen beraubt, mußte die Belagerung aufs 
. heben und in Eil nach dei Neumark ziehen, wo ein gro: 
Bes = grimmiges Ruf enpe. ‚eingebrochen war. Jene 
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meiſterhaften REN — Olmuͤtz — und 
Maͤhren befreiet worden war, ſchreibt man vorzuͤglich 
Lacy zu, deſſen und Laudons Rath fortan bei dem 
Feldmarſchall Daun von entſcheidendem Gewicht war. 
Br Auch den Entfchluß des Feldmarſchalls, den König, ber 
ees bei Hochkirchen (14. Oct. 1758) an Wachſamkeit 
hatte fehlen laſſen, durch einen naͤchtlichen Ueberfall hart 
zu beſchaͤdigen, ſoll, nebſt Laudon, Lacy haben bewir⸗ 
ken helfen. Dieſer geglüdte Ueberfall aber war das zweite 
gluͤckliche Ereigniß, wodurch die faſt toͤdtlich ſcheinenden 
Wunden der Leuthner Niederlage dennoch wieder waren 
geheilet worden. Deshalb ſchmuͤckte auch die dankbare 
Maria Thereſia ihren wadern Huͤlfsmann mit dem Groß: 
kreuz des Therefienorbend. Und als er ein Jahr nachher 
(21. Nov. .1759),., wo Friedrich den Marfhal Daun 
| bei Dresden zu umzingeln und beſonders durch den Ge⸗ 
neral Fink bei Maren von Böhmen abzuſchneiden ge 
dachte, dem noch zoͤgernden Feldherrn feinen Kopf zum 
Unterpfande feste, daß Fink mit feinen eilf Tauſenden 
eben fo eingefehloffen und zum Gewehrſtrecken genötigt 
werden koͤnne, wie einft die Sachſen (1756) bei Pirna, 
ſo wagte Daun’ das Stud. Die Preußen wurden nun 
ihrer Seitd in einem Bergkeſſel umzingelt, im Rüden 
und auf beiden Seiten angegriffen und, da Fink zu einem 
Durchbruch auf Leben und Zod, wozu General Wunſch 
ſtimmte, ſich nicht entſchließen konnte, faͤmmtlich gefan> 
gen. Fuͤr ausgezeichnete Huͤlfe zu dieſer gluͤcklichen Uns 
ternehmung wurde Lach zum Generalfeld ze jmeiſtet er⸗ 
hoben. | 
| Sm — Jahr (1760) ſchlugen Ruſſen und 
——— den Kriegsſchauplatz, der ſich immer mehr 


, 
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und mehr um den bedraͤngten Friedrich verengte, in Schle⸗ 
ſien und in der Mark auf. Da fie indeß nichts Großes 
ausgerichtet hatten, vielmehr Laudon, ber früherhin bei 

Landshut durch Uebermacht den tapfern Fouqué Übers 
‚wältigt hatte, nachmals bei Liegnis (15. Aug.) von 
Friedrichs rächendem Schwerdte fehr hart getroffen wurde; 
fo wollten fie das fcheidende Jahr mwenigitend doch durch 
‚eine fcheinbar glänzende That für fich verherrlichen, viel: 
‚leicht auch den König dadurch zwingen, Schlefien zu vers 
laſſen und dahin. zu geben. Während alfo Friedrich mit 
‚feiner Hauptmacht dem Grafen Daun im ſchleſiſchen Ge⸗ 
birge beizulommen fuchte, ſchlich Lacy mit 14000 Mann 
Davon, vereinte fi) mit 20000 Ruffen unter Tottleben 
und dieſer ganze Haufe drang am 5. Det: in das wehrs 
loſe Berlin ein. Leider muß man fagen, bag Lacy nit 
‚in dem Maße, wie Zottleben, fihonend verfuhr. Hätte 


nit diefer, unterflügt von dem Öfterreichfchen Feldmar ⸗ 
ſchalllieutenant Graf Eſter ha zy, und dem holländifchen | 


Gefandten Verelſt, fih ins Mittel geftelt, fo würde 
bad herrliche Berliner Zeughaus, und mit ihm wahr: _ 
ſcheinlich der ſchoͤnſte Theil Berlins, in die Luft gefprengt 
amd zerftört und die Eöniglichen Schloͤſſer, ſammt ihren 
Kunſtſchaͤtzen gaͤnzlich zu Grunde gerichtet worden ſeyn. 
Potsdam wurde durch Eſterhazy geſchuͤtzt; Charlotten⸗ 
burg aber wurde von den Sachſen — man ſollte es kaum 
denken — vandaliſch verwuͤſtet und dort auch des Koͤnigs 
unſchaͤtzbare Sammlung von alten Kunſtwerken muthwil⸗ 
lig zerſchlagen. Als der Koͤnig, auf die Nachricht vom 
Ungluͤck ſeines eigenen Heerdes, ſchnell heraneilte, um 
Lacy und Czerniſcheff von ihren entfernten Hauptheeren 
abzuſchneiden, machte ſich jener nach Frankfurt an der 


472 | Franz Morig, Graf Lacy. 


. — 


Oder, dieſer aber nach Torgau davon, ohne daß ber 
zornige König, der feiner Gegner Wohnfchlöffer und alle 
Kunftwerke überhaupt bisher nie verletzt hatte, einen von 
-- beiden hätte einholen Fönnen, „Herr von Lacy,“ fagt 
‘Friedrich in feinen Werken, „plünderte Alles, was er 
auf feinem Wege antraf und nach, 3 Tagen war er wie: 
der in Torgau.” „Die Defterreicher," erzählt Archen⸗ 
holz, „unter Lacy begingen die zügellofeften Ausſchwei⸗ 
fungen; fie berfchonten bei ihrem Rüdzuge auch die Graͤ⸗ 
ber nicht, - In Wilmersdorf, einem Schwerinfchen Gute, 
wurden die Leichname aus dem Gewölbe und aus den 
Särgen gerifjen, nadend ausgezogen und auf das Feld 
geworfen." — Bas foll man zu. biefen üben Dingen, 
welche auf: Lacy's bis daher fo "glänzendes Bild einem 
unholden Schatten werfen, fagen? — Die Entfchuldi: 
gung der füchfifchen Befehlshaber, „daß fie die Wuth 
ihrer Soldaten nicht hätten bandigen Finnen,” mag auch 
für Lacy einigermaßen gelten, Indeſſen bürfte fehwerlich 
geleugnet werben koͤnnen, daß des feurigen Feldherrn 
eigener, durch eine fo lange Reihe von Kriegsjahren im⸗ 
mer heftiger, angeſchuͤrter Zorn und außerdem auch viels 
Yeicht noch. die Hoffnung, die Kriegsluft feiner Schaaren - 
durch unbeſchraͤnkte, freilich barbariſche Freuden zu ver⸗ 
ſtaͤrken, Antheil gehabt habe an jener nie zu billigenden 
Mißhandlung Berlins und der koͤniglichen Schlöffer,. wo⸗ 
fuͤr der.beleidigte Friedrich gar bald Re in Sachſen 
ſcharfe Ahndung erfahren ließ x. 


N 





*) Lacy’& Unternehmung gegen. Berlin iſt ein zu denkwürdiges, — 
theils berühmtes, theils. berüch htigtes — Gtüd, ald daß man 
nicht auch einen ſeiner aieten Landsleute gern darüber reden hören 
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Dorthin hatte fich jetzo im ſtrengſten Winter das 
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Kriegswetter gezogen, um nod mit einem furchibaren 





ſollte. „Der Seneralfeldgeugmeifter Graf 2. warb. mit ungefähe 


14000 Mann am 28. Sept, aud dem Lager bei Kunzenborf 


abgeſchickt, um in Verbindung mit. dem Gzerniſcheffſchen Corps _ 
die Einnahme von Berlin zu bewerkfielligen‘‘ (heißt. es in bem 


Geſtändniſſen eines öſterreichſchen Veterans, zter 


Theil, S. 259). „Dieſe Unternehmung hat allerdings bad Ver⸗ 


dienſt, daB fie im Abſicht der Schnelligkeit und der Verpflegungs⸗ 
anſtalten ſehr gut und glücklich ausgeführt worden it; worin 


aber dad Meifterfü der Kunft befleben Toll, wofür man diefen | 
Zug in einigen Schriften auögegeben Hat, iſt nicht fo Leicht eins‘ 


zufehen. — Die Truppen legten freilich, wad man font an 
Defterreichern. nicht gewohnt war, 40 Meilen in: 10 Tagen, ohne 
Raſttage, zurüd; aber dazu gehörte nicht viel mehr, ald ber Bes 
fehl des Felbherrn: „Sie follen marſchiren!“ Der Marſch an 


fich ſelbſt war ſehr ſicher; auch iſt er-von der Stelle des Ubgangs 


aus bis zum Ziele nit von einem Schatten.ded Feindes beunruhigt 


worden. — Man Eennt ded. Grafen Lacy’d diſpoſitionsrei— 


ches Genie; aber hier Hatte er nicht einmal fonderlihe Ges 
legenheit, ed anzuſtrengen. » Graf Haddicks erſter Zug nad 
Berlin (1757), ob ex gleich nicht fo viel Geräufh machte, er⸗ 


forderte ſchon etwas mehr, und die Anftalten biefed Generals, 


alö er 1759. den Zug Laudond nah Frankfurt a, d. D. (zu 
ten Ruffen, vor der Kunnersdorfer Schlacht) dedte, hatte in Bes 


tracht der Schwierigkeiten, melde er zu überwinden hatte,» in 


* 


den Augen der Kenner einen entſchiedenen Vorzug. — Zur Eins 


nahme von Berlin trug Lacy nur in fo ‚fern bei, ald ec. 


durch feine Gegenwart den Ungriff der Ruſſen, der [hun am 5. 
Oct., folglich 4 Tage vor Lacys Ankunft, durch Sottleben 
begonnen Hatte, gedeckt und wegen ‚feiner Werbindung mit dem 
Czerniſcheffſchen Corps es den vereinigten Preußen unter Hül⸗ 
fen und Prinz Würtemberg beinahe unmöglih gemacht hat, 
Berlin zu entſetzen. — Graf Zottleben beklagte fi in feinem 
öffentlichen Bericht über die wenige Thätigkeit beö Lacyſchen Corps. 
„Bei dem Gefecht am 7ten““ (fagt er). „ſah die ganze Reitere 
des Generals Lach zu, ohne das Allermindeſte zu thun; nur 
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Schlage auszubonnern und die öfterreichfehen Trophäen 
und glänzendften Hoffnungen von dem firahlenden Gip⸗ 





‚feine Uhlanen halfen das Mleiftiche Corps verfolgen. Wim’ gten 
. war Kottleben des Morgend um 5, Uhr ſchon Meifter von 
‚Berlin, und ließ ben glücktichen Vorfall dem General Lacy mels 
den, Um g Uhr kam ber öſterreichſche Generut von Brenfano | 
vor dad Halliihe Thor mit Neiterei and Faßvolk, trieb die ruf: 
fire Wade himweg und befeßte dieſes Thoör mit Gewalt. | 
Lary und Brentano kamen hierauf nad Berlin, forberten von 
 Xottleben mit vielen Uniftänden an Allem gleigen Antheil 
und wenn biefed nicht geihähe, — erklärte Lach hautement 
— fü yrotefitre er feierlichit-gegen die Gültigfeit der (von Tott⸗ 
leten bereitd abgeſchloſſenen) Capitulation. — Nach vielem Streit 
‘erhielt Tottleben vom General Ejernifheff, der das Ekm- 
vat diefer immer weiter um ſich greffenden Meinigkeit im erſten 
Keime erfiiden weite, Befehl, ven Oeſterreichern 3 Thore und 
800006 Rtähi, Douceurgelber abzugeben. Erſteres mußte Lotte 
leben, wiewehl ungern, befolgen ; in Betracht des Letztern aber 
hatte er, ſeinem eigenen Geſtändniß nach, nur g0000 Rthlr. au 
bie Drfterreichet -ausjahfen laffen. Binnen diefer Zeit jadten die 
zufjifhen Dufaten- und Kofaden dem feindligen: Nachtrabe nah 
und machten vfeld Gefangene; aber von Lacy’d Corps war auf 
micht ein Mann dem Feinde nachgegangen, vielmehr waren 
etlihe 1600 Mann in die Stadt mit Gewälf eingedrungen und ⸗ 
Hatten die ganje Friedrichsſtadt zu ihrem Quaͤrtier weggenomimen. 
Ale Straßen waren voll Defterreiher, fo daß id, (ſagt Khtt: 
leben), um nur dem Nauben und Plündern bie 
fer Truppen zu fieuern, über goo Mann Galvedarde 
ausgeben und zu dem Ente noch ein Regiment Fußvolt mit dem 
— Brigadier Benkendorf und alle Grenabiere zu Pferde in bie 
Stadt einrücken, ja, endlich, ka fie meine Wachen 
außriffsen und mit Schlägen anfielen, auf fie 
‘ feuern Iaffen mußte.” So weit Vottleben“" 
Nach dleſem hoffentlich glaubwürdigen Vericht eines Augen⸗ 
zeugen hatten die Berliner eben nicht das ſchönſte Modell freund: 
ſchaftlicher Verbindung an den Ruſſen und Deſterreichern zu ſchauen. 
—Sonſt pflegen Hevodes und Pilatus, wie man ſagt, eins | 


“ 
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fel, wo man ſie jetzo erblickte, hinabzuwerfen und in 


pen Fiuthen der Elbe zu verſenlen. An den Ufern die: 
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gu werden, wenn ed über ben Hriften hergeht ; bier erfolgte das 
Gegentheil. Und wahrlich Hatte es Berlin, nächſt der Vermite 
telung bed fremden Minifterd (Bereit) auch mit diefer glüds 
lien Uneinigteit feiner Beſehber zu verdanken, baß das 

Maaß ſeiner Leiden nicht den höchſten Grab erreicht hat, und 
daß Tillys Geſchichte bon. Magdeburg nit an dem 
ſchuld⸗ und wehrlöfen Berlin ift erneuert worden. 

Wenn übrigend die Ruſſen und Deiterreiger in Ablicht ver 
Mäagßigung einander nicht eben viel vorzuwerfen Häben, fo it voh 
„im Ganzen das wahr, daß. die Xerliner von der Lacyſchen 
Manns zucht noch weit weniger erbauet geweſen ſind. Dad 

tommt vielleicht mit daher, weit fie fi berechtigt glaubten, von 


einem „‚gefitteten‘” Heere mehr Schonung und eine menſchenfreund⸗ 
uchere Behandlung zu erwarten, als von einem „oben Haufen, 
+ pen fon lange ber allgemeine Ruf als Kerivüfter der Länder 
md Städte gebranbmerkt Hatte. Aber dieſes Mal ſchlug dieſe 
fo gerechte Erwartung — leider! — fehl. Nach den uUrtheile 
me Berliner wenigftens hatte wirklich Zottleben vor Lach, 
und der wilde KofakenfHwäarm ſelbſt vor den fo fiteng' dis⸗ 
ciplinirten Deferreigern ben Vorzug. Ich babe hierüber 
ſehr auffallende Thatſach en von einem Augenzeugen in Händen. 
Aber wer iaht nicht lieber dem Vorhang faulen bei einer Scene, 
mo es ſchwer zu enktheiben in, welche vom beiden partheien mit - 
mehr Kunſt ober Wuth die enfäheit entenrt bat. — 
Mitten unter dieſen ſchaudervollen Auftritten, wo per Graͤuel der 
Verwuſtung bis im die heiligſte Stätte der Veteranen, in das 
— 8nvalidenhaus drang, wo die Ruſſen ſelbſt die adlichen 
Kinder de Gädettencorpb, wie Nebucadnezar einft bie 
edle Jugend Judäa's, wegführten, iſt ed für den Menſchenfteund 
eine Ausſicht, wobei er ſich wieder erholt, wenn er dort einen 
Brigadier Bahmann, ruſſiſcher gnterimscommandant von Ber⸗ 
Yin, und bier einen Fürſt Eszterhazy in porsbam, als 
edle Befehlshaber erblidt, welche, ohne der pflicht des Sol⸗ 
daten etwas zu vergeben, die pflicht des Menſchen aicht 


F 


dus den Augen fegten, und ſich dadurch in der Geſchichte der \ 
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ſes Stromes närti hatte der vorſichtige Feldmarſchall 
Daun eine, wie er glaube, unüberwindliche. Stellung 





\ Menſchheit und der Staaten von einer rühmlichern Seite, als bie 
;oliorketen , unfterblih gemacht haben, a — 
Shen, am 10. Det,, bed Nachmittags, langte der vom Gene⸗ 
ral Lacy abgeſchickte Hauptmann, Graf Kinsbky, im Haupt— 
quartiere Dauns mit der Nachricht an, daß Lacy von Berlin 
Beſitz genommen babe, . So angenehm aber aud) dem Feldmarſch all 
die Neuigkeit von dieſer obwohl nur momentanen Eroberung ſeyn 
mochte, fo unangenehm ward ihm doc), die dabei vorgefallenen 
Zwiſtigkeiten mit ben Ruſſen, beſonders aber ben betrübten 
Urnmſtand zu erfahren, daß die Ruſſen in einem im. Angeſichte Ber 
dUns gehaltenen Kriegsrathe bereits für ben 8. Det. ben Rück⸗ 
marſch beſchloſſen hatten und 'nur durch Montalemberts 
— dringendſte Vorftelungen. von dieſem, ber Ehre ihrer ſelbſteigenen 
Waffen höchſt nachtheiligen Entſchluſſe unverrichteter Sachen wie⸗ 
der von Berlin abzuziehen, noch hatten zurückgebracht werden kön⸗ 
nen. Die erfolgte Vereinigung bed Hülſenſchen und Würtemberg⸗ 
ſchen Corps bei Verlin war bir eigentliche Urſach, warum die 
Ruſſen ſchon am. 8. Oct. an ihren Rüdweg dachten; denn obgleich 
. ‚bie vereinigten Ruſſen und Defterreiher weit flürker waren. als 
» ihre Gegner, "fo pürben doch die Ruſſen (wie die ruſſiſchen Offi⸗ 
ciere mir ſelbſt ed eingeſtanden haben), wofern nur auf Seiten ber 
Preußen etwas mehr ‚Entfchloffenheit gezeigt worden wäre, wenig⸗ 
fiend noch ein Paar Tage damit zugebradht Haben, ben Seitpunkt 
eines gemeinſchaftlichen Angriffs feſtzuſetzen; mehr bedurfte es 
aber niht, um Berlin gerettet zu fehen, . Aber, mie dem nun - 
auch ſeyn mag. . aus ben [peciellen Umſtänden diefer Erpebition 
Heß ſich wenig, Gutes ahnen, und jeder auch nod) fo Beine Vorfall 
‚ war ein neuer Beweiß, daß bie Defierreider und Ruſſen 
mit einander übel gepaart waren; ein Beweis, daR 
das durchlauchtige Erzhaus in feinen Kriegöoperationen unabs 
Bängiaer, bei allen feiren Maßnehmungen ficherer und glücklicher 
zu Werke gegangen wäre, wenn unſer Heer nie in einer unmit⸗ 
ww felbaren Verbindung mit jenen Alliirten operirt, . fondern ihnen 
‚ bie felbitgefälligen Dperationsplane gegen Pommern und bie übris 
gen preußifhen Staaten frei überlaffen hätte, . Seht lehrte und 
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priſhen Siptit (reits) und Sinne (inte), be Lor. E 


gau, genommen, in einer von Zeichen, : Gräbern und’ 


fumpfigen Bächen durchſchnittenen, dem kuͤhnſten Angrei⸗ 
er das Vorruͤcken unbeſchreiblich erſchwerenden, dbenf Ange⸗ 


griffenen aber auch noch überdem durch wohlgelegene Hoͤhen 
ungemein guͤnſtigen Gegend. Den rechten Fluͤgel (bei 
Siptitz) deckte in Großwig der Rüdhaltz den linken 
(bei Zinna) befchirmte Lacy. Mit der rechten Seite 
lehnte der fich an da3 Hauptheer, mit. der linken aber 
an eine Kette von Teichen. Ueberbem fhüßte - er ſich 
hier noch durch eine Batterie, welche einen Damm. bes 


ſtrich. Vorwaͤrts ſchirmten ihn der ſogenannte große 


, 


Teich und der Röhrgraben, im Werten von Torgau. 


Auch hatte Daun felbft es übrigens an Verſchanzungen, = 


Derhaden und Vorwachten nicht im mindeften fehlen lafs 
fen, um feine Stellung faft unangreifbar zu machen. Der 
Koͤnig aber, in den wmißlichen Umſtaͤnden, worin cr ſich 


damals befand, da auch die Ruſſen und das Reichsheer 


ihn weſtlich und oͤſtlich bedrohten, war entfchloffen, das-, 


oͤſterreichſche Heer aufzuſuchen und mit ihm eine Schlacht Fu 
zu halten, es koſte auch, was es wolle. Er war am 





die — ein ** benn bald auf ie Nachricht von 
der Einnahme Berlind erhielt Daun eine andere, höchſt bedenk⸗ 
lichen Inhalts. Dieſer zufolge ſollten bie Ruſſen den keſten Ent⸗ 


ſchluß gefaßt Haben, fo bald der König die Laufis betreten würde, 


fh; ohne weitere Rüdfiht auf die Bewegung. ded Daunſchen 
Heeres, von Frankfurt zu entfernen ; denn bie Ruſſen g aubten 
allen Erwartungen Deſterreichs durch die nach Berlin gemachte 
Diverſion für dieſen Feldzug ein volles Genüge ‚gethan zu haben, 


So ſchadete alſo die unternehmung gegen Berlin uns viel mehr, | 


- ald daß. fie uns Vortheile eingebracht hätte,” — So weit ber 
N Veteran | 


% 
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‘3. Nov., ded Morgens, aus feinem Lager bei Langen: 
reiche nbach aufgebroden, ging dann ‚auf verſchiedenen 
Wegen durch die duſtre Dommizſcher Haide, verbatg 
bier im Waldesdunkel den Defterreichern feine Bewegun: 
gen, und gewann, indem er ihre rechte Seife vollfom: 
men umging, eine glnftige Gelegenheit, ihnen, don Neis 
‚den ber, auf ihrer faft noch einzig ſchwachen Seite, wel⸗ 
che aber ſein heller Blick geſchwind ausgeſpuͤrt hatte, bei⸗ 
nahe im Rüden beizukommen. Siethen hatte unter: 
deffen mit 30 Bafailfonen und ber ganzen Neiterei des 
preußiſchen rechten Fluͤgels den Weg, welcher von Eu⸗ 
lenburg nah Torgau führt, einzeſchlagen und ſollte, 
ſich dann durch den Wald gegen bie Höhe von Grof- 
wig (bie rechte Geite ber Defterreicyer) ziehen und fo 
lange im Gehölze verweilen, bis er hören werbe, daß 
vom Könige der Angriff auf den linken Flügel. und ben 
Rüden der Oefterreicher, von Neiden her, erfolgt fern 
werde. Der König bafte ed, wie man: fieht, anf eine 
totale Niederlage des Daunſchen Heeres angelegt und er 
würde fie ihm zugefügt haben, wenn nicht Heerestheile, 
bie beim Angriff durch befrächtliche Raͤume von einander ° 
getrennt find, gemeiniglich gehindert würden, der Bere? 
nung gemäß; puͤnktlich zuſammenzuwirken. — Als Frie⸗ 
drich mit ſeinem linken Fluͤgel die rechte Seite der 
Oeſterreicher bei Großwig umging, merkte Daun, 
worauf es fein Gegner abgeſehen habe, nämlich auf dieſe 
Umgeyung bed rechten Flügels; deshalb veränderte er 
geſchwind ſeine Stellung, zog ſeinen rechten Fluͤgel, ver⸗ 
mittelſt eines Contremarſches, und nun dem Koͤnige die 
Stirn zußehtend‘, nah Zinna, wo bisher der linke ge 
ſtanden, und ließ dagegen diefen linken, als ein zwei— 


— 
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tes, als ein Hintertreffen, ſich bei Siptiz in einen. Ha⸗ 
ken aufſtellen. Von Neiden, welches, ſtatt vorher im 
Riüucken, jetzo vonder Front lag, rief er feine Mannſchaft hin⸗ | 
weg und wandte ſie zur Dedung feiner rechten Seife, 
bei Zinna, an. Durch dieſe Entbloͤßung der Sumpf⸗ 
gegend von Neiden aber, unterhalb Torgau, "machte er j 
es, zu feinem Schäden, den Gegnetn möglich, über einige 
ſchmale Daͤmme nathmals' gegeh Zinna vordringen und 
ihm in ſeiner neuen Stellung, jedoch nur vorwaͤrts, bei⸗ 
kommen zu koͤnnen. Zum großen Nachtheil Friedrichs ins 


deſſen ließ er das zwiſchen Siptitz und Neiden bisher — 


aufgefahrene Reſervegeſchuͤt, als, der Eile wegen, er es 
nicht mehr über die Elbe hinaus, wie er anfangs wollte, 
in: Sicherheit bringen Tonnte, an das Heer bringen‘ und 
vorwaͤrts auf allen Anhöhen, wo es nur irgend Dienfte ' 
leiſten konnte, fehletmigft aufpflanzen. So ift jenes 
ſchreckliche Kanonen⸗ und Hauübitzen⸗ Feuer entitanden, 
welches. den preußiſchen Vortrab des linken Fluͤgels bei; 
dem erſten Anläufen niederſchmetterte und dem Könige der 
Ausruf abpreßte: „Quelle terräble canonade! En avez- 
— jämais étendue une semblable?« — 
Während dieſes auf dem rechten ftereeihfejen | 
Slägel und überhaupt bei dem Vordetreffen des Heeres 
vorging, ſuchte Ziethen ſich im Klitſchner Holz ge: 
gen den Linken Zlügel und das Hintertreffen Bahn zu 
machen, geriefh hier aber, dem Plan feines Königs zus 
wider, zu früh in ein ernfthaftes Gefecht mit den Defters 
reichern des Hintertreffens und veranlaßte dadurch den 
Koͤnig, der das Getoͤſe hoͤrte und die Uebermacht der 
Oeſterreicher von Ziethen abziehen wollte, mit dem noch 
zu ſchwachen Vortrabe von 10 Grenadierbataillonen ſo⸗ 
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gleich, von Neiden her, gegen Daun Sturm auf Sturm 
zu laufen. Als diefe Stürme, wozu noch .nicht Volk 
genug vorhanden war, "für Friedrich. einen unglüdlichen . 
Ausgang nahmen, — obwohl auch. Daun felbft hierbei 
eine ſchwere Wunde im Schenkel erhielt, — hielten die 


Defterreicher die Schlacht für. gewonnen, verließen ihre 


vortheilhafte Stellung, beſonders die, auf den Siptiger 
Höhen, zogen fidy immer mehr rechts gegen den König 
und rüdten dann vorwärts, um. ihn, den. fie gefchlagen 
glaubten, nad. Wittenberg hinaus zu verfolgen. Der 
General Ziethen; ber biöher immer noch den Rüden und ° 
die weltliche Seite des oͤſterreichſchen Heeres bedroht Hatte, _ 
meinten fie nicht mehr berudfichtigen zu dürfen. Lacy, 
der das Hintertreffen befehligte, hatte ihm. bisher die Anz 
näherung an Zinna und Siptitz fiegreih verwehrt und 
‚glaubte nun, daß, da ber König auf ber, Flucht fen, 
auch Biethen, ohne daß man fich weiter, anflrengen bürfe, 
ſeinem Könige nacheilen und deſſen Nachhut machen werde, 
Ganz; forglos verfänmte Lacy ed daher, biefen Feldherrn 
verfolgen und ins Weite treiben zu laſſen; ja, auch die 
 verhängnißvollen Siptiger Höhen, welche jebe von dem. 
Schaaren, welche ſich rechts gezogen hatten und den Koͤ⸗ 
nig verfolgten, verlaſſen und ſomit gaͤnzlich entbloͤßt wa⸗ 
ren, ließ er nicht einmal durch nachruͤckende Schaaren ſei⸗ 
nes eigenen Heerhaufens eiligſt wieder beſetzen, um jedem 
moͤglichen Unfall im Ruͤcken des oͤſterreichſchen Hebres 
“vorzubeugen. Lacy, wie viele Andere, ließ fich ‚bier durch 
die irrige Vermuthung taͤuſchen, daß die Angriffe Bier . 
thens nur zum Schein gefchehen wären, um das oͤſterreich⸗ 
fe Hintertreffen im Schach zu halten, während nur ' 
ber König das Vordertreffen im rechten Ernfi ans ' 
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griffe. Jetzt aber, nachdem das preußiſche Hauptheer ges 
Aſchlagen ſey, was koͤnne Ziethens vereinzeltes und faſt 
abgeſchnittenes Haͤuflein noch "Wichtiges in ‚ver Dunkel—⸗ 
heit der Nacht ſich hinterwaͤrts unterfangen? — Kurz! 
Niemand glaubte, daß dem alten Helden der Abend 
‘fern günftig- feyn koͤnne, nachdem feinem Könige die 
Sonne mit Blut untergegangen fey. Dennoch gefhap 
es ſo! — Der Oberſtlieutenant von Moͤllendorf 
(nachmals preußiſcher Feldmarſchall) ‚erhielt, al5 ſchon 
Alles verloren fchien, vom Oberfllieutenant von Leftwis, 
ber vom Ziethenſchen Heerhaufen zu dem bes Königs zus 
ruͤckritt, die Nachricht, er habe einen Weg über den 
Damm zwifchen ben Schafteichen aufgefucht und die da= 
hinter gelegenen Anhöhen von den Oeſterreichern unbeſetzt 
gefunden. Sogleich theilte Moͤllendorf, damals in der 
koͤniglichen Garde, dieſe wichtige Entdeckung dem General 
Saldern mit und dieſer ging ungeſaͤumt mit ſeiner 
Brigade über den erwähnten Damm zwiſchen den Schaf⸗ 
teichen hindurch, bemächtigte fih der am Ende des Dam- 
mes alıfgeworfenen Schanze und befeste die Höchft wich⸗ 
tige Anhöhe, auf welcher vorher der Linke öfterreichfche 
Flügel geftanden hatte. Er meldete dann eilends bem 
"General Ziethen diefes glüdliche Ereigniß und der alte 
Held flog herzu, und trieb Lacy's Schaaren‘, welcher, 
jest zu fpät, ber vernachläffigten, entblößten und das 
durch nun verlorenen Höhe ſich wieder bemächtigen wollte, 
zurüd, Die unerwartete Erſcheinung eines großen preu— 
piſchen Heerhaufens auf der Siptiger, die ganze kai⸗ 
ferlihe Stellung beherrfchenden Höhe verbreitete Schrefs 
en und Verwirrung von einem Flügel des oͤſterreichſchen 
‚Heeres bis zum andern, - Se weniger man-fich eines fo 
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| — und eines von — — ja, ur hinter⸗ 
ruͤcks einbrechenden Angriffs verſehen hatte, um deſto 
nachtheiliger war der Eindruck deſſelben, und zwar in ei⸗ 
nem Augenblicke, wo man zur Ruhe, deren man nach 
. fo ungeheuren: Anftrengungen höchft bebürftig.war, geben _ 
‚wollte. Dazu fam ber große Verluſt, welchen viele Res 
gimenter an Volk, an Stab3= und Oberofficieren erlit- 
ten haften, Der verwundete Feldmarſchall ſelbſt lag in 
Torgau auf ſeinem Schmerzensbette. — Er, der Umſich⸗ 
tige, hatte, als man ihm fruͤherhin meldete, has Heer 
ſey von den Giptiger Höhen hinabgegangen und. ‚verfolge 
den fliehenden König gen Wittenberg, voll Schreck aus⸗ 
gerufen: „Die Schlacht ift für uns verloren! — Aug 
an Munition fing ed an zu gebrechen. - Und fo nahm 
denn, während Ziethen im gewaltigen Vorruͤcken immer 
mehr Boden gewann, die Unordnung im oͤſterreichſchen 
Heer dergeſtalt zu, daß bald an keine Wiederherſtellung 
der ſo ploͤtzlich umgeſchlagenen Sachen mehr zu denken 
war, zumal da jetzo auch der Koͤnig ſelbſt mit dem lins 
‚Ten Fluͤgel, ber ſich noch nicht ſo weit, wie man meinte, 
entfernt und noch viel weniger auf eine Flucht begeben 
"hatte, von, neuem anruͤckte. — Alle Bemühungen Lacy?s, 
die Siptitzer Hoͤhen wieder zu gewinnen, waren vergeb⸗ 
cz doch das Verdienſt blieb ihm, wie er ſchon oͤftet 
ſich es erworben hatte, daß er in ſeinem Heerhaufen Ord⸗ 
nung und Muth erhielt, die Fortſchritte der Preußen 
moͤglichſt hemmte und hierdurch eine gänzliche Niederlage 
verhuͤtete. Beide, Heere theilten ſich gleichſaw in das 
| Schlachtfelb und zündeten ihre Wachtfeuer an. Ein 
Paar Stunden nachher fandte Daun aus Torgau bem 
Heere Befehl, ſich gegen nefe deſtuug aurhdäugichen, 
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Das eſereelae _ — Laufenden von — 3— 


‚gen ſo verderblich geworden war — fluͤchtete ſchon 


um Mitternacht über die Elbe. Das übrige Heer 


folgte. Lacy mit den Seinen deckte, als Nachhut, 


dieſen Ruͤkzug. Er lagerte ſich diesſeits, am linken 
Elbufer, bei Belgern, während das Hauptheer jen⸗ 
ſeits, am rechten Ufer, uͤber Cosdorf nach Dresden 
zog, wohin vorſichtig und unverzagt dann auch Lacy 
langſam nachfolgte. „Im Wiener. Hofbericht“ ſagt 
der ſchon oben erwaͤhnte oͤſterreichſche Vet eran in ſeinen 
Geſtaͤndniſ fen, „beobachtete man ein tiefes Still⸗ 
Schweigen über die wahren Urfachen des Verluſtes einer 
ſchon gewonnenen Schlacht und begnuͤgte ſich, bloß die 
glaͤnzende Seite der Exeigniſſe herauszukehren; aber im 


Heere, wo fi die Kritik nicht fo, wie in einem Hof⸗ 


berichte einfchränken läßt, wo der Soldat gerade heraiıs 
Alles bei feinem rechten Namen nennt, erging ‚über. das 


Berhalten des Feldzeugmeiſters von Lacy, beſonders von 


den Generaͤlen und Officieren des linken Fluͤgels, ein 
ſehr ſcharfes Gericht. Auf ihn, hieß es, hatte ſich der 
. Seldmarfchall und der in deſſen Abwefenheit, als er ver: 


wundet wir, commaͤndirende Graf Odonell gaͤnzlich 


verlaſſen, daß er das uns hinterruͤcks und in der linken 
‚Seite bedrohende Ziethenſche Corrs nie aus den Aus 
gen laſſen, es unablaͤſſig in der Se: e faſſen und. nach 
Erforderniß der Umſtaͤnde die Anhoͤhen von Siptitz um 


ſo gewiſſer beſetzen werde, als er wohl einſehen mußte, 


daß unſer linke Fluͤgel durch das Rechtsziehen des Hee⸗ 
res (nah Zinna) und ſelbſt durch das Vorruͤcken gegen 


den (vermeintlich gefchlagenen) Friedrich ſich von den 


| . befeßten Höhen nad gerade eutjerngn und folg- 
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lich unfere Stellung von dieſer Seite geſchwaͤcht werden 


würde Die Stellung des Lacyfchen Corps aber zu 
Ende der Schlacht, und da e3 fichtbar genug war, daß 
Ziethen ſich links gegen Großwig zog, war von ganz 
und gar keinem Nutzen mehr. — Wie dem nun auch 
ſeyn mag, fo kam es doch, wegen der großen Nachſicht 


und Gunſt des Marſchalls fuͤr dieſen ſeinen Zoͤgling und 


damals geglaubten, kuͤnftigen Schwiegerſohn hieruͤber nicht 


weiter zur Sprache; vielleicht auch, daß ſich fein Betra⸗ 
gen, troß des großen Anfcheins einer unverantwortlichen 


Unthaͤtigkeit, noch einigermaßen rechtfertigen liege. Aber 
‚gewiß ift es, daß jenes Gerücht dem guten Ruf des Gra⸗ 


fen von Lacy, ſowohl beim Militär, als Überhaupt bei 
dem öfterreichfchen Publictum viel gefchadet und. der größte 
Theil bis heute (1790) die Meinung nicht ganz abgelegt 


hat, nach welcher ‚diefer in fo manchem Betracht wahrhaft 
‚große Mann, ungeachtet aller feiner Vorzüge und ber 
'auszeichnenden Gunft eines Monarchen (Joſephs IL). 


der ihn feinen „Mentor nennt, mehr zu den kennt 


"nißreihen Theoretifern, als zu den praktiſchen 
und glüdlichen Feldherrn gezählt wird.” So weit 
ber oͤſterreichſche, ſachkundige, als Augenzeuge redende 
Veteran! — 


Maria Thereſia hielt die Dienſte, welche Lacy bi 


Torgau geleiſtet hatte, für fo wichtig, daß fie ihm ben 
Marſchallſtab zufandte, Er aber, ein.befcheidener Mantı 
und ſtrenger Verehrer der Ordnung *), vielleicht Auch. iR 

— Seele ſemen — — und ——— 


— 





*) So daint es in den Khelen aun Charakterzügen becühinken, She | 
| riöfger delbherrn. Wien, bei Degen; 1808, s | 
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gegen ſi ſich ſelbſt richtend rerbat fich noch ehr, — jene 


glaͤnzende Auszeichnung und erklaͤrte, daß er ſich nicht 
entſchließen koͤnne, einen aͤltern Feldherrn — 
| feinen Freund, zu "überfpringen. j 

Der Feldzug 1761 ſtellte Defterreiche Süd noch 
einmal wieder her. Laudon uͤberrumpelte Schweid⸗ 
nigı (zo. Sept.), Friedrichs Hauptwaffenplatz und die 
Schirmburg Schleſiens; die Ruſſen bemaͤchtigten fi 
(16. Oec.) Kolbergs, wodurch für Pommern und: bie 
Mark alle Sicherheit verloren ging; bie Franzoſen ver— 
wuͤſteten den Weften ber preußifchen Staaten. :So ſchien 
ed von'neuem, 'ald ob. Friedrich durch den ungleichen 


fechsjährigen Kampf endlich entkräftet und von allen Geiz 


ten umzingelt, nun rettungslos verloren ſey. Da Schloß 
feine unverföhnliche Feindin, die Kaiferin Elifabeth von 
Rußland: (25. Dec.) das zornige Auge, - Peter, Fries 
drichs Freund, beftieg den Thron und, nach ihm, feine 


Gemahlin Katharina U., die ruffifihen Heere zogen 


heim’ und — Friedrid ont gerettet. Nun blieb es 
den Defterreichern, denen die entfernten und laͤngſt ermuͤ⸗ 
beten. Franzofen nicht nachdruͤcklich helfen konnten, allein 
uͤberlaſſen, die große Fehde auszufechten. Sie hielten e8 
Deshalb für rathſam, mit aͤußerſter Vorficht ihre ganze 
Macht in. der Nähe von SchwWeidnis, wogegen Frie⸗ 
drich anruͤckte, zufammenzuziehen und hinter Schanzen - 
. auf Bergen Wacht zu halter, daß Friedrich jene Fe⸗ 
ftung, wovon : bie Behauptung des faſt wiedereroberten 


Schlefiens abhing, nicht. Hinwegnähme, Demohngeachtet 


gelang es ihm, fie (21. Jul. 1762) von den: Höhen von 

Burkersdorf zu vertreiben und nun fogleich die Bes 

lagerung von ae zu beginnen. Hier. bot 
Eu | * ER ” | 
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Lacy, ber an * Spike eines ber 4 Herrhaufen Dauns 


fand, alle Kunft und Kraft auf,. an dem Herzog von 


Bevern, der. bei Reichenbach, zur Dedung der 


Schweidniger Belagerung aufgeftellt war, noch einmäl 


E (6. Aug.) dad Stud von Maren zu wieberholet. Aber der 


Herzog, der 25 merkte, daß: man ihn umzingeln wollte, 
war auf feiner Hut und bot dem Angriffen der Uebermacht 
überall fo fharf die Spige, daß der König Zeit gewann, 
ihm ‚von: Schweibnig her zuvoͤrderſt die Neiterei zu Hllfe 


zu fchiden, dann aber mit dem Hauptheer felbft nachzuruͤk⸗ 


fengefährten zu vereiteln. — Schweidnitz fiel in bie 


Macht Friedr ich s zuruck und der ſiebenjaͤhrige Krieg ging 
dann, ohne daß, Lacy noch irgend wo eine Gelegenheit ge: 


funden haͤtte, ſeinem Vaterlande Vortheile zu erſtreiten 


duurch den Hubertsburger Frieden (15. Jan. 1763) zu Ende, 


Aber fehr große Verdietifte Kat er fih um die Ber 
vollkommnung der oͤſterreichſchen Kriegesmacht in den dar⸗ 
auf folgenden Jahren 1763 bis 78, wo Deutſchland fi 
endlich eines ungeftörten Friedens ‚erfreuen ‚Eönnte, erwor⸗ 


ben. Er, dieſer denkende, ſcharfſinnige, thaͤtige Feldherr, 
becſtrebte ſich nun mit raſtloſem Eifer, feine im Laufe 
. 2zjähriger Feldzuͤge gegen Franzoſen, Spanier, Stalienet 
und Preußen in Verbindung mit mancherlei Bundesge⸗ 


noſſen und unter manderlei Anfuͤhrern und in mancherlei 
Gegenden gemachten Erfahrungen zur Nachhilfe deſſen, 


worin ihm das oͤſterreichſche Kriegswefen noch ruͤckwaͤrts ge: 


blieben zu feyn ſchien, befiens zu benugen. Das aber konnte 
ihm nun um deſto eher gelingen; da er von jetzt an dem jur 
gendlichen Kaifer Sof ephIE (geb. 1741) von deffen Muts 
fer um — in der Sriegptanf sugefelt und gar bald 
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aus dem genen Lehter auch der vertraute: und geliebte 
Freund biefes talentvollen Fuͤrſten wurde. Er ſtieg jeßt 
ſchnell von einer Stuſe der Ehre und der Wirkſamkeit zu 
einer andern, immer hoͤhern, empor. Er warb 1765 
zum General: Infpector des Heeres und 1766 zum Präs 
ſident bes. Hofkriegsrathes erhoben. Sein Hauptbeſtreben 
ging von num an dahin, uͤberall im Heere Ordnung, Be 
mweglichkeit und Schwung hervorzubringen, Talente zit 


weden, zu finden, auszubilden. und ihnen bie rechten 


Stellen anzumeifen und, nad) Friedrichs vorleuchtene 
bem Beifpiel, das Heer durch zweckmaͤßige Uebungen im 
Frieden für den Krieg vorzubereiten. . Auch auf die oͤk o⸗ 
nomifdhen Verhaͤltniſſe des Kriegsweſens bezogen ſich 


Lacy's Verbeſſerungen. Er zeigte den Weg, wie man 


zahlreichere Kriegsheere, als bisher, mit den moͤglichſt ges 
ringen Koften aufftellen und in ſtets fchlagfertigem Zu: 


Rande — welches bisher, zu Defterreihs großem Schas: 
den, nicht Statt gefunden hatte — erhalten koͤnne. Leis 


ber Fam aber Hierbei der chedem ſchon aufgehobene, ges 
wiß ſehr ſchaͤdliche „militaͤriſche Chargenhandel“ 


wenigſtens auf. einige Zeit wieder in Gang, Metkwuͤr⸗ 


big iſt das Urtheil des oft erwähnten, oͤſterreichſchen Des 
terans (in deffen „Geftändniffen” Theil 4. S. 300) über 
das durch Laey neugebilvete oͤſterreichſche Heer: „Den 
oͤſterreichſche Soldat, Neiter oder. Fußgänger war durch⸗ 


gaͤngig ſehr gut ausgebildet. Wer ihn einzeln, wer ihn | | 


in Gompagnien,' Bataillonen und Regimentern exerciren 


fah, fand ihn vortrefflich und. den Preußen nicht unähne - 


lich. Ob aber ber Deſterreicher bei großen Evolut io—⸗ 
nen mit Corps in Armeen im Jahre 1778 den 


Preußen ſchon völlig: erreicht, oder, wie Einige glauben, 


* 
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dieſes ſein Urbild wohl gar ſchon uͤbertroffen habe, bar- 
über-muß man, meines Erachtens, weder die Defterreis 
cher, noch die Preußen fragen; denn beide Theile find 


ihrer eigenen Sache feine competente Richter. Man frage 


| | darüber die einſichtsvollen Ausländer, die noch kurz vor 
- „ber unfere großen Revuͤen in Böhmen. und. Mähren, 
und bie Revuͤen Friedrichs in Schlefien und Brandens 


burg mit dem Kennerauge gefehen. und, . frei von aller 
Vorliebe für die eine oder die andere Parthei, ‚fie mit 
einander verglichen und beurtheilt haben. Dann, : dann 
iſt es freilich traurig, wenn man noch ‚immer ben Aus⸗ 
ſpruch hoͤrt: „Wir finden zwar eure Manoͤpers im Gros 
Ben, mit ganzen Slügeln und Treffen, gut und 
fchön, aber jene. der Preußen doch immer noch beffer 
und -fchöner, die Bewegungen ihrer Reiterei noch rafcher, 
kurz! das, Ganze vorzligliher. Wir vermiffen bei, euch 
noch immer ein. gewiſſes Etwas, das der militaͤriſche 


Beobachter mehr empfinden, als ausdrüden kann.” 


As 1778. 79., der-baierfhen Erbfolge wegen, 
bas oͤſterreichſche Heer noch einmal gegen Sriebrich, der 
dem Haufe Habsburg jene Erbfolge nicht geftaften zu 


duͤrfen glaubte, in das. Feld rüdte, gab es, weil Fries 


drich, der Greis, nur durch Drohen, nicht durch Schlas 


‚gen mit. feinen fharfen Waffen ‘die baierfche Angelegen 


heit zu beendigen gefonnen war, fuͤr das durch Lacy ges 


bildete ‚und nach ſeinem Rathe gelenkte oͤſterreichſche Heer 


‚zwar keine Gelegenheit zu großen und glänzenden, Bafs 


fenthaten; aber immer war doch bie feſte Stellung an 
der Elbe bei Arnau und Saromircz eine ſolche, welche: 
den. vollfomimeniten, Beifall der. Kenner verdient.  Gie 
war, nach Lacy's Angabe, fo richtig gewaͤhlt, dag nur 
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ein ſchmaler Strich des boͤhmiſchen Koͤnigreichs von den Geg⸗ 
nern eingenommen und auch dieſer, aus Mangel an Vorraͤ⸗ 
then, nicht auf die Länge bihanptet werden Fonnte, Dann - 
führte ein baldiger Friede das Ende diefes faft unblutigen 


Drohens mit Waffen herbei (13. Mai 1779 zu Tef hen). 


1788 und 89 zeigte ſich abermald im Kriege gegen 
‚die Türken eine Gelegenheit für. Lacy, feinen noch im= - 


mer vervollkommneten Zögling, das oͤſterreichſche Heer, 
in Beldfchlachten und Eroberungen fefter Pläge glänzen 


zu ſehen, und ed wurden aud durch Laudon und den 
- „Prinzen von Sabfen= Coburg (vor Jaſſy, Sabarz, 


Chotym, Birbir, Semendria, Bufareft und Belgrad und 


und bei Martineftchy) herrliche Thaten verrichtet; aber- 
‘mitten im freubigften Vorbringen gegen ben DOften, er⸗ 


ſchallte hinterwaͤrts aus Norden ein ploͤtzliches Halt! — 
Schweden, Preußen, England, Holland beforgten, . es 
‚möchte das Gleichgewicht zwifchen den europaͤiſchen Staa= 
. ten geftört und die Sicherheit der Uebrigen gefährdet wer⸗ 
den, wenn ed Rußland und Defterreich geflattet wurde, 
ſich in die reichen, ſchoͤnen Länder der Osmanen zu theis 
len. König Guſtav III. von Schweden machte einen Anz 
fall auf die rufifche Kaiferftadt Petersburg; König Fries 
drich Wilhelm II. von Preußen ſammelte ein Heer in 
Schleſien, womit er Defterreich bedrohete; in den Nieder: 
= landen brach wegen ber, zwar heilfamen, aber vielleicht 
zu fchnellen Abaͤnderungen, welche der feurige Joſeph 
in vielen Stuͤcken angeordnet hatte, ein Aufruhr aus; 
auch in Ungarn und Tyrol regten ſich zornige Widerfpre: 
ber. Mitten unter dieſen unertvarteten mißlichen, höchft 
niederſchlagenden uUmſtaͤnden waren Joſeph und Lacy, 


die Unzertrennlichen, beide krank, aus dem Zuͤrlenkriege | 


Se 
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| — Wien ER Des Kaiſers Krankheit vers 
ſchlimmerte fi, von Zage zu Zage, Er fühlte, daß fein 
Ende herannahe. Da fehrieb er, ‚noch am Zage vor feis 
nem Hinfcheiden (19. Febr. 1790), folgenden rührenden, 
für, Lacy ewig ruͤhmlichen Abſchiedsbrief an dieſen, in 
guten und: in böfen Tagen fo treyen Freund: | 
Wein lieber Feldmarſchall Lachl — Meine siternbe 
Hand allein macht es mir unmoͤglich, dieſe Zeilen mit 
eigener Hand zu ſchreiben: deshalb muß ich einer frem⸗ 
den mich bedienen, weil ich den-Augenblick mit ſchnellen 
Schritten herannahen ſehe, der uns trennen wird. — 
Ich wuͤrde ſehr undankbar ſeyn, wenn ich dieſe Welt ver: 
ließe, ohne Ihnen, mein theurer Freund, alle Gefinnun: 
gen der Erkenntlichfeit an den Zag zu legen, bie ich Ih— 
nen in fo verfchiedenen Rüdfichten fchuldig bin und wel 
he ich. dad Vergnügen hatte, im Angeſicht der ganzen 
Erde geltend zu machen. Ja! wenn ic der Belt 
etwas geworden bin, fo danke ich ed Ihnen: 
denn Sie waren es, der mich gebildet, der 
mich aufgeklärt hat und der mid die Menſchen 
tennen lehrte. Ueberdies verdankt auch Die ganze Ars 
mee Ihnen ihre Bildung, ihren Ruhm und ihr Anfehn. — 
Die Sicherheit Ihrer Rathſchlaͤge in allen Angelegenhei⸗ 
ten, die perfönliche Anhaͤnglichkeit an mich, die fein gro 
ßes oder. Kleines Ereigniß jemals erfchlittert hat, alles 
dieſes, - mein lieber Feldmarſchall, macht, daß ich außer 
Stande bin, Ihnen meinen Dank hinlaͤnglich bezeugen 
zu koͤnnen. — Ich ſah Ihre Thraͤnen um mich fließen. 
Dieſe Thraͤnen cines großen Mannes und Weiſen find de 
fhönfte Apologie Joſephs. — Empfangen Sie dafür, in⸗ 
dem ich Sie zärtlich umarme, mein kebewohl — Das 





J 


| Franz Moritz, Graf kach. J 491 


Gitizige, was ich hebaure in der Welt zu verlaſſen, iſt die 
Heine Anzähl von Seeunden; unter den Sie gewiß dev 
Erfte find, Erinnern Sie fich meiner, Ihres: mr 


| fien Freundes und Ihnen innigſt ——— 


79. Hornung 1700. ne VJofephs.⸗ 

Tags darauf ſchloß der glorreiche gaifer, der helle, 
freundliche, thätige Jo ſeph, - während ihm Störf, ein 
Auguftiner, aus einem: troftreihen Erbauungsbuche vorne‘ 
feine Augen fanft zu der Ruhe der Seligem, 

‚Aber Lach, annoch zuruͤckbleibend, in des Kaiſers Dane 
für Oeſterreichs Herrlichkeit Durch Weden, Ueben, Ver: 
einigen aller innern und Außerlihen Kräfte ber Menfchen 
und des Landes eingeweiht oder — richtiger zu’ fagen — 


der Erwecker und Auöbilbner jener Plane ehedem im Kai⸗ 
‚ fer feldft, betrachtete fie als ein heiliges, ihm hinterblie⸗ 
benes und anvertrautes Vermaͤchtniß. — Er ſammelte, 

was irgend von Heereskraͤften ſchnell zu Gebote ſtand, und 


hatte die Freude, feinen gleich. großen, im hohen Alter 
noch. immer feurigen und Fampfluftigen Waffenbruder, dem; 

Seldmarfihall Laudon, bald’ an der Spige von 150000 
Mann zu erbliden. Beide‘ alte‘ ‚Helden brannten vor. Bes 
gierde, das, was als Fünglinge und Männer. fie nicht 


| hatten erwirken Binnen, noch ald Greife zu vollbringen — 


Schleſiens Wiebereroberung — und kn n. die⸗ 
ſem endlich errungenen Ziel ihrer Heldenkaufbahn Wie. red⸗ 
ich für Habsburg geführten Waffen auf Lorbeerfrängen 


niederzulegen. — Aber auch Laudon erkrankte ploͤtzlich 


und folgte ſchon am 14. Juli 1790 feinem geliebten Kais 


ſer nad, — Leopold: H.,. Joſephs friedliebender Brüder, 
und Nachfolger; war. nicht geheigt; Deſterreichs Wohlfahrt. 
durch“ einen. boch immer mißlichen Krieg gegen den Weften, 


— 
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Norden und Oſten, gegen, England, | Holland, Preußen 
und die Türkei, während innerer Unruhen und Gaͤhrun⸗ 





den im.eigenen Lande, auf ein ungewiffes, gefährliches | 


Spiel zu ſetzen; fondern- flellte lieber durch den‘ Vertrag 
‚ von Reihenbacd (27. Jul. 1790) und den Frieden von 
Sziftowe (4: Aug. 1791). die Ruhe wieder her. J 
Von dieſer Zeit an zog Lacy, der wohl ſahe, daß 
nun der Schauplatz einer. großartigen Wirkſamkeit fuͤr ihn 
verſchloſſen ſey, fich im die Stille zuruͤck, um fo mehr, da 
auch ‚ihr bie Laftı von 70 Jahren fehr merklich zu drüfs - 
ken anfing und es ihm nicht gelingen wollte, feine, durch 
die Anfirengungen des letzten Tuͤrkenkrieges erſchuͤtterte 
Gefundheit noch. einmal wieder zu befeftigen. Die nod 
übrigen, wenigen Jahre wandte er an, fich ſelbſt, feinen 
Freunden und ftillen Freuden zw leben. Aber: auch. bier 
zeigte ſich noch immer feine raftlofe, fhöpferifche Thaͤtigkeit. 
Er verwandelte — da er auf Umgeflaltung des Staates 
nad) ‚höheren Ideen hatte Verzicht leiften müffen — eine 
oͤde Gegend. in einen reizenden Landfig, jenen alten Römers 
beiden gleich, welche auf dieſelbe Weiſe auszuruhen pflegten, 
Indeſſen zeigte er fich bei.den-Uebungen und. Mufterungen 


des Heeres, ‚feines Lieblings, noch immer voll der alten - 


Lebendigkeit, obwohl er diefe ihm eigenthuͤmliche Gabe nad 
und nach immer mehr-und mehr. durch) eine anfcheinende Kalt 
biütigfeit ‚hatte. beherrſchen lernen. Dadurch eben war es 
ihm, wie wir.in feiner Laufbahn es gefehen haben, geglüdt, 
daß er ſtets richtig berechnete, wo man in Waffenwerken wa: 
gen durſte und wo hinwiederum man fich fehonen mußte 
Sm Jahre 1801, in einem Alter ven 76 Zahren, befchlof 

deun en er ‚feine Bl — Laufbahn: mit Ehren. 
Ehe Remeper. J 
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Ohne Zweifel einer der merkwuͤrdigſten Mintier ‚des 
ıgten Sahrhunderts und glüdlicher Weife auch ein fo . 
ſehr bemerfter, daß feine ——— gar nicht nr | 
‚ Licht gefeht zu werden. braucht. 2 
“ Das äußere Leben Kants bietet, wie bei — ja 
bei den meiſten Gelehrten, an Ereigniſſen und an Tha⸗ 
ten im gewoͤhnlichen Sinn, nur ſehr Weniges dar. Keine 
Reiſen in fremde Laͤnder, keine Dienſtortsveraͤnderungen 
kommen in feinem Leben vor. Staats⸗ und Kirchenaͤm⸗ 
fer hat er nie verwaltet. Einige Rectorats⸗ und Decar 
nat = Verwaltungen ausgenommen, waren feine Amts⸗ und 
Mußegefchäfte gleicher Art, Förderung und Verbreitung: 
ber wiſſenſchaftlichen Zweige, die er zu feinem Beruf ge⸗ 
‚wählt. » Geboren und geftorben iſt er zu Königsbergz, 
jenes am 22flen April 1724, dieſes am raten Fehruar 
1804. Entfernt von da war er nur einige Jahre; nach 
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der einen, nach Jachmanns „Angabe 9 Zahre, maͤmlich 
nach feiner akademiſchen Züngerzeit als Hauslehrer; erſt 
bei einem Landprediger, und dann in zwei abelichen Hau: 
fern nach einander, - In biefer Zeit verfuchte er auch die 


geiſtliche Laufbahn, durch einige Predigten auf dem Lande; | 


ſtand aber auch fogleih von ihr Ab, Außerdem - hat er 
ſich nur auf Heinen, einige Stunden ober Meilen weiten 


Reifen in Ferien von Königäberg entfernt. Dafelbft ward 


er in feinem zaften Jahre, im Sommer 1755, Magifter 
und fing in demfelben Iahre feine Vorleſungen an, uͤber 


Logik und Metaphyſik, Phyſik und Mathematif, dann 
über Naturrecht, Moral, natuͤrliche Theologie, und ſpaͤ— 
terhin auch noch über Anthropologie und phyſiſche Geo: 
graphie. Eine Stelle mit Gehalt erhielt er erſt faſt 
11 Jahre ſpaͤter 17706, naͤmlich die zweite Aufſeherſtelle 


bei der koͤniglichen Bibliothek. Ordentlicher Profeſſor der 
Logik und Methaphyſik warb er erſt 1770 am 31. Maͤt 


alſo faſt 46 Jahre alt. Seine Vorleſungen ſtellte er, 


die Privat: von 1793, und die oͤffentlichen von 1797 an, 
ein. Die eigene Beforgung der Herausgabe feiner Schrif⸗ 
- ten gab er auch 1798 mit feiner Anthropologie auf, Die- 


ſpaͤter erfhienenen ſind von Andern — Druck bereitet 
worden. 


lehrer⸗Geſchaͤfte mit: eingerechnet, war er nach Außen 
thaͤtig. — Cine lange Zeit und viel des Wirkens, befon- 
ders da er feine Torlefungen. mit vielem Fleiße, aͤußerſt 
puͤnktlich und außer den gefegmäßigen — ohne eine 
Stunde auszuſetzen, hielt. 
Sein inneres Leben, das Wirkende in feinem Bir: 

ten, fein Beh, feine Art und PER in es Vorleſun⸗ 


Ungefaͤhr alſo ine eit u von 52 s’ Iabren, feine Haus: 
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gen und. Schriften, die mit wenigen Ausnahmen alle auch 


im gedachten Zeitraume geſchrieben worden, ſo wie in 


ſeinem geſellſchaftlichen Umgange, deſſen Wirkſamkeit bei _ — 


Kant allerdings auch mit in Anſchlag zu bringen, — die⸗ 


ſes eigentliche Leben in ſeinem Daſeyn, iſt nun bei Kant, 


wie bei allen aͤhnlich Merkwürdigen, ver ‚Hauptgegenftand 


‚ feines Betrachters. . Es entwidelte ſich dieſes Reben unter‘ 
Aufſicht und Leitung rein gefitteter, ſtreng rechtſchaffener 


und fiommer- Eltern gemeinen ‚Bürgerfiandes. Auf Fleiß, 


Riendlichkeit, Wahrhaftigkeit m... ‚der Bater, 


Johann ‚Georg Kant, ein Riemer oder Sattler: Meifter, 


gebuͤrtig aus der Gegend- von: Memel. Der Mutter; Res 

gina Dorothea, gebornen Relter,: deren ‚Vater von Nürns 
berg gebürtig war, lag: befonders, da fie dem / damals zu 
Königäberg ſtark hertſchenden Pietismus ergeben war, die 


Froͤmmigkeit des Sohnes am Herzen, Kant verlor fie: in 


feinem ızten Jahre; fein Vater ſtarb ihm 1746, als er 


22 Jahre alt war. 


Den erſten Schulunterricht erhielt Kant in der Vor⸗ 


ſtaͤdter Hospitalſchule; 1732 aber, 8 Jahre alt, ward er 
in dad Collegium: Sriebericianum zu Koͤnigsberg aufge⸗ 
nommen, aus dem er 1740, 16 Jahre alt, zur Univer⸗ 
ſitaͤt ͤberging. In jenem Collegium wirkten beſonders 


auf Kant Dr. Albrecht Schulze, Director, Schiffert, Ins 
ſpeetor der Anſtalt, ferner die Lehrer Rau, Steinfopf;: 
ſaͤmmtlich Pietiften. Fuͤr die alten tömifchen Schriftflels 
ler gewann „Kanten. befonders. der Lehrer. Heidenreich, 
Einem nicht genannten. Lehrer mit einem „gebrechlichen, 
poſſterlich geſtalteten“ Körper bewies Kant, nach feiner eiz 


‚genen Verficherung, nebſt mehrern feiner Mitfchliler, viele 
Aufmerkſamkeit, Achtung: und Folgſamkeit, „weil fie in ſei⸗ 


u 
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nen. Stunden viel lernen konnten.“ Fleiß und Faͤhigkei⸗ 


ten mußte aber wohl, Kant überhaupt bald im vorzuͤgli⸗ 


chen Maaße in dieſer Schule bewiefen haben, - weil feine 
Eltern nach ihren Umfbänden ihn: wohl ſchwerlich ohne 
„hierauf hingehende Stimmen ober Betrieb feiner Lehrer, 


wohl befonbers des bei ber Mutter viel geltenden Schulze, 


‚zum Stubiren beftimmt haben würden. Geldunterſtuͤtzung 
bei feinem Stubiren, bei. ber Herausgabe feiner erften, 
im Todesjahr feines Waters 1746. erfihienenen Schrift, 
für die er feinen Verleger finden konnte, und nachher bei 
feinem Magifterwerben erhielt er. von feiner Mütter Bru⸗ 
ber, Schuhmachermeifter Nichte (War diefer ein Stief: 
bruder feiner Mutter, ober ift im Namen Richter ober 
Reuͤter eine: Verwechſelung vorgegangen; da fie eine ge 
borne Reüter genannt wird?). Bon des Vaters Zucht if 


Kanten zeitlebens feine ſtrenge Wahrheitsliebe verblieben. 


Berloren aber waren an ihm feiner Mutter und feine 
Lehrer Hinarbeiten auf Frömmigkeit oder Froͤmmelei, auf 
bei dem vorangehenden Beifpiele mehrerer feiner Mitſchuͤler. 
As einzige hinterbliebene Wirkung hiervon möchte. viel⸗ 
leicht der Play anzufehen feyn, ben wir in feinen Scrif 
ten. dee Heiligkeit. eingeräumt fehen, der fich aus bem 
Ganzen feiner Denkart und aus dem Wefen des von ihm 


Uber Wollen und. Sollen aufgeftelites Begriffthums eben 


richt. ergiebt. 


So wenig, als bie Bemühungen für Froͤmmigkeit 
bei Kant frommten, eben ſo wenig ſchadeten auch die 
elenden- Lehrer der Logik und Mathematik am Friederi⸗ 


cianum, Siehr und Kucholovius, dem nachherigen Mei⸗ 


ſterthume Kants in dieſen Faͤchern. Beides iſt um ſo 
ſichrere Bürgihaft * das, was Kant durch ſih ſelbſt 
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gewotden. Viel, ſohr viel, und ohne Biveifel: das Meiſte 
und Beſte, verdankt Kant ſich ſelbſt , wie Jeder, der in 
der Folge ſeine Lehrer uͤberttifft; mit ſo vieler Achtung 
Kant auch immer ſeiner akademiſchen Lehrer, Knutzens in 
Philoſophie und Mathematik, und Teske's in der Phyſik, 
gedachte. Mit beſonderer Zufriedenheit erinnerte er ſich 
noch ſpaͤt des eigenen Fleißes, vornehmlich waͤhrend ſeiner 
Hauslehrerjahre, fo wie er: dabei feiner Lehrgabe für. Kin: 


der mit der größten: Herabſetzung gebachte. — War ihm 


wohl ‘die Undankbarkeit feines. Bemühens ‘im Predigen 
und ‚Rinderlehren ein Außerlicher Sporn, ſich dem. afades 
mifchen Lehren der Mathematik, Phyſik, Philoſophie zw 
widmen?’ — Muß nit ein Jeder, der ſelbſt etwas if, 
das; was er felbft ift, nothivendig, dem Begriff gemäß, 
fich auch ſelbſt verdanken? Woher wäre wohl auch die 
Fruchtlofigkeit der Lehre des ‚Einen, neben dem wirffämen 
Eingang, den die Lehre eines Andern findet, ;bei ſo Mans 
chem zu erflären? — Eigentlich alfo nur um auch dar⸗ 
dus: einen Geift, ein Gemüth kennen zu ‚lernen, nicht 
aber um es als ein Machwerk feiner Lehrer und Erzieher 
zu erflären, kann man im Erforfchen und Beurtheilen 
eines Menfchenlebens auch Eltern und Lehrer mit in Bes 
tracht ziehen, über die felbft, aber freilich oft erfi aus ben 
ſpaͤtern Urtheiten ihres Zoͤglings, ſich einiges Licht vers 
breitet. Wichtiger daher für. das Verſtehen des Geiſtes 
und Herzens eines Menſchen find: die Schriften, die er 
gern oder nicht gern las, weil’feine Wahl oder Verwer⸗ 
fen dieſer Schriften, im Vergleich mit ſeinem Benehmen 
gegen Eltern und Lehter, ſo gut als gar nicht beſchraͤnkt, 
nicht erſchwert iſt, und dann weil dieſe Schriften auch 
ſelbſt allgemeiner bekannt, alſo auch unſerer Beurtpeilung 


* 
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ganz zugänglich ſind. Eben ſo wuͤrden auch die Men⸗ 
ſchen, deren Umgang Einer ſuchte, ſo wie die, welche er 
nicht leiden konnte, eine reiche Quelle fuͤr unſere Erkennt⸗ 
niß eines Menſchen feyn,. wenn fie uns eben ſo befannt, 


alls oͤffentliche Schriften waͤren. Am meiſten bekannt uns 


ter den —— — — uns ie - ka 
Schriften. 
Kants. Bieblingsfätiften waren. in fehuen. Haupt 
fähern: die Schriften Newtons, Leibnitz's, Hume’d, Hut⸗ 
cheſons und dann Reiſebeſchreibungen, bie. bis in ſein 
hohes, Alter faſt taͤglich von ihm geleſen wurden. Unter 
den: Dichtern liebte Kant beſonders "Milton, ‚(mehr als 
Klopſtoch) Haller; Pope, vorzuͤglich auch Satyriker: Lis⸗ 
kov mehr als Rabener, und. Lichtenberg noch mehr; unter 
den alten römifchen den Parfius; Einige der vornehmften 
Werke Wielands las er gern. Auch Hagedorn und Buͤr⸗ 
ger werden von dem einen der Berichtserſtatter über ihn, 
von Jachmann, als von ihm geleſen angefuͤhrt. Youngs 
Nachtgedanken, deren hoher Schwung, deren Reichthum 
an Lehre unter, Urtheilöfähigen fo viele -Verehrer gefun⸗ 


| ,. ben, konnte er keinen Geſchmack abgewinnen, fo au 


. ‚Herders Profa: und Gedichten nicht, nachdem ihm deffen 
Ideen zur Philofophie der Menfchheit zuwider gemefen 
waren. . Ob. er Göthe und Schiller. geliebt, ‚davon wirb- 
- Nichts gemeldet. :: Ihr Ruf erfcholl jedoch gerade in feiner. 
Zeit und viel zu laut, alö daß. er. Feine Kunde von ihnen 
hätte haben, oder ſich alles Urtheilens über. fie hatte ent 
ſchlagen ſollen. « Vielleicht konnte er fie noch weniger lei⸗ 
‚ben, als Herdern, und ſeine lobredenden Berichtserſtat⸗ 
ter verſchwiegen dies aus Vorliebe zu ihm. Freilich wird 

auch von vielen Andern (z. B. von Uʒz, Gleim, Ram⸗ 
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lern. etc.) nichts gemeldet, ohne daß diefes ein Fuͤr oder 
* Wiber- Kants bewieſe. Dichtung und Kunſtproſa wur 
den wohl uͤberhaupt von Kant weder zum Esse noch zun 
Melins-esse, fondern’ allenfals nur. zum Dulcius-esse 
| "und. au dies wohl; nur mitunter. gezählt, fo daß er Fei- 
neswegs nach allem hieher Gehörigen fragte. Scheint er: 
dies doch felbit in der Philofophie nicht, durchaus, oder 
eg: —— nicht uͤberall genug gethan zu haben, 


Ueber feine Tpeitnapme an theologifchen unterſuchun⸗ 5: 
— die Berichte verſchieden. Borowoki ſagt: „daß 
er fie nie berührt habe, beſonders bie, welche Exegeſe 
und Dogmatik betroffen; daß er von den. Forfhungen 
Semlers, Tellerd u. a. nur fehr wenig gewußt; daß Ser - 
zufalem ihm ganz fremd gewefen; daß Kants Willen in 
diefem Bache wirklich nicht über die Zeit der, bei Dr. 
Schulze in den Jahren 1742, 1743 gehörten dogmatiz' 

ſchen Vorleſungen hinausgereicht; daß Kant vor dem. 
Drucke feiner Schrift „Religion innerhalb der Graͤnzen 
der. bloßen Vernunft einen Katechismus aus den Sahren 
1732, 1733, alfo aus feinen erften Jahren im Friederi⸗ 
cianum und wohl erflem eigentlichen Schulimterriht im 
Chriftenthume, ganz genau. burchlefer, woraus ſich die 
Sonderbarkeit fo mander Behauptungen in diefer Schrift | 
and die in ihr hervorftechende Neigung, feine Philofos 
pheme ber. zu jener Zeit herrſchenden Zerminologie und 
Eregefe unterzulegen, ganz leicht erflären laſſen.“ — 
Jachmann dagegen ſagt: „Er las auch bisweilen theos 
logiſche Schriften und freute ſich über den ſyſtematiſchen 
Zuſammenhang dogmatiſcher und moraliſcher Lehrgebäude, 
‘ UL .. | Br Ä BB 
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So Außerte er fih einmal uͤber Michaelis, daß, wenn 
‚man ihm nur dad Prineip, . worauf er fein Syſtem ge: 
gründet, zugebe, alles Webrige ſchlußgerecht aus einander 
folge und vollfommen zufammenhange.” Auch meldet 
felbft Borowski unmittelbar nach jenem, „daß das Sur 
dium der Kirchengefchichte ihn in den fpätern Jahren Fehr 
angezogen; daß Plants Werke ihn ganz vorzüglich beftie⸗ 
digt; daß er von Schrödhs K. G. 17 Bände von Wort 
zu Wort durchgelefen; daß er von Spaldings Predigten 
die darin enthaltene Menfchenkenntnig in feinen, Borlefun:: 
gen geruͤhmt; baß et fich etwa 7 — 8 Jahre vor feirtem 
Zode Blairs Predigten habe geben laffen und feine Zufrie 
denheit geäußert habe über das, was er darin. gelefen.“ 


An Bildkuͤnſten aller. Art fand er fein Gefallen. 
An der Tonkunſt, die er nur für Sinnenluft hielt, nur 
fo weit fie als Aufheiterungsmittel dienen Eonnte, oben, 
wie die der Wachtparaden, die Ohren recht füllte... Das 
Schauſpiel befuchte er in frühern Sahren gern. Für 
Feld-, Wald: und- Gartenfchönheit war er- nicht flumpf, 
doch nicht von vielem Verlangen darnach. | 


Der eigentliche Kreis von Kants Leben und von 
dem, was ihm vornehmlih Genuß, Lebensgluͤck wat, 
‚waren offenbar - außer der Gedankenwelt in ihm, ber 
leichte, gewürzte Gedankenwechſel bes gefelligen Umgangs 
und die Freuden der Tafel. Auf diefe Gegenflände war 
bei ihm Alles beſorgt, bedacht, berechnet und veranftal: 
tet. Hier alfo haben wir den eigentlichen Kant vor 
und. Als ſolchen zeigen ihn uns feine Schriften, dieſe 
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von ihm ausgegangene Gedankenwelt fetbft nicht nur, 
fondern auch über den Umgang und die Zafelfreuden 
‚einige Stellen feiner Tugendfehre und feiner. Anthropo⸗ 


logie. noch. befonders; als folchen bezeugen ihn uns auch j 


einſtimmig : und: fehr reichlich: die über ihn erſchienenen 
Berichte und: Schilderungen von ſeinen vieljährigen Ges 
ſellſchaftern, Zeit und: Stabtgenoffen, Zuhörern und. be 
. fondern Hausfreunden, — Borowski's namlih, Jach— 
manns und Waſianskis. Letzter war früher auch Kants. 
Amanuenfis. — So weit Wiffen und Willen diefer Bes 
richtenden reicht, fiheinen fie mit Vorſatz der Wahr: 
heit durchaus nichts‘ vergeben zu haben, wenigftens nicht 
in bem, was fie fagen. Sreilich aber fcheinen fie. - 
auch zu fehr und zu unbedingt und unbefehen Anbeter 
Kants zu feyn. Etwas weniger jedoch Borowski, als 
die beiden Anderen, Mängel, Gebrechen, Kleinheit 
Kants, die in dem ‚von ihnen Berichteten fichtbar find, . 
- find alfo, fo wie, was yon dergleichen in feinen eige- 
nen Schriften fih findet, um fo mehr als thatfächlich anz 
zufehen. Was au au dem Larm feiner übrigen Zeitges 
— moſſen, um und über ihn, Wahres. feyn möchte, zu ers 
"  wägen, möchte nun, nach bem: meift verhallten Gefchrei, 
wohl nicht zur Unzeit ſeyn, da zu folhem Erwägen 
doch wohl weder eine fehr Füße, no fehr ſpaͤte Zeit 
die beſte ſeyn moͤchte. 


J In Betreff dee Gedankenwelt war Kants Nachden⸗ 


ken weit mehr auf Erkenntniß des Weſens und Zuſam— I 


menhangs des Seyenden, deſſen, was da iſt, und auf 
das Wirken bewußtloſer, willenlofer, Kräfte, als auf das 


“ 
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menfchliche Thun. und Laſſen, ‚Wollen. und. Sollen ge: 
richtet. Bon’ feinen fänimtlichen, . theils in: Zeitfchriften 
eingerüdten Abhandlungen, theils befonders gedrudten 
Schriften, die Borowski unter ‚69 Nummern aufführt, 
betreffen nur 19 Nummern folche. Gegenftände, die, zum 
Theil nur. in fehr weitem Sinn, in das Begriffthum 
des Wollend und Soltend gehören. . Es find folgende 


Es Abhandlungen: 


1) Ueber ben Optimismus. 1759. — 2) Gedanken | 
bei dem’ frühen Abfterben von Funks. 1760. — 3) Ideen 
zu einer allgemeinen Gefchichte in’ weltbürgerlicher Ab⸗ 
ſicht. Berliner Monatsſchrift 170€ — 4) Was if 
Aufklärung? Ebendafelbft 1784. 5) Weber die Un 
rechtmaͤßigkeit des —*;ss,s Ebendaſ. 1784. — 
6) Muathmaßlicher Anfang der Menſchengeſchichte. Ebd. 
: 1786. — 7) Ueber Theodicee. Ebdf. 1791. — 8) Zum 
ewigen Frieden. 1796. — 9) Ueber das Recht, aus Der 
ſchenliebe zu lügen. 1797. — 16) Ob das Menſchen⸗ 
geſchlecht zum Beſſern fortfhreite? — 11) Anmerkungen 
zur Rechtslehre. 12) Ueber das radicale Boͤſe. Berl. 
M. Schr. 1792. Diefe Abhandlung ward fpäter in fein 
Bud „Religion innerhalb der Gränzen der bloßen Ber: 
nunft“ mit aufgenommen und macht alfo mit diefem nut 
eine Nummer aus, 


Ordentliche Werke dieſer Art find: 


10) Grundlegung zur Methaphyſik der Sitten. 1785. . 
14) Kritik der praftifchen Vernunft. 1787. 

15) Religion inner). d. Gränzen d. bloßen Vernunft, 1793- 
16) -Metaphyfiiche Anfangsgründe der Rechtölehre. 1790. 
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17) Metapbufifche Anfengsgründe der Tugendlehre. 1797. 
18) Anthropologie in en a we 1798 
Ku Padagogit.n 1803. | 


Kein. — Drang bon innen, wie bie merkwuͤr⸗ 
digen Schriften über, die Natur zur Zeit ſeiner vollblüͤ⸗ 
henden Mannskraft (ſeiner „Studenteniahre,“ ſagt Bo: 
rowski, rechnet aber dieſe Jahre bis zu Kants Magiſter⸗ 


werden in. feinem Zeaſten Lebensjahre;) ſcheint dieſe | 


Schriften. zur Welt gebracht zu haben. Sie fcheinen zu 
enthalten, was fih während feiner vieljährigen Worlefuns . 
gen in feinen Heften und Collectaneen über diefe Gegen: 
‚ fände angefammelt hatte. Sie erfchienen erft, ald Kant 
: Alles. nach einander herauszugeben. pflegte. Vorleſungen 


uͤber dieſe Gegenſtaͤnde hielt er wohl auch nur von Amts 


wegen. Wäre Kant Profeſſor der Phyſik und Mathe— “ 
matik gewefen,-. fo, würde ihm wohl nicht eingefallen 
ſeyn, eine Metaphyſik der Sitten, eine Kritif der prafz 
tiſchen Vernunft, ‚eine Pädagogik zu fhreiben, oder Vor: 
leſungen über dergleichen zu halten. Als Lehrer der Lo⸗ 
gie: und Metaphyſik aber las er dennoch über Phyſik, 
Mathematik, phyſiſche Geographie, fchrieb er. dennoch 
phyſikaliſche Schriften, deren Zahl faſt die Haͤlfte und 
deren Güte wohl die Krone von allem ausmacht, was 
er gefchrieben. Wie ‚feine erfle Schrift. phyſikaliſchen 
Inhalts war, ſo war es, oder vielmehr ſollte es ſeine 
letzte ſeyn, die er aber wegen ſeiner Altersſchwaͤche nicht 
mehr zu Stande bringen konnte. Sie ſollte den Ueber⸗ 
gang. der Phyſik zur Metaphyſik ar und er legte 
viefen 2 Ei ſie. J 
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"Der auf de8 Menſchen Wollen und Sollen gehende 
Theil der Gedankenwelt war alſo nicht ſeine Hauptſache. 
Dies gereicht keineswegs ihm zum Vorwurf, ſondern 
etwa nur denen ſeiner Zeitgenoſſen, die dieſe Seite 
Kaͤnts zu hoch angeſchlagen, Daß fie dieſes thaten. Als 
wahres und großes Verdienſt um die Naturkunde 
und als etwas ihm Eigenes iſt anzuſehen, was er der 
Welt in feiner Naturgeſchichte und Theorie des’ Himmel 
odor Verfuch- von der Verfaffüng und dem mechaniſchen 
Urſprunge des ganzen Weltgebäudes (1755) gab. Alſo 
nothwendig die Frucht der Mußeſtunden, "die ihm’ fein 
Hauslehrer⸗Arbeiten übrig ließen. - Wunderbar und nit! 
jur Ehre der Zeitgenoſſen iſt diefe Merk Fehr lange fıl 
ganz Überfehen worden. Es etſchien dieſe Schrift; - 
wohl um ed mit dent Zionswaͤchtern nicht zu verderben 
— nicht nur mit einer bewaffneten Vorrede gegen den 
Vorwurf einer Untergrabung des Glaubens durch die Be: 
hauptung eines Mechanifchen Urfprungs der Welt, for 


dern fie iſt auch uͤberall mit erbaulichen Anwendungen 


’ durchſtreuet, welches vielleicht die Au fmerkſamkeit bet, 
Männer vom Fache auf diefe Särift ſchwaͤchte. Uebri⸗ 
gend war Kant Stubengelehrter, Biel weniger dem Er 


perimentiren und bewaffneten Obſerviren ergeben, 9— | 


dem bloßen Denken. " Vielleicht aber eben darum ein im 
ſpo hellerer, gluͤcklicherer Denker uͤber Gegenſtaͤnde dieſto 
Faches. Doch aber ſtand er wohl darum auch wenig 
oder nicht in einem Zunftverkehr, und fo war felbſt auch 


dies wohl Miturfache jenes Ueberfehens. Den erſten 
Anlaß zu feinen Gedanken in- diefer "Schrift. hatte ihm 


Whrigt von Durham in den Hamburgiſchen freien 


5 . 


k 
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| Hetpeiten 4 vom Jahre 1751 gegeben. Indeß das, Wich⸗ 


tigſte davon iſt doch fein eigen. Was der bloße Gedanke 
ihn im ber. Natur. vermuthen hieß, das. ift zum Theil 


noch bei feinen Lebzeiten theils wirklich entdeckt worden, | er 


wie "Uranus von Herfchel 1781, und die zween erften 
Wirbelſterne nad) Mars, von Piazzi 1801, ‚und von DI: 
bers ‚1802; theils durch den Beitritt großer Himmels⸗ 


beobachter wie ebenfalls Herſchels in ſeinen Meinungen = 


irben bie Nebelfterne, verftärft worden; theild wurde es 
ebenfalls. auf dem ‚Wege des bloßen. Denkens, ohne von 
ihm. etwa zu wiſſen, ‚wenige Jahre nachher auch von 
Indern⸗ «won damegtt won gefunden. 


| Wichtig iR. befonders biefe Särift,; weil fie ben | 
—* des Denkers aufs ‚große Ganze der Welt leite. 


Freilich immer nur ein Ganzes unferer Wahrnehmung: 


Indeſſen iſt die Ausſicht, die Geſetze alles Seyns und 


Werdens zu finden, und hiermit zit deſſen Wiſſenſchaft 
zu, gelangen, immer um fo ſicherer, in je groͤßerm Um⸗ 


fange: unſerer Wahrnehmung. des Seyns und Werdend 


— 


wir. unſere Forſchungen und Beobachtungen anſtellen. — 


Dhne Noth aber will ſich Kant, nach der. Vorrede bier | 


ſex Schrift; eine Aehnlichkeit ‚feiner Vorſtellung von der 


Bildung des Weltgebaͤudes mit ber. des Leukippos, Der, 


mokritos, Epikuros, Lucretius gefallen laſſen. Der 
weſentliche Unterſchied der ſeinigen von der Jener iſt, daß 

Kant keineswegs feine Zuflucht zum Zufall nimmt, ſon⸗ 
dern Gaͤfetze ‚der Weitbildung, ſo wie die Kraft derfels 


ben in Verdichtung und Einigung, Sonderung. und 


. Scheidung des (Urftoffs) Grundftoffs von gleicher Ewig⸗ 
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keit mit dieſem Stoffe annimmt; wenigſtens "infofern 
dieſe Kraft und Geſetze als innewaltend gedacht Werben, 
wie fie es doch müflen, wenn m Raturkraft, Natur: 
u get * — — 


"Etwas aber ſcheint Kant in ſeiner Meinung ‚fiber 
den Urfprung des Weltgebäudes unbeachtet gelaſſen zu 
haben. Er nimmt nur einen mechaniſchen Urſprung 
an, Allein das Verbrennen hielt er doch gewiß nicht fl 
etwas Mechaniſches. Im ſiebenten Hauptſtuͤck der 
Schrift aber laͤßt er bie um die Sonnen toirbelnden 
Sterne, ja, das Heer von Sonnen’ ganzer Milchſtraßen⸗ 
ringe oder Nebelſterne, nach ungeheuren Zeitrdumen, in 
‚Eins zufammenftirzen und: verbrennen; „Alles ſich wie 
"der e Eleinften Elemente, auflöfen ‚: in dieſer Art die 
—— einer der Hitze gemaͤßen Ausdehnungskraft in 
Biefelben ‚heiten. Räume ‘fich : wieder. ausbreiten: und 
zerſtreuen, welche fie vor der 'erften Bildung’ einge 
nommen, um, nachdem‘ die Heſtigkeit des Gentralfeie? 
durch eine‘ beirtähe, gaͤnzliche Zerftrenung ihrer! Mofe 
gedämpft worden, durch Verbindung der Attrachons⸗ 
und Zuruͤckſtoßungskraͤfte, die alten Zeugungen "und 
ſyſtematiſch beziehende Bewegungen, mit nicht minderer 
Regelmaͤßigkeit zu- wiederholen und ’ein neues Wen— 


gebaͤude darzuſtellen. .. . Wenn wir dieſen Phoͤnir 


der Natur, der ſich nur darum verbrennt, um. aus feh 
ner Aſche wieder verjüngt aufzuleben, durch alle Un 
endlichkeiten ber Zeiten und Raͤume hindurch Jo 
‚ gen" u. f. w. — ed 


Arme IL7, 





. Der vom Jahr 1572 — 74 etwa 16 Monate lang, beſondert 
= ⁊ An * * 
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In wie fern: konnte nun Kant von einem mechan i⸗ 
ſchen Urſprung ſprechen, oder dieſen Urſprung Urſprung 
nennen? — Beides offenbar nur, von. der Bildung der 
derzeitigen Sonnen⸗ und Milchſtraßen⸗ Syfteme. _ Solche 
mæechanifche Bildungen betveffen aber, — felbfi nah feis 
ner Annahme; - iur "einzelner dieſer Syſteme oder Ne: 
belſterne, deren‘ Herſchel 2000 zählt, keineswegs das 
ganze Weltgebaͤude. Dann iſt die mechaniſche Bil⸗ 
dung immer eine Folge. von dem Nachlaß der Aufloͤſung 
einer vorhergehenden Bildung durch deren Verbrennung 
und der durch die Ausdehnungskraft der Hitze eines ſo 
großen Brandes geſchehenen Ausbreitung und. Zerſtreuung 
des in die jifeinften Elemente‘ aufgeloͤſeten Stoffs, nach 
welchem Nachlaß: erſt das Schwerere ſich vom Leichteren 
ſondernd unach der Mitte des ıgamzen- Stoffs ſich zuſam⸗ 


mendraͤngt. Dieſes Leichtere und Schwerere iſt alſo eine F 


Verſchiedenheit des Stoffs, die auch. noch bei. ſeiner 
Aufloͤſung in die feinſten Elemente Statt ſindet, und 
welche ber: Grund und, Anfang und die Seele der ganz 
zen. mechaniſchen Bilbung iſt. Iſt ‚nun -diefesDerfihier 


denheit quch mechaniſch agbildett — Überhaupt. er 


innerhalb des Stoffs:-gebilbetä,Dder mit ihm gleich⸗ 
zeitig vorhanden? Dann „aber; * von allem ‚Anfang 


ytzig - X 





von Tycho de Brahe, in der Caſſiopeja beobachtete, ſehr 


Rare leuchten de and: ſeitdem ganz! unſichtbare Stetm —desglei⸗ 
chen ber in den’ Sehren,.1664 and 5 im Serpentario geſehene 


‚und, Seitdem . auch ‚ganz. verſchwundene, werden von, Bielen für ſol 


qe Brände gehalten, ‚Und einige fogenannte, Nebeiſterne hält ’ 
=. Herfchel für Ungeheute.. Saufen Sloffs von noch nicht volendeten 
in Be he Nee nacht gefonderten Sterhenfcjäften, 


“ 
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an feine ‚Schwere und Senkung übend und ſo in ſich 
ſelbſt (im Mittelpunkt) zuſammentreffend und am weitern 
Senken ſich gegenſeitig hemmend? Dann vermittelſt des 
entſtandenen (aber woher? wodurch entftandenen?? —) 
Verbrennens, als das: Schwerere auch in: ber großen 
Ausbreitung des in feine feinſten Elementendufgeloͤſeten 
Stoffes am weiteſten hinausgefchleubert j. wenn; anders 
diefe Auflöfung noch die Beibehaltung der: Verfchiedenheit 
bes Leichtern und Schwereren zuließez wen: aber nicht, 
woher Fan fie denn. aufs Neue wieder? — Zuerſt alſo 
fheint Alles anf die Erklärung der Werfihiederrheit bed 
Stoffs anzukommen, ehe von Schwere, Fallen; Oruch 
Stoß, Bewegung, kurzovon irgend etwus· Mechaniſchem 
die Rede ſeyn kann. gſt aAber die St off verſchiedenheit 
das Fruͤhere und das Urſaͤchliche/ ſo iſt auth der Un 
ſprung nicht mechaniſch und das ODaſehyn der Melt‘ Fein 
mechaniſches, ſondern ein chemiſches EreiguißVom 
Urſprung des eigentlichen Ganzen "der: Welt, vom. 
der Milchſttaßenringe Nebelſterne, und von dern gegen 
feitigen : Beziehung und. etwanigen Wirkung auf einander 
iſt aber bei dieſem Allen gar nicht dien Rede; ſondem 
Das Wort Welt wird hier An} des viel engern Blbeutung 
der Sternenſchaft um eine? Sonne oder hoͤchſtens soon du 
einer Milchſtraße genommen. RS 
; ad ed 

Bekanntlich iſt in der. Biffenfehaft Hr umd 
Werben zuvörderft‘ die‘ Aufgabe zu - Iöfen,; ob das AU 
des Seyns und MWerbenid, "die Mer‘ der Raume, 
wle der Zeit nach end: u graͤnzenlos ſey. ‚Diele Auf: 
gabe loͤſet nun zwar. Sant. Feineswegs, ‚noch. wei er 
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fie auch nur zu: loͤſen; fondern er ſcheint in diefer Schrift: 
nichts weiter, als einen gluͤcklichen Gedanken mittheilch 
zu wollen, aus welchein zwar nicht eigentlich Urſprung, 
Grund und Weſen des Ganzen, wohl aber faft ale. Grs 
ſcheinungen, wenigſtens die wichtigſten, innerhalb des 
Ganzen ſich erklaͤten laſſen. Dieſer im 7ten Hauptſtück 
vorgetragene Gedanke iſt: „Die Welt iſt zwar den 

RNaume nach unendlich, unbegraͤnzt, nicht aber fo ber 
Zeit nach ruͤckwaͤrts in die Vergangenheit; fie hat einen 
Anfang, aber kein Ende. Irgend einmal ſchuf Gott den 
dem Raume nach unendlichen Urſtoff. ‚Zugleich mit bie 
fe‘ Schöpfung häufte er‘ auch an irgend einem Orte die 
ſen Stoff dichter; dadurch — fich eine Centralmaſft 


von ber Präftigften Anziehung I" fo fehr auth ſonſ un 


Mittelpunkt und ein end > unb graͤnzenloſet Raum eine 
ander widerſprechen, — alle uͤbrige in Particularbildum I 
ven begriffene elementariſche Materie" ſenkte ſich nach 
dieſer Centralmaſſe bir: Woher aber rührten dieft 


Particul ar bildungen? ii] Hietdurch hat’ das Weltal | 


Einheit, und die Ausbildung des Ärftöffs geht von Bi® 
fon Mittelpunkt an im ſteten Fortſchreiten nad umb un 
nach in alle ferne Weite aus, um den unendlichen Raum 

in dem Fortgange der Ewigkeit mit Welten und Ordnun 
gen zu erflillen. So ungeheuer weit wir auch fehen Font 
nen, und fü wenig wir vielleicht auch, die Welt des ſihon 
geordneten, audgebildeten Stoffs überfehen mögen: 7 
bat doch dieſe ausgebildete Welt ihre Graͤnzen, jenfeit® 
welcher erſt der rohe, ungeſchiedene, ind Unendfiche Fort 
ſich erſtreckende Urftoff beginnt, aus welchem: in alle ee 
keit fort ſich immer mehr und mehr: Sterne Bilden." 
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Wenn auch - diefer. Gedanke ganz und. gar. nichts | 


Haltbares an ſich haben folte, ſo wäre ed doch ſchon 


Berdienfts ‚genug, ‚ eine große Aufgabe für die Wiſſen⸗ 


ſchaft in lebhafte Anregung gebracht zu haben. Aber 


ſchon die in dieſem Gedanken als geſchaffen mit: anges 


nommene Verſchiedenheit des Stoffs in Hinſicht feiner 
Dichtigkeit ſetzt den Grund und Urſprung aller Bildung 
in bie Beſchaffenheit des Stoffs, von welcher die Bes 


wegung beffelben felbft erſt eine Folge iſt. So wäre 
alfo-der innewaltende Urfprung der Bildung, der Natur 
geund derſelben, [die. Schoͤpfung iſt außenmaltend,} ſelbſt 
nach Kant, im Widerſpruch mit dem Titel der Schrift, 
nicht mechanifch, fondern chemiſch; nicht Durch Bewegung 
geſchehen, fondern durch die Art des Stoffs ſelbſt bewirkt; 


Iſt alſo am Ende wohl nicht auch die Stoffkunde der 


tiefſte Theil der Wiſſenſchaft des Seyns und Werdens? 
die das Weſentliche ‚den Grund, in: Allem erfennende 
Naturkunde? — Erſt in: feinem fpäten Alter gewannen 
die neuern wiſſenſchaftlichen Fortfchriite und Entdeduns 


. gen Kants größere Aufmerkſamkeit auf die Stofffunde, 


und erwarben ihr. feine Achtung und Liebe. — Hätten 
Koureroi’s, Lavoifiers ꝛc. Lehren 30 und 60. Jahre fruͤ⸗ 
her Kants. Denken fo beſchaͤftigen koͤnnen, wie ed News 
tons „Lehre der Granitation gethan, feine Gedanken vom 


Urſprung des Weltgebaͤudes wären wohl nicht diefelben 


geweſen. Iſt auch dieſer Gedanke Kants nichts weiter, 


als. ein Philoſophem, ein Mythos, ſo iſt er doch: ſo 


ſinnreich, daß er kuͤhn denen platoniſchen an die Seite 
geſetzt werden darf, und an Aehnlichkeit mit dem Wiſſen⸗ 
ſcheiuichen die pktonifäen, wehl uͤbertreffen moͤchte. 


J 
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- Ein: Berdienft Kantd um die Naturkunde ift es 
auch, ihr (in feinen metaphyfifchen Anfangsgrüunden der 
- Raturwiffenfchaft) die Nothiwendigkeit, wahre WBiffens 
Schaft zu werben, zuerkannt und ins Licht gefent zu haben. 
Er behauptet nämlich, wenn man in ber Naturkunde 
ſich felbft in feinem’ Denken wahrhaft Har feyn, und mit 
Zuverläffigkeit wolle urtheilen koͤnnen, fo koͤnne man ber 
‚ Begriffe aus und durch bloßes Denken, der Begriffe a 
. priori, ohne eingemifchtes Wahrnehmen, ‘der „reinen, 
‚folglich der firengen Schul⸗) Wiſſenſchaft nicht entra⸗ 
then. Schade, duß ihm Wiſſenſchaſt nicht auch uͤber den 
Stoff der Dinge moͤglich duͤnkte, ſondern nur uͤber deren 
Sahl, Maß, Geſtalt. Es ſey, meinte er, die Naturs 
kunde nur fo weit fähig, Wiſſenſchaft zu. werden, als 


bie Meßkunde in ihr anwendbar fey, ‚und die Stofffunde 


Fünne- wohl nie Wiſſenſchaft werden, fondern werde wohl 
immer nur „foftematifche” Kunſt, „Experimental: Lehre 
bleiben. Die ganze Zahl: und Meßkunde, (oder kuͤrzer 
bloß Meßkunde genannt. Auch das Zaͤhlen iſt ja eine 


Art: des Meſſens, und die Ordnung im Zählen nach 


dem Zehnthum, Zwölfthbum, Zweithum, Bierthum ıc. ift 
ber angenommene Mapftab. des Zaͤhlens) ift nichts an- 

ders als Naturkunde. Denn was laͤßt ſich dod wohl 
- zählen, meffen, als die Natur?, Oder — giebt es ſonſt, 


außer der Natur, etwas Zaͤhl⸗ und Meßbares im eigent⸗ 


Uchen Sinn? Meßkunde ift alfo ein Theil der Natur 
Funde, ſo gut als die Stofffunde und die Kraftkunde. 
Im wirklichen Wiſſen ift lebendig beifammen, was 
die Schule Behufs ihrer Bearbeitung ald Fächer abſon⸗ 
dert. Auch iſt Jenes durchaus nichts Befonderes für 


#, 


— 
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- ih, was die Schulesaus den mehrern, gemachten oder 
„an ſich vorhandenen, Faͤchern zuſammengeleſen vortraͤgt, 


Behufs der Befähigung für Aemter und Geſchaͤfte des 
gemeinen Lebens. Die Kraftkunde. findet ſich zerfireut ab⸗ 
gehandelt in ber Dynamik, Statif, Hybroftatit, Hydrau⸗ 
lik ꝛc. und biefes Alles rechnet die Schule nicht zur Na: 
tur⸗, ſondern zur „angewandten” Mepkunde! Anerfannt 
und ausgemacht iſt: eine Wifjfenfchaft muͤſſe durchgängis 


gen Bufammenhang haben; in berfelben ein Sag aus 


dem andern, und zulegt alle Säge aus einem folgen. 


Es ift hiermit eine jede Wiffenfchaft ein Ganzes und 
nur ein Ganzes. Ein folher Sag, aus. dem Alles -in 
ihr, das Ganze, ‚folgt, if ihr alfo auch zu ihrem Mes 


- fen durchaus unentbehrlih. Es darf aber auch eine jede 


nicht mehr. als einen folhen Sag haben. Zwei wärs. 
den nicht ein, fondern zwei Ganze geben. Welches if 
fun in.unferer „ganzen. Meßfunde ein folder Sag? — 
Bildlich pflegt man ein zufammenhangended wiſſenſchaft⸗ 
liches Ganze ein Syſtem zu nennen, den einen Satz, 


aus welchem das Ganze folgt, in welchem es alſo Eins 
iſt, Einheit, Zuſammenhang hat, pflegt man folglich, 


dem angenommenen Bilde, Spftem, Gebäude, treu, 
den Grundfag. zu nennen. ; Nun pflegt man-in der 
Meßkunde mehrere Säge Grundfäge zu nennen, ohne 


jedoch aus einem einzigen berfelben das Ganze ber Meß— 


Funde zu entwideln, berzuleiten, zu folgern, ober. auch 
fo viel veſondere Ganze, als dergleichen „Grundfäge” ges 
nannt werden. Es ergiebt fih alfo, daß es gar Peine 


‚&rundfäge ‚find, ob fie gleich. allgemeine Wahrheiten 


ausfprechen, bie von felbft einieuchtend find, Feines Be⸗ 
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weifes "bedürfen. Es fehlt alfo unferer Meßkunde ein 
durchaus wefentliches Erforderniß der Wiſſenſchaftlichkeit, 
ſie hat feinen Grundſatz. Zählen, Meſſen iſt aber ein 
Handeln, ein Verrichten, die Fertigkeit darin eine Kunſt, 
die Lehre dieſer Kunſt koͤnnte wohl Einheit in ſich ha⸗ 
ben. Dann wäre die Meßkunde wohl cher „bloß ſyſte⸗ 
matiſche Kunſt“ zu nennen, als die Stofffunde, und 
* beide witen au Künfte, feine Billenfsaf,. | 


An beekienkiften" machten Kant feine Forſchangen — 
Über die Gegenſtaͤnde des innern Sinns, über die gei 


ſtige Natur. Die vornehmſten dieſer feiner Forſchungen 
gab er in der Geſtalt von Pruͤfungen, „Kritiken“; Kri⸗ 
nik der reinen Vernunft; Kritik der praktiſchen Ver: 
nunft; Kritik der Urtheilökraft. Das erſte Licht auf 
dieſem Felde war auch die Frucht ſeiner fruͤheren 
ZJahre. Die ausfuͤhrliche Darſtellung aber unternahm er 


erſt im angehenden Alter. 1787, in feinem z7ften Sabre, 


erſchien die Kritik der reinen Vernunft. Schon feine 
Disputation aber, vor Eröffnung feiner Vorlefungen 1755, 
‚in feinem '3aften Jahre; Principiorum primorum cog- 
nitionis metaphysicae nova dilucidatio, zeugte vom Auf⸗ 
gange dieſes Lichts in ihm; ſo weiter hin, 1770, ſeine 
- Snauguraldisputation als ord. Prof.; De mundi sensi- 
bilis atque intelligibilis forma et principiis, Ent⸗ 
weder. Fam Kant felbft hierüber nur fehr allmählig aufs 
Reine, ſo daß er vor feiner Kritik der keinen Vernunft 
nicht mehr liefern Fonnte; oder er hielt, — fich felbft 
mehr liebend, als die MWiffenfchaft, — feinen Namen 
und feine Ruhe noch für zu ſehr damit gefährdet; uber 


516 | Immanuel Kant. | | 
ſcheute die Mühe der‘ Auberbeitung (wie man denn 
fagt, er habe feine groͤßern Werke erſt zu ſchreiben ans 
gefangen, als er feine Abendgefelfchaften. mehr . befuchte) 
‚oder beforgte vielleicht damit noch meht überfehen zu 
werben, ald mit feiner Theorie des Himmels; fo. babe er 
ud apa. nicht mehr chi wollte, = | 


| Bas Kant mit ſeiner Kritik der reinen Bert 


| eigentlich geleiftet, ift ben Worteh nad nicht unbekannt, 


- aber noch feineswegs erwägt. Sein Ruhm,. den ihm 
‚dies Werk gebracht, ruht alfo eben nicht auf feſtem 


Grunde. Wahres Verfiehen und Erwägen des Geleifte 
ten würde ihm aber auch vielleicht den aͤrg ſten Ruf zus 
gezogen haben. Denn er macht duch diefe. Kritik mehr 
‚ zerfallen, als der Verrufenften einer. Bon diefem Allen 
aber bat fein Zeitalter nichts gemerkt. — Was ift hier: - 
von die Urfahe? — Es ift oft gefagt worden, daß Kant 
für gut befunden babe, feinen Vortrag in eine 
reiche „Terminologie einzuhülfen.” „Unter Termi⸗ 


nologie verſteht man hier die undeutſchen Woͤrter, die in 


„gelehrten Werken" in das Deutfche. eingemengt zu wers 
den pflegen und an denen Kant faft reicher ift, als Ans 
dere feines Jahrhunderts, Man fagt alfo Hiermit,‘ daß 
Terminologie einhäülle Was im Deutſchen dieſem 
nach deutlich, offen geweſen ſeyn wuͤrde, iſt im Undeut⸗ 
ſchen dunkel, verſteckt? Wie kann man denn nun vor⸗ 
geben, daß man ſich deswegen zum Einmengen der frem⸗ 
den Wörter genoͤthigt ſaͤhe, weil die Mutterſprache keine 
paffenden Worte für die hohen und tiefen und abge 
zogenen Begriffe darboͤte? — 24 dies bei Seite. 34 
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iaude it an diefes abfichtliche Einhuͤllen gaßis | 
Denken war in einer ſolchen unreinen Sprache aufge: 
wachen. Wärme, Licht und Leben des Wiſſens hat, , 
nach mehrern Zeichen, ihm ſelbſt gefehlt. Dergleichen 
war“ in ihm nicht etwa ſchon längft unters, fondern 
vielmehr nie aufgegangen. _ Gedanken, deren Gegen— 
fände fich nicht im der Sinnenwelt vorfinden, gehören . 
aur In den Worten, in denen‘ fie fi ausbilden und- 
vor unferer Seele ſchweben, zu unferm wirklichen Xer 
ben. Wie nun, wenn diefe Worte nicht aus unf erm , 
Leben find? überhaupt nicht gleiches Wuchfes mit unſern 
Gedanken find? mit unferm Gefühle gar nicht eins? und 
nicht, ‘wie diefes, beftimmt und fräftig find? Beſonders | 
. aber muf das Unklare, Unbeftimmte, bas Lebenslofe fig‘ 
dur die fremden Worte ergeben an Gedanken, die 
| bloße (reine) Gedanken ſind. Dem Schwalle der zus 
geftimmelten, zugeſtutzten Worte aus dem ganz andern 
Leben ber alten-Griechen und Römer, ber fih in Kants _ 
“ Schriften herum treibt, find aber oft willkuͤhrlich ganz 
neue, oft den Worten zumwiderlaufende Begriffe unterges . 
legt und bald diefe, bald jene. Doch diefes, was von 
Kanten freilich im flärfern Maße galt, galt und gilt ja ' 
“ auch von feinen Zeitgenoffen. Daraus erPlärt fih Kant - 
und fein Jahrhundert in Hinfiht der Kritik der reinen. 
Vernunft. in Jeder dachte, fhrieb und ſprach, ohne _ 
weber fi ch, noch Andern klar zu ſeyn. 


Als Beifpiel hiervon nur einige Benennungen feiner 
Schriften: Kritik ber reinen Vernunft. : Erlaubt mag 
es zubörberft feyn, die Kunſt zu —— zu pruͤfen, 
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ars critica, für bie ——— ſelbſt (efficiens pro 
effectu) zu ſetzen. Reine Vernunft deutet auf .eine ans 
dere, mit Nicht: Vernunft permifchte, die ed außer der 
reinen geben muß, weil man, fonft. diefes Beiwort gar 
nicht noͤthig haͤtte. Beide aber, die gemiſchte und die 
reine, ſind wohl nur dadurch zu kennen, zu unterſchei⸗ 
den, daß man das Eingemiſchte kennt. Vernunft heißt 
und nun dad Vermögen zu vernehmen, dann aber auch 
das Merk des Vernehmens, das Bernommene. So wie 
vom Zufammenfommen die Zufammentunf t das Berk, 
‚ die Folge ift. Gebraͤuchlich aber iſt, unter Vernunft ein 
hoͤheres Vermoͤgen des Erkennens ſowohl, als auch 
ein hoͤheres Erkanntes zu verſtehen und Verſtand und 
die ſinnliche Wahrnehmung als niederes Erkennen 
davon zu unterſcheiden. Dieſes waͤren denn Unterſchiede 
nicht im Hauptweſen, ſondern nur in den Stufen; Vers 
nehmen, Derfichen und Wahrnehmen wäre jedes. ein 
Erkennen. Wefentlich ‚fremd wären diefe, drei, einander 
nicht, ſondern etwa das Einbilden, das Dichten 
wäre etwas vom Erkennen, und alfo auch vom Verneh ⸗ 
men wahrhaft Derfchiedened, etwas Fremdes gegen das⸗ 
ſelbe. Erdichtetes, Eingebildetes und Erkanntes durch 
einander, dies waͤre denn wohl eine eigentliche Vermi⸗ 
ſchung. Was meint nun Kant fuͤr eine? — Ein Durch⸗ 
einander von Ergebniffen der’ (innlichen) Wahrnehmung, 
und von Ergebniffen des (innern) Bernehmend, des 
Wahrgenommenen alfo und des Bernommenen, welche 
beide etwa fich wie. das Urtheil eines Richters - aus 
Beugenausfagen und diefe Zeugenausfagen ſelbſt zu ein⸗ 
ander verhalten, Eine Vermiſchung kann von dem eben 


— 
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—— — auch mer Statt: ER in fo fern Ver⸗ 
nunft nicht als Kraft; des Vernehmens, ſondern als das 
Werk dieſer Kraft, als Ergebniß des Vernehmens, eben 
als Vernommenes verſtanden wird. Eben ſo auch 
bie. Wahrnehmung nicht als: Handlung, ſondern als das 
durch ſie bewirkte. Dieſem nach wäre alfo bei Kant: 
reine Vernunft das Vernommene, unter welchem ſich 
nichts Wahrgenommenes befindet, das, was dev Menfchn 

ohne Wahrnehmung weiß, das. Mehrere feines Wiſſens 
außer dem Wahrgenommenen, daruͤher hinaus. Bow: 
dieſem bloß Ber nentmenen: nicht: auch" Wahrgenommenen, 
vielmehr, feinem Begriff und Wefen nach, -gar nicht Wahr⸗ 
nehbmbaren, iſt alfo die Kritif-der reinen Betnunftr - 
eine: Prüfung, folglich eine: Prüfung: der „Metaphpfif;:: 
Den yera To Qvana. Das Ergebniß dieſer Prüfung iſt 
die Einfirht, - daß alles, in dieſem (vermeintlichen)! Vers; 
nehmen, außer dem: Umfang: der Wahrnehmung Ange”) 
nommene ganz: unhaltbar fey, daß das Erkennen nicht: 
uͤber das der Sinnlichkeit Gegebene hinausreiche. War⸗ 
unm nannte denn Kant fein Werk nicht: Pruͤfung der 
Meinung von allem, außer diefer Sinnenwelt: Vorhansı 
benen2: oder: in der: gewohnten, herrfhendend 
Sprache: Pafrfung_ der Metaphyfit? Die Benenuung;: 


bie Aufichrift eines Buchs iſt ein Wort an die Welt-und? 


nicht des Verfaſſers mit- ſich felbf, Wenn auch: das‘: 
ganze Bud. nicht, ſo müßte doch wenigſtens deſſen Auf⸗— 
ſchrift der- Welt verſtehbar ſeyn, nicht aber es erſt durch 
das Buch ſelbſt werden. Der Verſaſſer darf. in der Auf⸗ 
ſchrift nicht die nur ihm eigene Sprache‘ reden, ſondern 
er muß 19: zu ber. ber Anderen bequemen. Es iſt aber 
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bieſe Aufſchrift auch ein Widerſpruch mit ſich ſelbſt 
Giebt es nichts Anderes zu erkennen, als nur das der 
Sinnlichkeit Gegebene, und iſt uͤber dieſes hinaus alles 
Erkennen unmöglich, fo giebt es ja auch nichts rein, d. iĩ. 
bloß Vernommenes, nicht zugleich” auch Wahrgenom= 
menes, fo giebt es gar Feine reine Vernunft und Kant 
bat alfo etwas geprüft, was ed gar nicht giebt, wenn 
anders bad, wovon er ausgeht, bie Gefchiedenheit 
naͤmlich des Wahrnehmens und Vernehmens etwas wirk⸗ 
lich Vorhandenes iſt. Wir dürfen aber wohl die her⸗— 
koͤmmliche Seelenlehre bei: dergleichen Unterſuchungen 
. nicht. fo unbeſehen als etwas ſchon Richtiges und Ausges’ 


- machted zum Grunde legen; vielmehr muß wohl auch 


die Seelenlehre im Ganzen ded Willens fih mit ergeben 
und in:diefes paffend, fich geflalten.- Daher muß in 
einer Lehre Über das Menfchenwefen, oder. Über das 
Ganze. der Welt der innern und Äußern zufammengenoms 
wien und: in ihrem ‚Zufammenhang und Beziehung auf 
einander, wenn fie in Wahrheit "eine andere als bie ges - 
wöhnliche ift, auch die Seelenlehre eine andere als bie 
gewöhnliche fern. — Der Menfh hat Erkenntniß, 
das Thier nicht. Die Sinnlichkeit aber, die Wahrnebz - 
mung, haben Zhier und Menſch. Was aber Alles der 
Menfch mehr hat:in fih, als das Thier, das heißt eben 
Dernunft, ‚namlich ald Werk, als Vernommenes, nicht 
als Kraft, und hier nach theilt man Alles, was Leben 
und Odem hat auf Erden, in vernünftige und unvernünfs 
tige Gefhöpfe, in welcher Eintheilung der Menſch nicht 
als eine Thiergattung angefehen wird, wäre es auch die 
hoͤchſte, fondern als ein Weſen ganz eigner Art. — 
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nunft, alſo Die „Metaphyſik“, wenigſtens die: Pneuma⸗ 

tologie und Theologie/ Fein Luftſchloß; ſo muß man dei 
weiterem Sprechen von Vernunft: erwarten, daß dann 
von gemiſchter Vernunft die Mede ſeyn werde. Aber 


nein, ed erſcheint 6 Jahre daranifı: Kritik der prakti⸗ 
ſchen Vernunft. Iſt dieſe ein Gegenſatz von jener, ſo 
muß das Praktiſche der Vernunft das eingemiſchte Wahr⸗ 


genommene ſeyn. Das Wahrnehmen iſt aber Werk: der 
Sinne, in ihrer Geſammtheit Sinnlichkeit genannt. Auch 
ſagt er ausdruͤcklichr man muͤſſer was zu thun ſey, nicht 
aus dem abnehmen, was gethan werde + - Wollen wir 

uns aber an: dem fonftbefannten Sinn des Worts probs 
sifch halten —sausübbar,; _ auf: das: Ausüben ſich bezies 
hend; fo wäre dann der Gegenſatz von praktiſch: . nicht 


ausübbar.. Aber das Nichtausübbare iſt ja keineswegs 


gleich dem den Sinnen, ‚der Wahrnehmung, nicht Ges 
gebene. Der be kannie Gegenſatz von praktiſch iſt aber: 
theoretiſch. — Jede Praxis habe ihre Theorie,“ giebt 
auch Kant zu, und die praktiſche Vernunft ſey 

der: Inbegriff der Theorie von des Menſchen Praxis, 
von feinem Thun und Laſſen: mithin ſey ſie die praktiſch⸗ 
theoretiſche Vernunft. Was iſt denn nun. die reine neben 
der praktiſchen? — Etwa die theoretiſch⸗ stheoretifchet — 
Auch eine cheoretiſch ⸗praktiſche giebt ed ja, z. B. die 
„reine Meßkunde im Verhaͤltniß zum Unterricht in dem 
Geſchaͤft des Feldmeſſens. Jene iſt da (bloß rein) theo— 


u 
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retiſch, dieſe theoretiſch ⸗ praktiſche; oder die wiſſenſchaft⸗ 
liche Stoffkunde im Verhaͤltniß zur. Lehre: der. Arzeneiberei⸗ 
tung, der Erzſchmelzung ıc. ꝛc. Neben diefem ſpricht Kant 
wohl auch noch vom; tranſcendentaler ſpeculativer und 
vielleicht noch won anderer, Bernunſt. —¶Sindodies wie⸗ 
der andere: Sorten bei ihm? +- Ja wmohlli— Doc. für 
gegenwaͤrtigen Ort und! Zweck nurnoch folgeüdes. Ganz 
im Widerſpruch mit dem Sinn, den das Wort Meta⸗ 
phyſikt (per Fa Bong): aus ſeinen Lebzeiten „her. het, 
Keiß Kant auch von einer Metaphyſik der Sitten, 
. en’ metaphyſiſchen Anfangsgruͤndender Rechtslehre, der 
Tugendlehre! Nhyſil und Metaphyſik aber, beide find 
Begriffthum vom Sam, vom Seyenden und nurwie 
Beſonderes und: Allgemeines verſchieden. Bon: . dem 
Seyn aber wefentlich verſchieden ift das: Wollen imb 
Solleri, dad Handeln, das Thun unduLaffen. Daher 
die gefunde  Eintheilung. der Alten, die alles Wiſſen in 
Phyſik: und, Erhifutheilten, | nun daß ſie dieſen beiden 
noch. bie. Logif beifuͤgten die wiſſenſchaftliche (die: Schul) 
Erkenntniß des Erkennens ſelbſt, ohne weiche Beine Wiſ⸗ 
ſenſchaft,d. i. Fein hewußtes, klares, ſich ſelbſt ver⸗ 
ſtehendes Erkennen uͤberhaupt Statt: ſindet. Weswegen 
denn bie Lagikıatich nichts fuͤr ſich, ſondern in aller 
Wiſſeuſchaft weſentlhich mit: enthalten iſt, das: Weſen 
aller: Wiſſenſchaft ausmacht, eben das ſich ſelbſt verſtehen 
des Erkennens iftz: wohl aber von ‚ber: Schule zur: Er⸗ 
leichterung und klarerer Behandlung abgeſondert vorge⸗ 
tragen werben kann. Dieſe Eintheilung des Wiſſens bei 
den Alten iſt auch Kant bekannt geweſen, laut der: Bor: 
rede zu feiner. Grundlagung "einer Metaphyſik der. Sitten; 
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Kant ſpricht zur Vertheidigung feines Wortmißbraucht: 

ich berftehe unter Metaphyſik jeden Inbegriff von Begrif⸗ 

fen a priori.ıc. fo viel als ſtrenge Wiſſenſchaft. Gut; 
Metaphyſik der Sitten wäre alſo das ſich felbſt durch— 
aus und vollkommen verſtehende, auf fich ſelbſt feſt 
beruhende, durchaus mit ſich ſelbſt einige Wollen, worin 
alfo ein jedes einzelne Wollen, al$ nur auf eine Weife 
‚ins Ganze des. Wollens- paffend, mithin. feftbeftimmt, 
als nothwendig, als ein Soll ſich ergiebt; fo. wie denn. 
| eben damit auch das Ganze als ein Solche ſich noth⸗ 
wendig ergiebt. Dies waͤre alſo Biffenf haft bes 
Wollens und Sollens. "Warum bedient er fich nun nicht 
des Wortes Wiffenfchaft? Hier. fehlte es doch gar nicht 
. an einem’ paffenden Worte ber Mutterfprache? — gr 
hat nun auch: metaphyſiſche Anfangsgrimde der Natur: 
wiſſenſchaft. Das waͤren alſo wiffenſchaftliche Anz 
fangsgründe der Naturwiſſenſchaft. Sieht es wohl auch 
unwiſſenſchafttiche Anfangsgründe einer Wiſ fenfhaft? 
— Gleichdeutig mit Methaphyſik und Erkenntniß a prior 
gebraucht er nun auch eben dafelbft: "reine —— 
Erkenntniß aus bloßen Begriffen, Erkenntniß F 
Weſen ves Denkvermögens felbft genommeh- Die 
taphyſik der Phyſik nennt er auch: rationale Phyſik und 
fetzt ihr‘ die empirifche eirtgegen. Der Metaphyſik di 

Sitten: ſettt er aber nicht eima empiriſche Ethik entgegen 
ſondern praktifche Anthropologie. ©. die Borreden 
zu feinen hieher gehörigen Büchern. IH bin weil ent: - 

fernt zu vermuthen, daß Kant abfichtlich,; gefliſſentlich fol: Ä 

hen verhüllenden Wirrwarr gegeben habe. Ich halte 
es für Anhaͤnglichkeit an die liebe alte Gewohnheit, 
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der er eingeroflet und feflgerannt war, über die er nicht 
Herr werden mochte. Mußte er die Metaphyſik felbft 
für nichts halten, vermöge feiner Kritik der reinen Vers 
nunft, fo war ihm doch das liebe Bort zu fehr ans 
Herz gewachfen, um es, wie die Sache, aufzugeben. Dies 
ſey genug als Beiſpiel von Kants Denken und ‚Spreben. 


Von der Wiſſenſchaftlichkeit ſeiner Kritifen” ſelbſt zu 
ſprechen, ift für Gegenwaͤrtiges eine zu große Aufgabe. 
Mie weit Kants Sittenichre hinter den wohl gegründeters 
Anfprühen an dieſe Wiſſenſchaft zurüdbleibe, zeigt 
Shleiermacder fehr einleuchtend in feiner Kritif der bis- 
berigen Sittenlehre. Hier nur fo viel daraus, daß. Kant 
zwei Grundfäge dieſer Wiſſenſchaft annimmt. Ginen für 
die Pflihten des Menſchen gegen fi felbft, und einen 
für die Pflichten gegen Andere. . Als jenen nimmt er an: 
eigne Vollkommenheit; als diefen: fremde Glüdfeligkeit. 
Entwidelt aber aus diefen Sägen, fo daß bad Ganze nichts 
‚ weiter wäre ‚. als die Entwidelung, die Durdführung 
ber Grundfäge, ift Kants Sittenlepre keineswegs. Dit 
wird auf manche andere Gründe -hingewiefen, z. B. 

Laſter als Entwürdigung der Menſchheit verworfen. 


Was nun ſich und Andern Kant nicht zu klaren 
Worten und Begriffen brachte, zu deſſen ſchulgerechter 
Darſtellung es ihm an — Drange fehlte, das 
“trat vielleicht: in feinem. Leben, dem es doch nicht an 
Drange fehlen konnte, ins Licht? Vieleicht war. die 
„Praxis“ bei ihm beffer, als die „Theorie“? — Bir 
treffen da in dem, was über fein Leben berichtet wird, 
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zuvoͤrderſt auf etwas, das gegen Sinn und Liebe fuͤr 
Wiſſenſchaft ſehr weſentlich ſtreitet, naͤmlich, daß er (nach 
Borowski,) keinen geraden Widerſpruch habe vertragen 


koͤnnen, und bie Fortſetzung deſſelben ihn ſogar erbittert 


habe. Im Iut. Blatt d. allg. Kit. Zeitung aͤußerte Kant 
“auch. einft gegen Fichte, der ihm Inconfequenzen im. Bez 


meid ‚vom Dafeyn Gottes. aufgededt,. daß er. toͤlpiſch 


handle. Entſprach dieſe Abneigung gegen Widerſpruch 


wohl dem Verfahren, wie er es in. feinen, Vorleſungen n 


zu. beobachten ankündigte:- „nicht Philofophie, fondern 
Philoſophiren zu lehren"? . Wenn er feine’ Meinungen 
- für etwas fo Vollendetes und Fertiges hielt, daß gar 
nicht mehr daran geruͤhrt, nichts mehr dazu, noch davon 
gethan ‚werben dürfe; ſo mußte er: Philoſophie zu beſitzen 
glauben und das Philoſophiren aufgegeben haben. Wie 
iſt nun dieſer Zug feines Gemuͤths zu erklären? mie. 
hängt er mit dem Ganzen zufammen?, That folder. Dir 
derſpruch ſeiner Eitelkeit mehr, oder ſeiner Gemaͤchlighkeit, 
oder beiden? Galt ihm alfg; in beiden Faͤllen nicht: fein 
liebes Ich mehr, als Wahrheit und Wiſſenſchaft? — 
Welcher weſentliche Grund waͤre wohl gegen geraden 
| Widerfpruch anzuführen? . Welcher, für den. ungeradem, 
verbedten, Eriechenden, verbrämten, : verzuderten? Iſt es 
nicht Unweisheit, dem Widerfpruche auszuweichen? je 
fogar eine übel verftandene Selbftliche? Entweder. hat der 
Widerſprecher Recht, oder der Behaupter. Wahrheit und 
Wifjenfchaft muß in beiden Tallen gewinnen, wenn jeder 
gut, d. i. logiſch richtig zu Werke geht. Das Unlogifche 
“ aber ift doch wohl bald aufgebedt, machgewiefen, und 
damit. der Widerfpruc in fein : Nichts zurudgeſchlagen. 


— 





Hat der, Widerfpreher Recht, ſo wird der Behaupter 
“einen Irrthum los, gewinnt, eine neue Kenntniß oder 
die Berichtigung einer alten: Behaͤlt der \ Behaiipter 
Recht, fo hat er die Freude, die Wahrheit weiter ver 
breitet zu fehen. "Wozu hätte: 'man denn auch: Streik 
übungen auf Schulen für ſo heilſam gefunden? "Ganz . 
anders wärden Kants Werte in ihrer Darſtellung und 
wohl auch in-ihrem Inhalte ausgefallen feyn, wenn er 
nicht bloß - leichte: gefellige Gefpräde, die Spiele des 
Witzes und: der Laune, fondern auch wiffenſchaſtlichen 
Gedankentauſch und die Seelen gemeinſchaft zu Erzeugung 
neuer Gedanken geliebt und geuͤbt haͤtte. Geſellige Ger 
ſpraͤche dienen zur Erholung und Staͤrkung des Geiſtes 
fuͤr den einſamen Denker, aber wiſſenſchaftliche Gefptaͤche 
find dem eifrigen Freunde der Wiſſenſchaften noch groͤßere 
Geiſtesſtaͤrkung und Erholung und fördern wahres Wiſſen 
oft mehr, als die einſamen Sitzſtunden, die alſo gor "wohl 
Dagegen aufgeopfert werden dürfen erfordernden Sal, 
Solrates und Platons Geſpraͤchliebe in befand, — — 


gi gutes Zeichen "war auch‘ Kants Biigiige 
— die rechte Witkung feiner - Schriften in dei Welt. 
Konme erhierbei Wiſſenſchaft wohl für eine Gäthe dei 
Menſchheit anſehen? Hat er in Wahrheit manches gegen 
ihn Geſchriebene noch vor Eintritt feiner, Alterſchwaͤche 
nicht verſtehen koͤnnen, ſo war dieſes eine große Unbes 
holfenheit feines Denkens. In der Sprache der Weit 
wird das Nichtverſtehen aber oft nur vorgegeben. Aber 
Gleichguͤltigkeit gegen Wiſſenſchaft laͤßt ſich bei Kant 
auch aus andern Umftänden ae "Er war ein 
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Mann nach der uhr, auch in ſeinem Studiren. Wahre, 
volle Liebe aber, Ergriffenheit von neiner Sache fragt 
nicht nach der Uhr, ſo wie. Kant mit ſeinem Cobnam 
ducere nicht darnach fragte. Dieſes ‚Ducere liebte er 
ſehr, nach einſtimmiger Angabe: ber. Berichte uͤber ihn, 
und nach feinem eignen Geſtaͤndniß ſin ſeiner ˖ Anthropo⸗ 
logie. Bis um 4 + 5 Uhr Nachmittags, auch wohl 
noch :länger ‚:. dauerte es. Hier alſo war er nicht nach 
der Uhr, und verwendete darauf verhaͤltnißmaͤßig ſehr 
viele Zeit. Dagegen wird! von ihm erzaͤhlt, daß Rouf⸗ 
feaus Schriften ihn ſo angezogen, ſo ergriffen gehabt 
daß enn einigei Tage ber deren. Leſung feine Spaziete 
ſtunde ausſetzte. "Dies war ein Beiſpiel vom Liebe ‚zug 
Sache. Aber Maß, Ordnung, Berücckſichtigung der Ge | 
ſundheit, haushaͤlteriſche Verwendung der Zeit wird hier 
wit keineswegs getadelt. Doch aber koͤnnen, ja muſſem 
die rechten Verhaͤltniſſe der Lebensordnung an verfchiedenen 
Tagen und nach verſchiedenen Umſtaͤnden ſich auch auf ner; 
ſchiedene Weife ausgleichen und in einander ſchicken; im 
Weſentlichen alſo immer) dieſelben bleiben, wenn 
auch nicht den einen Tag wie den andern mit demſelben 
Glodenſchlag gerade: auch immer daſſelbe geſchieht. Das 
Weſentliche aber iſt es ja gerade, worauf der Weiſe ſieht, 
ber Buchſtabe hingegen, woran der Geiſtling klebt. ‚Sick 
vom Glodenfhlagecjagen N ——— ein — 
rn Gemuüth. wu | 
— Eh Et a 
er diefe oder jene Lebensweisheit bie INT sep ..:ift 
bier gar nicht die Frage, fondern nur, ob Kant wahrhaft 
Weisheit des Lebens en und — Br In dies 
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‚fer Ginfict kommt denn hier auch in "Fehde; ob Kaut 
wahre Liebe zu den Wiſſenſchaften ſelbſt gehabt, in Be 
trat: Dafür möchte fprechen, daß er ſich ja Die Pflege 
‚berfelben zum: Beruf eriwählt; daß er ſogar ein Lehr 
art berfelben übernommen, -und dann, daß er ja feine 
Mußeftunden. darauf verwendete. Wir wiſſen aber da: 
gegen auch, daß den-Menfchen in der Wahl des. Be: 
rufs das Weſentliche deffelben meiſt unter, . Allen am 
wenigſten beſtimme. Zuvoͤrderſt aber kommt es darauf 
an, was er am Studiren geliebtz ob ben; Geiſtesgenuß 
dabei, das Selbſtgefuͤhl des Geiſtes, den angenehmen 
Zeitvertreib: deſſelben, und: alfo nur: ſich dabei im. Auge 
gehabt, .:oder ob. er der Sache ergeben. war um⸗Der 
Sache willen? Dieſes aber läßt fidy Hohl: nur. nad 
dem Ganzen der Denkart, ber Gefinkung e eines Men: 
ſchen, nur nach deren. Gruhdzug beflimmen. — Wie aber 


2 want ein Genußmenfhr! — &; ‚ber ‚Sprecher für 


„neine" Sittlichkeit, «für: dem „Fategörifchen Imperativ", 
fuͤr bie „Pflicht um der Pflicht willen!“ ꝛt. ꝛc. der ein 
Luſt⸗, ein Genußmenfh! ein Epikurer, ein Ariflipper! — 
Gegen die allgemeine. Stimme: ift diefe Meinung. freilich, 
nicht. aber gegen bie Wahrheit. Und: Nihil amagis prae- 
ständum est, quam ne pecorum ritü sequamur ante- 
cedentium gregem ‚ipergentes'non qua eundum est, 
ead qua itur. Diefes Wort, das wohl aller Weisheit 
Anfang entyält, und an der Spige vom Kants erfier 
Schrift (1746) fteht, fol doch wohl auch und nicht ums 

ſonſt —— — 


Buoörberf aber’ dus — Beifer —* Kant 


— Kant. ee 5” Ä 





nicht verſagt werben, auch als Luſt⸗ und Genußmenſchen 
fo wenig als Epikuren und, Ariflippen, fobalb er näms 
lich, die Luftlehre über das menfchliche Leben für wahr . 
haltend, fein Leben ganz nad der Erfenntniß biefer 
Lehre bildete, fo daß das Ganze und jedes Einzelne ſei⸗ 
nes Lebens in ſeiner folgebeſtaͤndigen, in ſich ſelbſt durch⸗ 
aus einigen, zuſammenſtimmenden Erkenntniß gegeben 
war. Vom Leben aber iſt ja eben im einer Lebensbe⸗— 
ſchreibung vor allen Dingen die Rede. Streitet mit, dies 
ſem die Lehre, ſo liegt ſie eben damit als eine bloße 
Schulſache am Tage, von der das Herz nichts weiß, 
deren Annahme vor der Welt andere Urfachen‘ hatte als 
Veberzeugung. Damit aber tft dieſe Annahme dennoch 


nicht fofort Betrug, Falfchheit. Sie wäre diefes nur bei. 7 


klarem Verſtand von der Sache und bei dem Bewußt⸗ 
ſeyn dieſer Falſchheit. Aber bei der Anwendung einer 
Lehre auf dad Einzelne deö Lebens taufcht uns ja unfer - 


Herz gar zu oft. Die Verſchiedenheit der Lehre und des 


Lebens iſt aber wohl um ſo leichter, je weniger das Lehr⸗ 
amt aus wahrer Herzensluſt getrieben wird. Offenbar 
aber iſt, daß mehr die Phyſik, als die Ethik Kants Lieb⸗ 
lingsſache war. Bei der Frage nach wahrer Lebensweis⸗ : 
heit eineg Menfchen verfteht ſich ohnedies, daß das Les 
ben. hierbei nur fo weit in Betracht kommt, als ber Geift 
deffen ‚mächtig iſt; daß bie Jahre ber Kindheit und der 
Aulterſchwaͤche nicht zum Leben der Weisheit gerechnet 
werden. Ferner verſteht ſich, daß in der Genußweisheit 
nicht bloß, auch nicht vorzüglich die Geſchlechts⸗ und 
Zafelfreuden Genuß genannt werden, fondern Alles und 
Jedes, was dem Menfchen ein frohes, liebliches Gefuͤhl 
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fe» EB leuchtet damit ein, wie viel alſo auch ein ·gutes 
Gewiſſen auch) auf der Wage Epikurs und Ariftipps gels 


ten müffe. Der, wichtige Unterfehieb ‚aber muß. wohl: 
zwiſchen der Genußlehre und einer andern Statt finden, 
daß jene das einzelne Leben ſelbſt als; Zwei fegt, ihm 
an und für -fih Werth, einraͤumt, die andere: aber es nur 
als Mittel betrachtet. Dem Genußweiſen iſt es ganz 


fremd, die Menſchheit felbft, dad. ganze. Gefchleht, als 
Gegenftand der Weisheit anzufehen: - : Bei, der. Lebensan⸗ 
ſicht der. Genußlehre iſt, Sobald fie Webergeugung iſt, auch 
bloß der Lebenstrieb ſelbſt der Hebel des Thuns und 
Laſſens; mithig. die Menſchheit von: ber, Thierhelt nicht 


weſentlich verfchieden, fondern etwa nur die hoͤchſte Gats 


‚tung ber legten, bie, zwar weit kunſtreicher ift, als Ele- 


phanten, Affen, Bienen und Biber zuſammengenommen, 


aber. dennoch. Thiergattung. Den Lebenstrieb hat der 
Wenſch unſtreitig mit ben Thieren gemein, ja: mit den 
Pflanzen, Diefe legten aber ſtehen ſo tief unter dem Men⸗ 


ſchen, weil ſie in ihrem ſteten, dem Schlafe gleichen Zu⸗ 


ſtande, jeder Aehnlichkeit des Bewußtſeyns ſo gaͤnzlich 
beraubt ſind, der Menſch hingegen einen ſo großen 


Reichthum an Bewußtſeyn hat. Gefuͤhl des Lebens aber, 


des Lebens jeder Art und Stufe, iſt Luſt, d. i. Beſriedi⸗ 
gung. des Lebenstriebs, und das Serhst des — n 


| . en iſt Schmerz. 


Ein ieber Denker ober kann mit Recht fi ch weigern, 
nach einem andern, als ſeinem eigenen Begriffthume ge⸗ 


richtet zu werden. Denn alles Richten, d. i. alles Nach⸗ 


weiſen eines Rechts ober. Unrechthabens kann nur nach 


ö— — ——— — 
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einem er vom 2» Rihte,. als von * zu — 
anerkannten Geſetz Statt. finden. Ein wahrhaft vollen⸗ 
detes Begriffthum aber muß ſchon von feiner Uranſicht 
aus von jedem andern verſchieden ſeynz iſt auch noth⸗ 
wendig das einzig Wahre, wenn. feine Uranſicht auch 





an ſich wahrhaſt die U x.anficht, über den Gegenftand . 


iſt denn dieſe kann nur eine einzige ſeyn. Ein jedes 
Begriffthum muß alſo nothwendig vor dem Richterſtuhl 
eines andern (von ihm wahrhaft verſchiedenen) Begriff⸗ 
thums Unrecht haben. Es haͤtte alſo z. B. zwiſchen Ari⸗ 
ſtipp und Plato nur uͤber die wahre, Urthumlichkeit ihrer 
uranſichten des Menſchthums, und außerdem nur uͤber 
innere Einheit und Zuſammenhang ihrer, ſaͤmmtlichen Be⸗ 
griffe davon Streit entſtehen koͤnnen. In unſerm Falle 
hier, uͤher Kant, der. eben fo, auch nur nach feiner Le 
bensanſicht ynd Giauben uͤber den Menſchen gerichtet 
werden muß, kann, wie ſchon gefagt, nur in Frage kom⸗ 


men, ob. ber Führung, feines Lebens ein überlegtes Bes 


geiffthum ‚sum. Grunde gelegen, und von welcher Art 
eö geweſen. Mir fcheint Kant, ein ganz unverfennbarer. 


Luſt⸗ enußz, Gluͤdfeligkeits Geſinnter (obſchon nicht 


Gluͤckſeligkeits⸗Lehrer,) geweſen zu. ſeyn. Sein Le⸗ 
ben zeugt gur von Luſtgeſinnung. So ſein Hausweſen, 


‚fo, fein, Studiren, fo fein, Umgang mit Andern, und fein, 
Verhalten, gegen fie. Alles ward von ihm nur in. Ans’ 
ſchlag gebracht nach dem Luſtgewinn, und folglich nur in 
Beziehung auf ſich. Wie denn in. der. Luſtgeſinnung 
nothwendig, dem Begriffe der, Luft. und des. Genuſſes 
gemäß.,; fey'S auch noch, fo. entfernt. und mittelbar, nur 


dag Selbſt, das Ich, in Betracht kommen kann. Weis 


. 
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ter kann je auch der einzige und allgemeine Hebel eines 
fpichen Gettiebes, der Lebenstrieb, nicht wirken. So 
Eönnen alfo allerdings Dienftleiftungen und, Wohlthater 
an Andern von mancherlei Art, auch gar wohl in ber 
Luſtgeſinnung geliebt werben, aber freilich nicht um. ihrer 
ſelbſt willen. Klar ift fo Kants berühmte Wahrheits liebe 
‚Am alltäglichen Leben, als keineswegs auf Grundſaͤtzen für 
die Wahrheit felbft, oder auf tiefer - Liebe” berfelben 
ruhend. ES: leuchtet dieſes ein aus feiner, in feiner 
Schrift „Religion innerhalb der Graͤnzen der bloßen Bers 
nunſt“ von ihm alles Ernſtes empfohlenen fogenannten 
„moralifchen"t! Auslegung der heiligen Schrift. Ein 
Lug und Trug, der eines Erzjefuiten würdig waͤre, von 
deffen Schandbarkeit Kant aber auch nicht das geringfle 
Gefühl gehabt zu haben ſcheint. Kann in einer folchen 
Geſinnung irgend Liebe der Wahrheit -felbft eine Stätte 
haben? eingewürzelt feyn? — Wie kann man: neben dies 
. fen noch in Kant ein „wahrhaft frommes Gemüth" fine 
den?! wie in den zu Keipzig 1817 erfchtenienen Vorle⸗ 
> fingen Kants über philofophifche Religionslehre gefchieht. 
- Seine gerühmte Pünktlichkeit im Erzählen und Wort: 
halten im geheimen Leben, mag: entweder mit ‘feiner Uhr⸗ 
ftlaverei verwandt. ſeyn, vder auf die Einleitung feiner 
Anſpruͤche auf gleiche Pünktlichkeit von Andern, wobei 
allerdings auch der Genußmenfch feine Rechnung findet, 
oder auf feinen Ruf vor der Welt, — ebenfall® Genuß, 
— berechnet gewefen feyn. Aus biefer „moralifchen‘' 
— Auslegung leuchtet aber auch, hervor, baß er des Men: 
ſchen höchften Glauben für ein bloßes Mittel gehalten 
habe zu einem Teiblichen Zufammenbeftehen ber Menſchen 


* 
I 
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. neben einander, Wonath ihm * auch — Zuſam⸗ 


menbeſtehen, ja das Beſtehen der Menſchen uͤberhaupt 
nichts beſonders Hohes ſeyn konnte. Geradezu nennt 


auch er ſelbſt die Religion ein Leitmittel der Menſchen — 
‚eben im gedachten Buche. Wie konnte bei einer folhen. 
niedrigen, | groben Anfiht von Religion ein Funken von 


wahrem;, ‚innigen Heiligkeitögefühl in ihm feyn, ober bie 
Heiligkeit felbft in einer ſelchen Anſicht einen weſentlichen 
Platz haben? Ein Leitmittel kann auch weber den Hand⸗ 


* 
⸗ 


hoaber deſſelben ſelbſt leiten, noch auch den, der es ein⸗ 


mal fuͤr ein ſolches erkannt hat, wenn naͤmlich von einer 
Leitung des Glaubens, der Ueberzeugung, die Rede iſt. 


Wie fieht eö aber dann um vie Aufrichtigkeit der Reiter? 


Wie alfo auh um Kants Aufrichtigkeit? Sie konnte ei⸗ 


nigermaßen dennoch Statt finden, wenn er ſich ſelbſt in | 


diefer Dinfiht nicht recht Elar war. Gut. Dann aber 


etwad ähnliches Blindes wohl auch fein Wahrheitsbeob⸗ 
achten in Dingen des gemeinen Lebens. Diefe Blindheit 
aber war wohl wieder eine Folge Davon, daß er diefe Ges 
genftänbe ſchon längft hatte auf fich beruhen laſſen. Hier⸗ 
won aber konnte nur ein Mangel an Ernſt und Eifer, 
an Trieb und Wärme die Urfache ſeyn. Sein Beurtheiler 
wird alfo wohl ſchwerlich fehl greifen, wein er dafür 
hält, daß nicht des Menfchen Wollen und Sollen,. noch 


fein Glauben, bie is kieblingsaufgabe fuͤr Kants 
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war er auch nicht frei von Blindheit in dieſen Stüden; Ä 
: und dann fand ed um feine Weisheit fchlecht. Sein 
Leben: war in dieſer Hinficht- nicht das Werk: der Erkennt⸗ 
niß. ‚Blinde Gewohnheit aus feinem Knabenalter war | 
alſo wohl die Stelle, die er der Heiligkeit gab; und . 
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Denken und Forſchen geweſen fy. Das Wefen, bie 
Gefebe des Seyns und Werdens, die Wirkung willen- 
loſer Kräfte, befchäftigten, unterhielten fein Denken mehr 
oder anggnehmer. Doch überftieg er auch hierin nicht bie 
Gränzen angenehmer Unterhaltung für fich. So bleibt 
denn dad Coenam ducere, das Vergnügen eines „geiſt⸗ 
zeichen" Gefprächd (was man gewöhnlich fo nennt,) und 
fein Gelten in der Geſellſchaft dad, was ihm am inhigs 
ften und. über alles Andere am Herzen lag. | — 


| Nichts anders als Beabfichtigung der Luft, als ges 
meinſame Erzeugung derfelben, leuchtet aus“ der. Art ſei⸗ 
ned Umgangs mit Andern hervor. Nichts anders, als 
diefelbe Beabfihtigung aus feinem Studiren. Die Wir: 
Fung von diefem in der Welt war ihm doch zit gleichguͤl⸗ 
tig. Konnte er denn glauben, daß er verftanden worden 
fey, fo wie er verftanden wurde? Aber von, diefem Letz⸗ 
ten ſcheint er eben zu wenig Kunde genommen zu habe, 
Wozu auch? mochte er denken. Sein Iwed war ja mit 
feinem Studiren erreicht durch ben ‚angenehmen Zeitver⸗ 
treib,. den es ihm gemacht hatte, — Kein frember Ges. 
Jehrter war ibm kennenswerth. Er wollte ſich mit feinem 
derſelben bekannt machen laſſen, bevor derſelbe nicht erſt 
zu ihm gefommen. Go klug war er freilich, dieſe 
Selbſtſucht zu bemänteln: „ich glaube, fagte er, dieſen 
eben nicht willfommen, oder auch nur etwas intereffand 
zu ſeyn.“ Eu ER Ba 8 Se 7 
Im Ton und Art des Umgangs übte er die gemeine 
Umgaugskunſt, die wie die Freundſchaſt det Kaiſer und Koͤ⸗ 


* 
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nige, nicht im wahren, gründlichen, aufrichtigen Frieden, | 


fondern nur im Waffenftillftand beſteht. Wie die Höf: 


linge, oder die meiflen. Andern von der gewöhnlichen 


Bildung", übte auch er die „Artigkeit", Die „Humani⸗ 


tät", die „Urbanität”, die darin. befteht, daß man ben 


Schwächen, z. B. der Eitelkeit, der Gemaͤchlichkeit ꝛc. ꝛc. 
der Andern huldigt, fröhnt, — oder dergleichen Huldi⸗ 


gung doch heuchelt. Freilich darf auch dieſe ſich viel wiſ⸗ 


ſende „Bildung“ (an ſich die aͤrgſte Verhoͤhnung der Tu⸗— 


gend) nicht als der Schwaͤche erwieſene Huldigung 
erſcheinen. Denn dies hieße ja dem Andern eben damit 
Schwaͤche vorruͤcken, und das waͤre ja unartig. Sie 
nimmt daher den Schein der Sorge für des Andern 
Gluͤckſeligkeit an. Für des Andern Vollkommenheit fich 


bemüht zeigen, hieße auch offenbar ihn unvollkommen rn 
ſchelten; und für eigene Glüdfeligfeit handeln, wäre 


unartige Eigenfucht.. Daher er vieleicht, auch aus lau⸗ 


ter Artigkeit, feiner Tugendlehre zwei vermeintliche 


 Grumbfäge gegeben, wonach ihm etwa „das ſchoͤne ges 
ſellige Leben“, wie man es etwa auch bie und da autrifft, 
bei ſeiner Tugendlehre als hoͤchſtes Gut im tiefſten Hin⸗ 


tergrunde vorgeſchwebt haben möchte. Unter biefen zwei 
Grundfaͤtzen“: eigene Vollkommenheit, — fremde Gluͤck⸗ 


feligfeit; — von demen, wie bei Kant, «weder die Pine | 


noch die andere ihrem Weſen nach angegeben ift, koͤnnen 
> beide nad Befinden hin und hergeſpielt und mit der 
größten Artigkeit bie eine fr bie andere - beabfichtigt wers 
ben. Hiermit tft denn, wie in ber heutigen franzöfifchen 
Bildung Europa’s allgemein, der in Schafskleidern ein 
bergehende Wolf umd bie Uebertünchung geſtankvoller 
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‚Gräber fertig; ober, wenn dieſe Artigkeit aufrichtig ge⸗ 
"meint iſt, fo iſt fie ganz ariſtippiſch-epikuriſche Tugend. 
Welches diefer. Beiden war wohl bei Kanten der Fall? — 
Die Antwort hierauf finden wir in feiner Anfiht von 
dem Menfchen, die hauptſaͤchlich aus ſeiner Anthropo⸗ 
logie uͤberhaupt ſich ergiebt, beſonders aber am Ende der⸗ 
ſelben aus ſeinem Beitritt zum Urtheil Friedrichs II. uͤber 
bie „maudite rage“*, welches dieſer gegen Sulzer geaͤu⸗ 
#ert. Hiernach wäre zu vermuthen, daß Kant eben ge⸗ 
glaubt, es ſey nichts Höheres mit den Menfchen anzu= 
fangen, als fie eben, fo gut als möglich, als Gefellfchaf- 
ter zu benugen. Jene andere Stelle der Anthropologie. 
„aber, wo Kant ausdrüdlich. eine gute Mahlzeit unter 
Freundesgeſpraͤch für die größte Gluͤckſeligkeit des Leibes 
und der Seele erklärt, möchte dafür ſprechen, daß 
Kants Umgangstugend nur epikuriſch-ariſtippiſch gewes 
fen. In Epifurd und Ariftipps. Sittenlehre kann zwar 
nach. firenger Folgebeftändigfeit, wiſſenſchaftlich genom⸗ 
men, ber Menſch in gar feinem andern Sinn und in kei— 
ner andern Beziehung genommen werben, .ald in dem 
der Luft, und folglich fann man das Menſchengeſchlecht 
auch nicht „maudite rage‘“ nennen, wie Friedrich: IL, 
und mit ihm Kant. Dies ginge aus einer ganz andern 
Sittenlehre hervor. Im gemeinen, Öffentlichen Leben 
ſchwimmen aber eben Broden von Sittenlehre aller 
Art durch einander, und nür der wahre Weife ift fireng 
folgebeftändig, Eins in fih ſelbſt. Man vergleiche hier 
mit Kants Zugendlehre, den Abfchnitt von der Freunds 
haft, wo er eine gefellige Achtung anzunehmen fcheint, 
ohne Achtungswürdigkeit. Dieſe Abſchnitte, ſo wie die 





} 


-_ 


Immannel Kant | 537° 


ganze Tugendlehre, ja wie feine meiften Schriften, gleis 
‚chen. felbft einem bloßen gefelligen Gefpräche, in’ weichem 

 abficytlich vermieden wird, ben Nagel auf den Kopf zu 
treffen, fireng, gründlich, ſchulmaͤßig die Sache zu er⸗ 
ſchoͤpfen. Wie denn auch viele, beſonders ſeiner fruͤheren 


Schriften, auf Zeitveranlaſſung und Tagsgeſpraͤche ge⸗ 


—— gleichſam Gelegenheitsſchriſten ſi ind. 


| Kants wirkliche, vorherrſchende ebensweisheit (oder 

richtiger Meinheit) wird aber keineswegs zweifelhaft bleiæ 
ben, wenn wir auf ſo manches Klare in ſeinem Leben 
und Schriften ſehen, z. B. auf ſeine Anſicht von der 
Ehe, in der er nur den wechfelfeitigen Beſitz, Gebrauch 
der Geſchlechtseigenſchaften zweier Menſchen verſchiedenen 
Geſchlechts fieht, von, Seelenliebe, Seelengemeinſchaft da⸗ 
bir gar nichts zu wiſſen ſcheint. Siehe ſ. Rechtslehre 
S. 107. Im feiner Tugendlehre hat die Ehe keinen ein. 
genen Pla& gefunden. — Ferner auf feine Anfiht vom - 
Staat, der ihm nicht3 weiter war, als Beranftaltung. 
des Nebeneinanderbeftehens des finnlichen Dafeyns der 
Einzelnen, fo wenig aber eine Verwirklichung, eine Dan 
ſtellung des wahren, aͤchten, rechten Menſchlichen, daß 
ihm die Aufgabe deſſelben ſelbſt für ein Volk von Zeus 
feln aufloͤsbar war. S. Zum ewigen Frieden S. 60, — 
Nehmen wir hierzu noch deine ziemliche Zahl von wenig 
beachteten Anzeichen aus feinem Leben, z. B., bag en 
nach Jachmann, fo häufig von feinem Körper gefprochenz; 
daß er mährend dem Krankſeyn feiner’ Freunde zwar | 
durch Erkundigen nach ihrem Befinden viele Theilnahbme 
an ihnen geäußert, aber fobald fie geftörben, jedes Wort - 
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uͤber ſie abgelehnt, um ſich eine ſchmerzliche Empfindung | 


zu erfparen, daß er alfo den piis manibus berfelben 


wohl feinen Gedanken gewidmet; daß er fih aus gleicher. 
Abſicht gern viel jüngere Tiſchgenoſſen gewählt, ald er 
felbft war, (Muß denn aber den häufigen Gedanken an. 


den Tod nicht jeder Weife, auch der des Genuſſes, weiſe 


finden? Da dureh deffen Öftere Wiederholung fhon das 


Schredhafte ihm benommen wird.) Aus biefen. und aͤhn⸗ * 
lichen Zeichen kann, was Kant uͤber das Leben dachte 


und in dem‘ ſeinigen vornehmlich wuͤnſchte, uns klar ſeyn. 


Die Geſichtsdeuter ſogar wollen in den untern Theilen 


des Geſichtes Kants Zeichen ſeiner Genußſucht ſinden. 


Sey aber nun die Lebensweisheit Kants geweſen, 


welche ſie auch wolle, ſo iſt nur noch uͤberhaupt die 


Frage, ob er wirklich bis zur Weisheit über das Leben : 
gekommen? ob fein - Leben wahrhaft ein Leben der Erz 


kenntniß geweſen, einer - tuͤchtigen, folgebeſtaͤndigen, in 
ſich felhſt einigen, dunchgaͤngigen, vollſtaͤndig das ganze 
Leben umfaſſenden und: überall klaren? Denn nur fo 
waͤre fie wahrhaft. Weisheit. Es war. aber, auch dieſes 
nicht; Grillen, Vorurtheile, Widerfprüche fanden fich 
nicht: ‚wenige. in Kants ‚Anfichten und Meinungen von: der 
rechten Lebensweifes Hieher gehört, daß die Wahrneh⸗ 
mung. eines fehlenden Knopfes am Rode eines Zuhörers 


ihn in feinen Borlefungen in feinen Gedanken irre machte; : 


fo; wie auch die Verdeckung des Löbenichter Thurms, deſ⸗ 
ſen Anblick er bei ſeinem Denken des Abends gewohnt 
geweſen war. Der Weiſe weiß ſeiner maͤchtig zu bleiben 


bei- =. Br Siögungpt: oder Reizungen. Hieher 
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acht, ER feine Betäuptungr: ‚mon muͤſſe in der Kies | 
Dungsart nie ganz aus der Mode feyn; es ſey Pflicht, 
Keinem in der Weit einen widerlichen, oder auch nur auf: 
fallenden- Anblid zu machen. * Seinen Hut allein "unter 
warf er.nie der Mode. Warum machte denn dieſer eine 
Ausnahme von gedachter Pflicht? Sprach fuͤr dieſe Aus⸗ 
nahme von der Pflicht, Fein. wahrer Grund, Fein Vers, 
niunftgrund, nichts aus, dem. Wefen des Hutes oder des 
Kopfes; ſo zeigte ſich damit das Ganze feines Verhal⸗ 
tens in Hinſicht ber. Mode nur als Sache des Geſchmackes, 
der Liebhaberei, nicht aber. der. Vernunft, der Grundfäge, 
ber: Weisheit, . und. bie angeführte. Pflicht war nur ein 
| ihm; wohl: felbft unbemußter Dedmantel, feiner Eitelkeit, 
die er lieber aufrichtig hätte geſtehen follen, Hierauf paft: 
wer. Dad ganze Geſeb erfuͤllet und fündiget an Kinem, — 
erlaubt. fi ſich eine einzige Ausnahme davon. (welches doch 
etwas Wiſſenſchaftliches wäre,) der hat das ganze Gefeg 
uͤhertreten. Lüge denn nicht auch den Andern die Pflicht 
ob, zin ihrer Meinung, vom. Widerlichen und Auffallenden 
das. Rechte und Wahre: zu treffen, nur. dad wahrhaft. 
| Widerliche widerlich zu finden; ſo daß es alſo auch hier, 
wie uͤberall, am Ende doch nur MB: das Reche und 
Vehee aukaͤme? PR = 


Gin Menge Sönticher. Geillen hatte von denen 
einige, bei, feiner. Naturkenntniß und bei. ber befändigen: 
Merkfamfeit auf. feinen. Körper unbegreiflich find, Hieher 
gehört ‚feine Meinung, daB durch bie Kuhblattern dem. j 
Menſchen die Befkialität eingeimpft werde. — Warum 
denn nicht. noch wielmehr durch Fleiſch⸗, we: ud But: 
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| teteffen? — Ferner feine Meinung uͤber die Einniftefung 
der Wanzen; fein Vorurtheil' gegen den Kaffee, wegen 
feines Oels; gegen das Bier. — War hier Neigung und 
Geſchmack oder Einfiht in ihm ‚Her? Sein Leib war! 


zut Verftopfung geneigt, und doch trank er nur Theo, 
Wein und Waffer. Vielleicht zur Ausgleihung diefer 


verhärtenden Lebensweife war bei ihm die Neigung zu 
Butter‘ und Käfe fo ſtark, der er fich auch überließ, da 


er gerade fein Borurtheil‘ Dagegen hatte,‘ ohngeachtet But: 
ter auch eine Art Del iſt. Er fegte auf die verſchiedenen 


Gerichte ſeiner einzigen taͤglichen Mahlzeit jedesmal noch 
zwei, drei und zuletzt vier Pillen, die aus venetianiſcher 
Seife, Ochſengalle, Rhabarber und der Ruffiniſchen Pil⸗ 
lenmaſſe beſtanden, und mit den drei, viererlei Speifen 
wohl ein treffliches Durcheinander machen mußten. Beim 


mäßigen Genuffe des Kaffees und Bieres würde er auch 


ohne Pillen nicht an Verſtopfung gelitten haben. Gewiß 
aber iſt es beſſer, durch Lebensmittel als durch Arznei⸗ 
mittel ſeinen Leib im gehoͤrigen Stande zu erhalten. Beſ⸗ 
ſer waͤre es ihm wohl auch geweſen, drei Mal des Tags 
zu eſſen, als ſich durch eine einzige Mahlzeit einer Ueber⸗ 
ladung um ſo eher auszufegen, als er fich durch das 
viele, ihn ſehr anziehende Sprechen bei Tiſche im Eſſen 
eben ſo leicht vergeſſen konnte, als im Trinken. — Wie 
hoͤchſt wunderlich war ſein Vorurtheil gegen die Strumpf⸗ 
baͤnder oder gegen das gehoͤrige Feſtſchnallen der’ Bein⸗ 
kleider, welches ihn zu dem Schnur= und Rollenwerk in 
ſeinen Hoſen, eine Erfindung von ihm ſelbſt, um glatt 
anliegende Strümpfe, zu haben, verleitet hatte!” Dieſes 
Werk brachte ihm ber Herr Diakonus Waſiamski wieder 
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in Ordnung, wenn es aus dem Geleiſe ——* war. ⸗ 
Wußte denn Kant nicht, daß nur ein Theil der’ Adern’ 
fih unmittelbar unter der Haut befindet? dag" die zum 
Halten der Strümpfe nöthige Seftigfeit des Schnallend‘ 
und Bindend, "zumal wenn‘ Bänder uud Laſchen breit 
und "aus Woile, Baumwolle, Leiten beftehend,; nachgiebig 
genug find’ gegen bie Adern und den Drang. bes Bluts, 
dem Lauf“ deſſelben gar“ keinen Eintrag thun daß die 
Adern gar bald um fo viel: tiefer einzuwachſen pflegen, 
als ſie auswaͤrts Widerſtand finden? Was wuͤrden aus 
Laſt⸗ -und Torniſtertraͤgern, aus Schubkaͤrrnern 2c, wer⸗ 
den, deren Druck auf Schultern und. Rüden zan Ort und 
—* dem der Be weh, vorgeht . | 


..f 


— in "Sant fo er wenig: — wohl a its, 
vom Glauben an das Ueberirdiſche ſich fand; daßser: ber, 
Gefchlechtöfiebe ‚ermangelte; (mas Borowski anfuͤhrt, iſt 
kein Zeichen davon,) dieſe Maͤngel am Gegebenen; 
im Menſchen, an dem, was Keiner mach en fann, defs; 
ſen Mangel ihm alſo auch keineswegs als Schuld anzu⸗ 
rechnen, ſind etwas, woruͤber Kant: als eine Art von 
Stiefkind der Natur zu bedauern iſt. Wie ganz anders, — 
> aber würde fein. Gemuͤth ſich in der Seelengemeinſchaft 
mit einer Gattin,. in dem mit: feinen Kindern fich auch 
in. ihm, wiebererneuerten Kindesfinn gebildet haben?- Wie. 
ganz anders. wuͤrde dann wohl. feine Anfiht von Andern, 
vom. ganzen; Menfchenleben, vom „radicalen“ Böfen a6, 
gewefen feyn? — Was er mit dem Glauben. geweſen 
feyn wirrde, zu gefchweigen. Was er aber wirklich war, . 
tagt * große ——— uns u ganz‘ 'erbliden. 
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—* N für. etwas, bie Das Mask 
ber gewöhnlichen in. dem gewöhnlichen Menfchen übers 


flieg, und-aljo ihn auszeichnend genannt werben koͤnnte, 


trifft man in Kant nicht an.. „Er hätte. wohl ſelber auch 
nicht: von ſich ſagen moͤgen: Est Deus in nobis, noch 
wuͤrde er ſich evdovaauag, auch nur in dem, heutigen. 


‚gemeinen, dem eigentlichen. kaum ähnlichen Sim, in 
dem dieſes Wort. fo. ‚oft gawendet wird, — * 


ſchreiben wollen... . =, 2,5. — 


> Die Hauptwendung hat ante Beben — durch 


die erſte Aufnahme, nämlich durch das faſt gaͤnzliche 


Ueber ſehen/ feiner Theorie des Himmels bekommen. Von 
jener Zeit an dachte er bielleicht mit’ Koheleth:n (Rap: Br 


V. 14, 15.) „Es ſind Gerechte, denen gehet es, als 
hätten: fie Werke der: Goitloſen; und ſind Gottloſe, Denen 
gehet es, al& hätten fie Werke der Gerechten. Darum: 
lobete ich die Freude, dAb'der Menſch nichts Beſſers hat 


unter der Sonne, denn Effen und Trinken und Froͤhlich⸗ 


ſeym — Freilich‘ aber-muß Einem, den das Benehmen 
bey: Welt ſo fehr umſtimmen Tatın;. das, was die Melt 
zit geben vermag," ſchon ohnedies die Hauptfache fon 
Es iſt auch hiermit feine Gleichguͤltigkeit gegen feine: ſpoͤ⸗ 
tere Anerkennung, die Ausſchlagung eines zweimaligen 
Rufes nach Halle,“ eines nach Jena, eines nach Erlan⸗ 
gen, gar wohl vereinbar; und-Kßt ſich noch⸗ darneben auß' 
Vorliebe für bie alten gewohnten Geleiſe und aus der 


Mißlichkeit, wie er Bir * einem andern — — 


* Ser 


wide, erklären, — 
Dem, auch die Sonke mi mr dem win ri, 


u 
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deſſen ‚Gefäß fie einfl war, auf nalen — deutet 
da, was ſich in Kants Alterſchwaͤche noch regte, zuruck? — 
Seine Kaͤſe— Luͤſternheit, die einmal in einen beſonders 
heftigen Ausbruch gerieth? — Die! Ruͤckkehr ‚eines. Schul⸗ | 
nabenfpäßleins, das er ſich lange. nicht ‘ wieder. aus dem | 
Kopfe bringen. fonnte; welches. fih ‚vieleicht nach dem 
Urit mature ⁊c. dem Knaben ſo tief, eingepraͤgt hatte, 

daß es dem Greiſe auf der Gruhe noch in den Ohren 
toͤnte, obſchon exe vielleicht wahrend eſeines ganzen Manns⸗ 
lebens, während, dem Grünen. und. Blühen feiner: geruͤhm⸗ 

ten „Witz⸗ Kauſtik! nicht daran gedacht hatte; ‚namlich, 

des non Wafiamski berichteten Spruͤchleins; Vaeca Kt 
Zange, forceps eine Kup, zusticus: ein Knebelbarf, e ei 

. aebulo- bift Du. Diefes Sprüchlein enthält in Schuß, 
fnaben= und ‚aberwigiger Greifeöform ein Bild, einen 
Grundriß der Witzkauſtik und des ſchalkiſchen Geſe⸗ 
ſchafts⸗ und Wettfreundfchaftäfpiels., Dreien. verkehrtſi n⸗ 
nig gebrauchten, Worten iſt das nebulo beigemiſcht wel⸗ 
ches durch dieſe Beimiſchung bemaͤntelt and. ebeutelt. 


werben, dennoch aber auch ae Stich gemein feyn Bann, F 


Von der Fähigkeit feiner Zeitgenaffen, ihn zu. ver⸗ 
ſtehen, folgendes als Probe. — „Wenn Kant in ſeiner 
Anthropologie ſagt: Der Verſtand fragt; was will, ihn 
als wahr behaupten? Die Urtheilskraft: worauf —* | 
es an? Die Bernunft; was. kommt: heraus? fo fey Kant, 
(fagt Jachmann in feinem, zten Briefe. ©. 24.) bie Fa⸗ 

higkeit dex Beantwortung der erſten und dritten dieſer 
Fragen falfo Verſtand und Vernunft] in. einem hoͤhern 
Grade, als irgend einem Weifen in ber, Welt [1]. zugu- 
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ſprechen; / in einem geringeren Maaße aber die, Fähigkeit 
u Beantwortimg ber zeiten; wenigſtens habe ihm die 


erſtaunenswürdige Schnelligkeit gefehlt, mit welcher fein 


Verſtandes- und Vernunſtvermoͤgen gewirkt habe... — 
Fragt man denn bei der Frage: was will ich als wahr 
behaupten? etwa nicht auch: worauf fommt’s an? Iſt 
das Als⸗wahr⸗ behaupten nicht auch ein Urtheilen, wie alles 
| Behaupten? Nicht eben fo auch die Entfcheibung über 
. bad, mas herausfomme? — Oder ift das Worauf⸗ kommts⸗ 
an nicht auch eine Stage nad) Bahrheit? "Sind nicht 
eben fo'auch in der dritten Frage bie übrigen ‘beiden mit 
"gereinigt? — Unfere Seelenkunde liegt’ noch fehr im Arz 


gen; iſt zu eintheitungsfüthtig.: Boͤte die deutſche 


Sprache noch drei andere Worte für diefe eine Seelen⸗ 


kraft bar, von ber im biefen drei Fragen die Rede, für 


wahr man würde flugs auch noch drei andere Seelen: 


Träfte gefunden zu haben vermeinen. ' So wie man durch, 


als "tief und fein“ gerühmte, Deutelei und Scheidelei 
den oft ſinnverwandten Namen von Dingen der Innwelt, i 
die eben wegen der Unklarheit der Begriffe'von ihnen ihre 


Bielnamigkeit erhielten, eine Verſchiedenheit in der Sache 


auszurhitteln und unterzulegen ſucht, wovon Kant auch in 
ſeiner Tugendlehre und faſt in allen ſeinen Schriften Bei⸗ 
ſpiele genug“ liefert. "Aber wie armjelig; wenn das Den: 
Een nicht die Worte,’ fordern die Worte das Denfen in’ 
ihrer Gewalt haben!’ Wie wenn einmal ein „tiefer Dens 


fer das Roß, das ‚Pferd und den Gaul als verfchiedene 


Thiergattungen ausfindig gemacht, in die Verzeichniſſe der 


Naturgeſchichte einreihen wollte! Sind aber mande Zus 


gend⸗ oder Serie bei Kant — 
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Der Verfall wahrer Wifienfchaftlichfeit zur Beit der 
Erſcheinung der größern Werke Kants, da er .vor feiner. 
Kritik der reinen Vernunft nur Peine Schriften heraus⸗ 
gegeben, ließ wohl dieſe Erſcheinung mehr als, billig. er- 
heben. Der einmal eingeriffene Ton des Lobpreifens: aber 
riß wohl Viele bloß: mit fort... Das Beftechende in Kants 
Umgangsweiſe Fam dazu; daneben noch fo manches Son⸗ 


derbare in feiner. Lebensart, ‚dergleichen man ja auch am 


griechifchen und. andern: Philofophen gewohnt war, — — 


und dad Jahrhundert hatte feinen; „Rönigöberger Weiſen.“ 


P 





f 1 
v 
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Die Thatſachen, auf die fich dieſe Darſtellung Kants 


gruͤndet, find, außer feinen Schriften, einzig aus den 
Berichten Borowski's, Jachmanns und Waſiamski's ges 


nommen. Dieſe ſind Augen- und Ohrenzeugen, Orts⸗ 
und Zeitgenoſſen Kants. Borowski war nicht viel junger 


Hals Kant, kannte ihn von feinem Magiſterwerden am; 
war fein Zuboͤrer und vieljaͤhriger Geſellſchafter. Auch 


hatte er ſchon bei Lebzeiten Kants. deſſen Lebensbeſchrei⸗ 


bung bis zum ‚Jahr 1792, zu einem Vortrag in einer 


Gelehrten: Gefellfhaft zu Königsberg aufgefegt; fie Want 


ſelbſt zur Durchſicht mitgetheilt; von demſelben fie mit 


einigen Abänderungen und mit dem Wunſche zuruͤckerhal⸗ \ 


"ten, fie vor feinem Tode nicht. bekannt zu machen. Diefe 


demnach. bis zu gedachtem Jahr als Kants eigenes Werk: 
gültige, und; von da noch bis zu deffen Tod fortgefegte 
Lebensbefchreibimg ift Borowski's Bericht. An ber Richs 


tigkeit. der. von ihm gegebenen Thatſachen iſt alfo wohl 
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nicht zu zweifeln, Uebrigens beweiſet ſich auch Borowski 
unter denen, die uͤber Kants Leben geſchrieben, als den 
unbefangenften, unverblendetſten, unbeſtochenſten Beur⸗ 
theiler. Etwas weniger zeigt ſich Waſiamski al Solcher, 
jedoch ebenfalls auch aufrichtig und wahrheitliebend. Er 
berichtet mit großer Sorgfalt und Umſtaͤndlichkeit, aber 
nur: über. Kants letzte Lebensjahre während feiner Alter⸗ 
ſchwaͤche. Dachmann ift ein gutmüthiger Bewunderer 
und-hatte weniger und minder gute zu beob⸗ 
achten, als die beiden Andern. 
| Gleich * Kants "Tode und noch vor ben Berichten | 
dieſer Drei erfchien zu Leipzig bei Weigel in 3 Bänden 
‘eine fehr ins Weite gezogene und zum dritten Theil, je 
foft zur Hälfte mit Auszuͤgen aus Kants Schriften. ange 
fuͤllte Lebensbeſchreibung deſſelben, die fich als eine fieben« 
jährige, nicht ohne Prüfung veranſtaltete Sammlung aus 
allem bis dahin von und uͤber Kant Geſchriebenen, aus 
mundlichen Nachrichten von Reiſenden und aus brieflich 
eingeholter Kunde, ankuͤndigt. Dennoch aber iſt dieſes 
Werk neben jenen Koͤnigsbergern mehr. als uͤberfluͤſſig. 
Beruf und Fähigkeit zur Beurtheilung eines Wiſſenſchafts⸗ 
oder Weisheitlebens, ja auch nur bie Beabſi chtigung ei⸗ 
ner ſolchen oder den Gedanken daran, noch auch, daß 
er wohl wiſſe, welche Verſchiedenheiten hierbei in Frage 
kommen, beurkundet der. Verſaſſer dieſer Lebensbeſchrei⸗ 
burg keineswegs. Belege zu Kants Geſinnung aber 
liefert auch dieſes Werk. in den: aufgenommenen Stüden 
aus feinen Schriften nicht wenige. Ja, ©. 37 be, 
I, Bandes erkennt. ber Berfafler. — — u eben 
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dieſer und der folgenden Seite aus Kants Anthropologie 
eingerücte Stelle als Kants Grundſatz an: „Junger 
Mann! verfage Dir die Beftiedigung (der Luſtbarkeit, 


der Schwelgerei, der Liebe m. dergl.) wenn auch nicht in 


| ber ſtoiſchen Abficht, "ihrer ‚gar 'entbehren zu wollen; fon; 
dern in ber feinen epikuriſchen, um einen. noch immer 
mwachfenden Genuß im Profperte zu haben. Dieſes 'Kar- 
gen mit der Baarfchaft Deines Lebensgefuͤhls, macht 
Dich durch den Aufſchub des Genuſſes wirklich reicher, 
wenn Du auch dem. Gebrauh derfelben: am. 
Ende des Lebens größtentheils‘ entfagt haben 
ſollteſſt. Das Bewußtſeyn, den Genuß in Deiner Ge: 
walt zu haben, ift, wie alles Ipealifche, fruchtbarer und 
meiter umfaffend, als alles, was den Sinn dadurch bes 


friedigt, daß es hiermit "zugleich verzehrt wird, und fo. 


. von der Maffe des’ Ganzen abgeht" "Dennoch: aber. fat 
es ihm.gar nichtein, das Ganze der Kantifchen Lebens: 
anſicht, des Kantiſchen Glaubens (nicht feiner Lehre,) 
über das Menſchenleben etwa im [vermeintlich] epikuri⸗ 
ſchen Begriffthume am zufammenhängendften zu: finden, 
Dachte er wohl überhaupt nicht daran, daß “jedes -rechte 
Menfchenteben “irgend ein Ganzes im Geiſte, eine Geift: 
einheit feyn müffe? — Wie Wenige mögen aber über: 
haupt hieran denken? noch wiſſen, was ihr eigentlicher 
Grundgeiſt ſey? — den fie doch in Andern mit. dem 
Munde oft ſchrecklich verdammen. — Ja, Kant ſelbſt mag 
ſich diefes nie Elar gedacht, nie ſich deſſen klar bewußt 
worden ſeyn. Go wie er auch durch diefe Stelle feine 
Unfenntnig des wefentlichen Unterfchiedes zwifchen ben 
beiden Luſtlehren, der ariſtippiſchen und epifurifchen, vers 
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math· Ariſtipp wollte die Luft an fih; die Luft ſelbſt 

war:;fein höchftes Gut. Epifur aber wollte nur die Ent: 
fernung , ‚die Vermeidung, alles Schmerzes, die hoͤchſte 
Schmerzloſigkeit. (Leidenslofi igkeit ift fonft Kants Wort.) 
Einen immer“ wachſenden Genuß aber. im Proſpecte,“ 
einen: „Auffhub. nur des Genuffes“ und in ber „Ideas 
‚Kfining”. einer um fo „größern Fruchtbarkeit und Umfafs 
fung" beabfictigen; . dies iſt ja nicht epikurifch, wie Kant 
meint; fondern ariſtippiſch. — Epikur aber iſt bekannter 
burch daß: herkoͤmmliche Geſchrei, als Xriſtipp. — Die 
ſes fein hier in dem: „fein epikuriſchen“ ſcheint Kant auch 
nicht dem Groben entgegengefegt fich zu: denken, fonden 
dem Plumpen und es etwa gleihbentig mit ſchlau zu 
nehmen. Die -Luftbarkeit, die Schwelgerei, der Liebes 
genuß ſoll damit nur ‚aufgefhoben ſeyn. — ‚Hat er 
es aber eben nicht fo genommen mit feinen Reden, noch 
dazu mit ſeinen gedruckten, ſo hat er eben nicht wie ein 
Weiſer geſprochen, nicht mit voller Bedachtſambkeit und 
— 


De mortuis et vivis nil nisi vexe, 
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